
DIgitized by Google 








SITZUNGSBERICHTE 


DRU 


PHILOSOPHISCII-IIISTORISCIIEN KLASSE 


DKK KAISERUCHKN 


AKADEMIE DER WISfiENSCHAETEN. 


HUNDERTVIERUNDFÜNFZI6STER BAND. 


WIEN, 1007. 

IN KOMMISSION BEI ALFRED HOLDER 

K U. K. nor- UKt) i;:<tVRRfi]nT8 BUCf1HÄKI>L£it 
BUCHHÄRDUK DER KAIHBRLICHEA AKADEMIE DER WlABKKBCHAm?(. 




Digitized by Google 



^5l42 

Vee.2 


Drack von Adolf nol.’.1iAt]’'on, 

k. und k. Hof- und UnirerfUlU-Buchdrucker in Wien. 


Digitized by Googlj 



INHALT. 


I, Abhandlung» ScUgnbach: Stmlieii zur Geschichte der aUdcutschen 
Predigt. Siebentes Stück; Ober Leben» Bildung und PcrsOnÜchkeit 
Bertholds von Regensburg. I. 

II. Abhniidlmig. Mell: Uericht Über die Vorarbeiten gar HcrJtnsgabe 
des ErgHnzungsbandfS der Steirischen Taidin^^e. 

III. Abhaudlang. D. U. Müller: Scmitlca. Sprach» und reclitsvcrgleichende 
Studien. II- Heft. 

IV. Abhandlung. Gomporzt Beitrüge zur Kritik nnd Erklärung gricebi - 
schcr Schriftsteller. IX. 

Y. Abhaudluug. Woiiofcr; Untersuchungen zum Lied des Romano« auf 
die Wiederkunft de« Herrn. (Aus dem Nachlaß des Verfassers her - 
auype^cben vom k. M. Ehrliard und Paul Maas.) Mit gwei Anhlingen 
(1. Der literarische Charakter des Hoxaemeronhymnus Gen, l — 2 3. 
II. Das D. II. Müllersche Oesctg iu den Paulusbriefen.) und einem 
Nachwort der Herausgeber. 






’J'lJSOl 


Digilized by Google 


XII. SITZUNG VOM 25. APRIL U)0G. 


Der Sekretär legt die beiden neuerscliienenen akademi- 
schen Druckschriftcu vor, und zwar: 

1. Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissen- 
schaften, philosojdiisch-historisclie Klasse, CL. Band, Jahrgang 
1904/5. Wien 1905; und 

2. Fontes rerum austriacarum. Österreichische Geschichts- 
quellen. llerausgegcben von der historischen Kommission der 
kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. Zweite Ab- 
teilung. Diplomataria et acta. LVIII. Band. (Akten und Kor- 
respondenzen zur Geschichte der Gegenreformation in Inncr- 
üstcrreich unter Ferdinand II. Erster Teil. Die Zeiten der 
Regentschaft und die Auflösung des protestantischen Schul- 
und Kirchenministeriums in Innerösterreich. 1590 — 1600. Ge- 
sammelt und herausgegeben von J. Loserth, k. M. der kais. 
Akademie der Wissenschaften.) Wien 1906. 


Der Sekretär legt weiters die folgenden an die Klasse 
gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Manual of Colloquial Tibetan. By C. A. Bell. Gal- 
en tta 1905. 

2. Revue des Pyrenees, tome XVII, 1. et 2. trimestre 
1905. Toulouse. 

3. Autogramme zur neueren Geschichte der habsburgischen 
Länder, herausgegeben von der Direktion des k. und k. Kriegs- 
archives in Wien. Band I. Die Habsburger. Wien 1906. 

Es wird für diese Spenden der Dank ausgesprochen. 
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Das k. M. im Auslando, Herr Prof. Dr. Moritz Stein- 
schneider in Berlin, dankt fUr die ihm zu seinem 00. Gehurts- 
ta^c, am .‘50. Milrz 1. J., telegrahpiscl» ausgesprochenen GUick- 
wUnsche. 

Die. Acad<5mie Royale des Sciences, des lettres et des bcaux- 
arts de P>elgiquc in Brllsscl dankt für die geschenkweise Uher- 
mittlung Ulterer Jalirgängc des Anzeigers der Kla.sse. 


Der Sekretilr verliest zwei in Sachen der von der inter- 
nationalen Assoziation geplanten internationalen Ilandschriften- 
verleihung an die kais. Akademie gerichtete Zuschriften, 
und zwar: 

1. von Seiner Exzellenz, dem Leiter des Ministeriums für 
Kultus und Unterricht in Wien, bezüglich eines internationalen 
Übereinkommens der beteiligten Staatsregierungen, und 

2. von der königl. Preußischen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin betrefls der ablehnenden Äußerung der Khedi- 
vialbibliothck zu Uairo auf die Aufforderung zum Beitritte. 


Das w. M. Herr Hofrat Anton E. Schönbach in Graz Uher- 
sendet das VII. SlUck seiner , Studien zur Geschichte der alt- 
deutschen Predigt: Über Leben, Bildung und Persönlichkeit 
Bertholds von Regensburg. I.‘ und ersucht um die Aufnahme 
derselben in die Sitzungsberichte. 

Die Abhandlung wird in die Sitzungsbericlite aufgenommen. 


Das w. M. Herr Ilofrat Gustav Winter Überreicht namens 
der WeistUmer- und Urbarkommission einen ,Bericlit über die 
Vorarbeiten zur Herausgabe des Ergilnzungsbandes der Steiri- 
schen Taidinge', erstattet von dem Arehivdirektor Herrn Prof. 
Dr. Anton Mell in Graz, und beantragt die Aufnahme desselben 
in die Sitzungsberichte. 

Der Bericht wird in die Sitzungsberichte aufgenommen. 
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VII 


Das NV. J[. Herr llofrat Dav. Ilcinr. Jliillcr in Wien 
übcircieht das II. lieft .«einer Aldiaiulluii}' ,Seinitiea. Sprael»- 
und rcchtsverglcicliende Studien' mit dem Krsuehen um Auf- 
nalime in die Sitzungsberielito. 

Die Abhandlung wird in die Sitzungsberichte aufgenommen. 


xiii. srrzuNö vom o. mai ioog. 


Der Sokretiir überreicht die an die Klasse gelangten Druck- 
werke, und zwar; 

1. ,Das Büchlein vom Höchsten. Natürliche Gottcslehrc 
mit Betrachtungen Uber alte und neue Religion. Von Heinrich 
Welzhofer.“ Stuttgart, o. J. 

2. Gustav Marburg: , Soziale Reformen.“ Wien, o. J. 

3. Josd Wanguß raert y Boggio: ,E1 Almirantc 1). Fran- 
cisco Diaz Piraienta y su epocha. Madrid 1905.“ 

4. , Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen von 
Dr. Eduard Langer. 1905. V. Band, 3. und 4. Heft.“ Braunau i.B. 

Es wird für diese Spenden der Dank der Klasse aus- 
gesprochen. 


Das k, M. Herr Hofrat Professor Dr. Ferdinand Bischoff 
in Graz dankt für die ihm seitens der kais. Akademie zu seinem 
80. Geburtstage, am 24. April 1. J., telegraphisch ausgesproche- 
nen Glückwünsche. 

Die königl. nicdcrlUndischc Akademie der Wissenschaften 
zu .\iusterdain übersendet, wie alljiihrlich, mehrere Exemplare 
des ,Programma certaminis poctici in academia regia diseipli- 
riarum Neerlandica ex legato Hoeufftiano in anuum M(,'MVII 
indieti“. 

Das k. M. Herr Professor Dr. Albert Ehrhard in Straß- 
burg übersendet die nachgelassenen Schriften des verstorbenen 
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P. Tliomas Weliofer zur VerüfTentlichnng in den Sitzungs- 
berichten, und zwar: 

1. Untersuchungen zum Lied des Romanos auf die Wieder- 
kunft des Herrn; 

2. Der literarische Charakter des Ilcxaemeron-Hymnus; 

3. Das D. II, Müllersche Cesctz in den Panlusbriefcn ; 
ferner ein , Nachwort', in dem in kurzen Strichen Wehofers 
wissenschaftliche Lebensarbeit gewUrdigt wird. 


Das w. M. Herr Hofrat Th. Gomperz überreicht eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: ,I5eiträge zur Kritik 
und ErklUrung griechischer Schriftsteller IX‘. Er bezeichnet 
den kleinen Aufsatz als einen Nachtrag zu den vorangehenden 
acht Heften. Es galt ihm vornehmlich, zu Otto Henses treff- 
licher Bearheitung der Überreste des Stoikers Musonius Rufus 
eine Reihe von Nachbesserungen oder was er dafür hiilt zu 
liefern. Außerdem sind zwei Stellen des Aristoteles (Mcta- 
phys. VH, 2 und de Interpret, c. 9.), zwei Verse der curipidei- 
schen Hekabe (329 und ?47), ein Vers der sibyllinischen 
Orakel (III, 376), und ein Bruchstück des Stoikers Zenon 
(Erg. 243 Arnim) mit kritischen und Interprctationsvorschliigen 
bedacht worden. 


Das w. JI. Herr Hofrat Leo Reinisch überreicht im Namen 
des Autors das von dem französischen Konsul in Stuttgart, Herrn 
Gabriel Ferrand, herausgegebene Werk ,Elicnnc de Flacourt, 
Dictionnairc de la languc de Madagascar, d’apres l’edition de 
165S et l’histoire de la grande islc de Madagascar de 1661 par 
Gabriel Ferrand. Paris 1905'. 

Es wird für diese Spende der Dank der Klasse ausge- 
sprochen. 
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XIV. SITZUNG VOM 16. MAI 1906. 


Der Sekretär überreielit den eben erscliienenen Faszikel IX 
des II. Bandes des Thesaurus linguae latinac, Leipzig 1900. 


Das k. M. Herr Prof. Johann Loserth in Graz Übersendet 
einen Bericht über seine mit Unterstützung der Klasse erfolgte 
Durchforschung von Archiven in Ungarn und Kroatien behufs 
Herausgabe des zweiten Teiles der Akten und Korrespondenzen 
zur Geschichte der Gegenreformation unter Ferdinand II. 

Derselbe übersendet ferner eine Sammlung von Akten 
und Korrespondenzen zur Geschichte der Gegenreformation in 
Innerösterreich unter Ferdinand II. 2. Teil: Von der Auflösung 
des protestantischen Schul- und Kirchenministeriums in Inner- 
östeiTeich bis zum Tode Ferdinands II. (1000 — 10.37) und er- 
sucht um deren Aufnahme in die zweite Abteilung der Fontes 
rerum austriacarnm. 

Die Aktenstücke dieser Sammlung, 1680 Nummern (1033 — 
2718) enthaltend, beziehen sich 1. auf die Fortsetzung der Gegen- 
reformation in Steiermark, Kärnten und Krain seit der zweiten 
Hälfte des Jahres 1600; 2. auf die Versuche der inneröster- 
reichischen .Stände, durch eine Legation an Kaiser Hudolf II. 
an.alog wie im Jahre 1591 eine Wendung in der von Ferdi- 
nand 11. cingeschlagcnen Kirchenpolitik herbeizufUhren ; 3. auf 
die Aktionen der einzelnen Landtage; 4. auf die Intcrzessionen 
deutscher KeichsfUrsten; 5. auf die große Krise des Jahres 1009; 
6. auf die Fortführung, den Charakter und die F.rfolge der 
Gegenreformation in den Jahren 1610 — 1018; endlich 7. auf die 
Ausweisung des protestantischen Herren- und Uitterstandes aus 
Innerüsterrcich. 

Das Aktenmaterial ist denselben Archiven entnommen, 
denen das des ersten Bandes angchörte. Doch sind jetzt noch 
die ungarischen und kroatischen Archive hinzugekommen, mit 
deren Durchforschung eine Übersicht Uber das ganze ein- 
schlägige Aktenmaterial geboten ist. 

Sitzongtber. d. pbil.-htit. Kl. 154. Bd b 
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Eine längere Einleitung gibt zunächst eine allgemeine 
Ansielit von dem Gange der Gegenreformation seit dem Sommer 
1000 bis zu dem Tode Ferdinands II. und schildert sodann 
deren Ergebnisse. Es wird hier gezeigt, wie wenig Erfolge die 
ganze Kirchenpolitik Ferdinands II. bei dessen Lebzeiten ge- 
zeitigt hat, und daß noch Jahrzehnte nach dem Beginn der 
ganzen Unternehmung die Dinge nicht viel anders waren als 
zu Anfang. In sieben Kajhtcln werden die Einwirkungen der 
Gegenreformation auf den inncrösterreichischen Herren- und 
Kitterstand, auf den Bürger- und Bauernstand dargelegt, Streif- 
lichter auf die wirtschaftlichen Ergebnisse der Gegenreformation 
geworfen, das Verhalten des Klerus und dessen Zustände nach 
der Durchführung des ganzen Unternehmens geschildert und 
schließlich dessen rein äußerlichen Erfolge durgelegt. 


Der Sekretär legt weiters eine mit der Bitte um Aufnahme 
in das Archiv für österr. Geschichte cingesandte Abhandlung 
des Herrn Prof. Dr. Alfred II. Loebl in Wien vor, betitelt: 
,Die Landesverteidigungsreform im ausgehendcu 10. Jahr- 
hundert — im Zeichen des sinkenden dualistischen Staats- 
begriffes“. 
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I. 

Studien zur tie.schichte der altdeutschen Predigt. 

VOD 

Anton E. Schönbach, 

wirkt. dor kai«. Akademi« der Wiisen»cbaft«D. 

Siebentes Stück: 

über Leben, Bildung und Persönliclikeit Bertliolds von 
Hegensburg. I. 

(Vor^elegt in der Sitcoog am S5. Aprit 1006.) 


Die jhistorisclicn Zeugnisse' über das Leben Bertliolds 
von Regensburg hat Franz Pfeiffer in dem von ihm 18G4 her- 
ausgegebenen Bande der deutschen Predigten S. XX — XXXII 
zusammengestellt. 1867 hat Konrad Hofmann im zweiten Bande 
der Sitzungsberichte der königl. bayr. Akademie der Wissen- 
schaften S. 374 — .394 weitere , Zeugnisse über Berthold von 
Regensburg' veröffentlicht. Das bis dorthin bekannte M.aterial 
hat K. Rehorn im 26. Bande der Germania (1881) S. 316 — 338 
gruppiert und kritisch geprüft. Eingehende und fördersame 
Untersuchungen hat Karl Rieder den Quellen zu Bertliolds 
Leben in seiner Dissertation, Freiburg i. Br. 1901, zuteil werden 
lassen. Kleinere Beitrüge sind noch sonst gelegentlich zum Vor- 
schein gekommen, ich nenne nur die Notizen aus den Augs- 
burger Chroniken, welche zuerst Benedikt Grciff in seiner 
Schrift veröffentlicht hat: , Berthold von Regensburg in seiner 
Wirksamkeit in Augsburg', 1865. 

Es liegt nicht in meiner Absicht, hier eine Biographie 
Bertholds von Regensburg zu schreiben, sondern es sollen nur 
solche Punkte erörtert werden, an denen ich Neues beizubringen 
vermag. Die Möglichkeit dazu ward mir zum Teil durch eine 
Reise nach München geboten, die ich im Frühjahr 1905 unter- 
nommen und bei der ich auf dem königl. bayr. Reichsarchiv die 
d. phU.*bisl, Kl. CLIV. Bd. 1. Abb. 1 
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Rcf^ensburgei’ Sachen durcligcarheitet habe. FUr die Subven- 
tion, welche das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht mir 
gewährte, für die überaus freundliche Unterstützung, welche ich 
bei den Heaiuten des königl. bayr. lieichsarchivcs, an ilirer Spitze 
Herrn Uirektor Dr. Franz Ludwig Baumann, fand, statte ich aucli 
an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank ab. Solcher gebührt 
nicht minder meinem Freunde und ehemaligen Zuhörer, Herrn 
l’rofe.s8or Dr. Anton Chroust in Würzburg, der mir durch ein 
übersichtliches Verzeichnis der besagten Kegensburger Sachen 
die Arbeit ungemein erleichterte und deren Beschleunigung er- 
möglichte. 

Unter den Daten des Lebens Bertholds von Regensburg 
steht nur eines mit wünsch barer Sicherheit fest: der Tag seines 
Todes, der 14. Dezember 1272. Wenn Rieder S. 24 die An- 
gaben der Quellen, die zwischen dem 13. und 14. Dezember 
schwanken, dadurcl; auszugleichen sucht, daß er die Nacht 
vom 13. auf den 14. als die Zeit von Bertholds Sterbestunde 
ansetzt, so kann ich dieses Verfahren, so wenig an der Sache 
liegt, aus methodischen Gründen nicht billigen. Diejenige Auf- 
zeichnung, welche ganz unmittelbar und am besten unterrichtet 
sein konnte, gibt das Datum des 14. Dezembers an: nämlich 
der Liber Anniversariorum des Minoritenklosters zu Regensburg, 
jetzt herausgegeben durch Baumann im dritten Bande der Ne- 
crologia Germanica, S. 2.Ö9; auch die Grabinschrift gewährt es. 
Dabei wird es sein Bewenden haben müssen. 

Wichtig, obgleich nicht vollkommen gesichert, ist die An- 
gabe verschiedener Chroniken von Augsburg (die Stellen bei 
Greiff S. 24 f. Rieder S. 16 f. Anm.), im Jahre 1240 habe Bruder 
Berthold zu Augsburg gepredigt. Die Aufzeichnung der Chro- 
niken stammt erst aus dem 15. Jahrhundert, beruht aber natür- 
lich auf alten Vorlagen. Wie ist man jedoch in Augsburg dazu 
gekommen, in eine Stadtchronik einzutragen, daß Bruder Ber- 
thold zu predigen begonnen habe? Ks predigten doch sehr viele 
andere, über die nichts weiter verlautet. Das läßt sich auf 
verschiedene Art erklären ; entweder hat man sich erst nach- 
träglich, als Berthold schon berühmt war, auch in Augsburg 
notiert, wann Bruder Berthold dort zu predigen angefangen 
habe, oder: Bertliolds Predigten brachten wirklich sofort einen 
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so starken Eindruck hervor, d.aß man sie als hoachtenswertes 
Ereignis aufzeichnete. Dieses zweite dUnkt midi das wahr- 
scheinlichere, wozu dann noch kommt, daß Berthold in der 
Tat zu Augsburg sein Predigeramt wird zuerst ansgeUht haben, 
und nicht iu seiner Heimatstadt Kegensburg, w'as, soweit ich 
sehe, wider den Brauch gewesen wäre. Ist an der Zuverlässig- 
keit der Nachricht verständiger Weise nicht zu zweifeln, so 
wird sie noch dadurch bestätigt, daß Hermann von Altaich zum 
Jahre 12.ÖÜ bericlitet, Berthold von Regensburg sei damals ein 
berühmter Prediger gewesen, 4t)000 Menschen seien oft zu seinen 
Vorträgen zusammengekommen. Der Zeitraum, dessen es auch 
im günstigsten Falle bedarf, um solch ausgezeichneten Ruf zu 
erlangen, wird ungefähr mit dem wirklichen Abstande von 
zehn Jahren zusammenfallcn, so daß man die Angabe Hermanns 
von Altaich mittelbar als ein Zeugnis für die Richtigkeit der 
Notiz in den Augsburger Chroniken betrachten darf. 

Nimmt man dieses Jahr 1240 als fixen Punkt an, dann 
wird es allerdings möglich, unter der Voraussetzung, Berthold 
habe die normalen Stadien der Bahn eines Minoritenpredigers 
durchlaufen, rUckschreitend auch den ungeftlhrcn Zeitaufwand 
dieser Entwicklung festzustellen. Nur sind wir gerade in Be- 
zug auf die Jahrzehnte, die dabei in Betracht kommen, recht 
übel daran. Der Minoritenorden hat nämlich das Mißgeschick, 
daß eine Reihe wichtiger Behelfe für die Geschichte seiner An- 
fänge, zumal in Deutschland, verloren gegangen .“ind (Dcnifle, 
Archiv 2, 166). Wir besitzen keine Listen seiner Magister und 
Lektoren vor dem 14. Jahrhundert, kein Verzeichnis der Stuilie- 
renden aus dem Orden an der Pariser Universität, ja auch 
keine Konstitutionen seiner Generäle vor 1260: was davon vor- 
ausging, ist entweder verbraucht oder mit Absicht bei dem Auf- 
kommen neuer Konstitutionen vernichtet worden. Es ist daher 
gar nicht möglich, ein bestimmtes Bild von den äußeren Ein- 
richtungen des Ordens vor dem Jahre 1250 zu gewinnen, allent- 
halben ist man auf Vermutungen angewiesen, auf Rückschlüsse, 
auf die Analogie der Institutionen der Dominikaner, bei denen 
sich eine viel reichlichere Überlieferung erhalten hat. Er- 
schwerend tritt hinzu, daß auch wirklich gegebene Vorschriften 
während dieser Zeit des Minoritenordens unter dem Zwang der 
Verhältnisse unfest geworden und von Ausnahmen durchbrochen 

1 » 
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worden sind; man mußte sicli eben n.ach Möglichkeit behelfen. 
Daher sind alle Kombinationen, wie sie auch für Bertholds 
Jugend gewagt werden mUssen, stark mit Unsicherheit behaftet. 
Unerachtet dessen wird sich doch einiges bis auf einen gewissen 
Grad der Wahrscheinlichkeit bringen lassen. 

Hat Berthold 1240 zu predigen begonnen, so muß er vor- 
her die Erlaubnis dazu vom Generalminister erlangt haben 
(gemäß der Kegel von 1223, die bis zur Bulle Innozenz IV. in 
Kraft war, durch welche dieses Recht den Provinzialministern 
übertragen wurde). Ein bestimmtes Mindestmaß des Alters ist 
dafür in der früheren Zeit nicht vorgeschrieben, die Beispiele 
der Lizenzierung, die ich kenne, fallen in die Lebensjahre von 
26 — 30 (Bonaventuras Frühreife bestätigt als Ausnahme die 
Regel, vgl. Salimbene p. 129; Bernardus de Bessa, herausgegeben 
von Ehrle, Zeitschr. für kath. Theol. 7, 344). Für die Vorbe- 
reitung zum Predigtamte gab es damals innerhalb des Ordens 
noch keine festen Normen. (Aus der Angabe Nicolaus Glas- 
bergers, Anal. Franc. 2, 74, z. J. 1256: Bertholdus — exsequens 
injunctum sibi praedicationis officium, wird man nicht schließen 
dürfen, Berthold sei zum Predigtamte genötigt worden.) Darf 
man die Giltigkeit der Gcneralkonstitution von Narbonne aus 
dem Jahre 1260 (Ehrle, Archiv für Literatur und Kirchen- 
geschichte des Mittelalters 6, 88), in deren Redaktion ja die 
älteren Konstitutionen zum guten Teil Aufnahme fanden, für 
jene frühere Zeit voraussetzen, dann erfolgte der Eintritt in 
den Minoritenorden der Regel nach nicht vor dem 18. Lebens- 
jahre, nur ausnahmsweise wurden jüngere Kandidaten aufge- 
nommen, herab bis zum vollendeten 15. Jahr. Zn der Fest- 
legung eines solchen Termines war man dadurch veranlaßt, 
daß für den künftigen Geistlichen des Ordens anfangs die 
Kenntnis des Lesens und Schreibens, später für den clericus 
Vertrautheit mit Grammatik und Logik gefordert wurde, was 
nicht leicht vor fünfzehn Jahren zu erlangen war. Nach dem 
Eintritt folgte ein Jahr Noviziat, gemäß der Bulle Honorius 111. 
vom 20. September 1220. Darnach waren dem Minoriten, der 
sich auf das Predigtaint vorbereitete, Studien vorgeschrieben 
— wofern er nicht schon vorher eine gelehrte Bildung sich er- 
worben hatte — , die gewöhnlich zwei bis drei Jahre dauerten. 
Erst nach diesen kamen diejenigen Ordensgenossen, welche 
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sich zu Lektoren nusbilden sollten, nach absolviertem Provinzial- 
studiuni an das Generalstadium in Paris (Ehrle a. a. 0. 108, 6 ff.; 
Felder, S. 364), wo sie mindestens vier Jahre zubringon maßten. 
In den frühen Jahrzehnten des Ordens fand inan sich aller- 
dings aus Mangel an geeigneten Persönlichkeiten genötigt, auch 
solche Ordensmänner zu Lektoren von Hausstudien zu be- 
stimmen, welche weder das Pariser Generalstadium noch sonst 
eines absolviert batten. Überschlägt man diese Umstände für 
Bcrtholds Lebensgang, bevor er sein Predigtamt 1240 antrat, 
so gelangt man zu der Annahme, er sei ungefähr 1210 geboren 
worden, ein Jahr, das dafür jetzt schon von anderer Seite gleich- 
falls vorgeschlagen wurde. 

Etwas verschiebt sich die ganze Sachlage, und zwar so, daß 
man mindestens 1210 als Geburtsjahr Bertholds vermuten muß, 
vielleicht ein früheres, gewiß kein späteres, wofern es wahr- 
scheinlich wird, Bcrthold habe selbst ein Lektorat bekleidet. 
Stadien 6, 152 habe ich das späte Zeugnis der St. Galler Hand- 
schrift erörtert, welches dadurch bedeutsamer wird, daß die 
zweifellos Bertholdschon Texte der dort mit seinem Namen 
überschriebenen deutschen Predigten auf eine gute alte Vor- 
lage zurUckgehen. Überlegt man, so ist manches zu ermitteln, 
was in der Tat dafür spricht, Berthold habe auch als Lektor 
gewirkt. Vor allem hat er gewiß — wenn sic auch vielleicht 
nicht ganz gemäß dem Schema der späteren Vorschrift er- 
worben waren — die Kenntnisse besessen , deren er für ein 
solches Lehramt bedurfte. Das ergibt sich zweifellos aus den 
lateinischen Predigten, das wird auch vorausgesetzt durch die 
von Salimbene überlieferte Abfassung eines gelehrten Kommen- 
tares zur Apokalypse, der sich leider (ich habe viele anonyme 
und mit Namen ausgestattete Kommentare daraufhin angesehen) 
bis jetzt nicht hat auftinden lassen. Ganz wesentlich scheint 
mir nun, daß bei dem Dekrete, betreffend die Revision des 
Klosters der Benediktinerinnen am NiedermUnster zu Regens- 
burg im Jahre 1246 , das unter Pfeiffers , Historischen Zeug- 
nissen' die erste Nummer bildet, dem Bruder Berthold Bruder 
David beigegeben war, sichtlich der jüngere, wie schon die 
Stellung der Namen gebietet. Eine Reihe von Quellen, an- 
hebend mit dem gleichzeitigen Augsburger Anniversar, be- 
zeichnet David als den »ociu* Bertholds (^Rieder S. 12). Daraus 
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allein wilro schon zu erschließen, daß Berthold von Regens- 
hurg Lektor war, denn nur dieser erhillt an den Schulen der 
Dominikaner und Minoriten zur Unterstützung einen socius 
(Felder, S. 374 ff.). Dessen Funktionen beschreibt Felder in 
seinem Buche über die Franziskanerstudien, hauptsächlich nach 
den Briefen des Adam von Marsh , folgendermaßen (S. 375) : 
, Zufolge dieser Nachrichten hatten also die Lektoren gewöhn- 
lich einen Gehilfen, welcher den Titel socius führte. Derselbe 
war vom Sublektor oder Bakkalar durchaus verschieden und 
stand überhaupt in keiner Beziehung zur Schule. Er war aus- 
schließlich nur zuin Dienste des Lektors da, begleitete ihn auf 
der Reise, weilte ununterbrochen in seiner Nähe, teilte mit 
ihm die Arbeit des Tages wie der Nacht, war ihm in Aus- 
arbeitung seiner Vorlesungen und Bücher behilflich und diente 
ihm vor allem als Sekretär. Nur als Mißbrauch kam es wohl 
bisweilen vor, daß der Lektor, wie Ubertino von Casale schreibt, 
den Socius schlechthin als Diener behandelte. Nach Humbert 
de Romanis verpönte man es in den Klöstern streng, wenn 
der Lektor seinem Socius knechtliche Dienstleistungen auf- 
bUrdete, sich von ihm Bett und Zimmer ordnen, die Bücher 
in die Schule tragen, die Schuhe anziehen ließ. Nicht als 
Hausdiener oder Pedell , sondern als socius frater sollte der 
Lektor seinen Gehilfen betrachten*. Demnach war David von 
Augsburg der jüngere Gehilfe, Amanuensis oder Sekretär Ber- 
tholds von Regensburg, nicht aber dessen Lehrer und Meister, 
wie man bisher geglaubt hatte. Die ältere Meinung stützte 
sich vornehmlich auf ciu Begleitschreiben an Berthold, das 
David seiner Schrift De exteriore hominis compositione bei- 
gegeben haben soll. Nun hat jedoch K. Rieder a. a. O. S. 13 — 
lü, vgl. S. 43 — 45, meines Erachtens durchaus überzeugend 
nachgewiesen, daß dieser Brief in Wirklichkeit nur einen Prolog 
zu der Schrift Davids darstellt, der an die Leser des Büch- 
leins überhaupt gerichtet ward und den man irrtümlich auf 
Berthold bezog. 

Aus Bertholds Mitwirkung bei der Visitation eines Regens- 
burger Frauenklosters erhellt allein schon, daß er 124G ein 
Mann von reiferen Jahren und gutem Ansehen gewesen sein 
muß, obzwar bei solchen Vermutungen zu beachten ist, daß 
zwischen der Auffassung der Lebensdauer im Mittelalter und 
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der in der Gegenwart ein niclit unerheblicher Abstand bestellt. 
Der Angelegenheit dieser Visitation mul] ich aber hier noch 
einige Aufmerksamkeit zuwenden. Pfeiflcr hatte nach einer 
Mitteilung des bekannten Dr. Karl Roth aus München zuerst in 
der Zeitschrift für deutsches Altertum 0 (1853), S. 0 Anm. die 
Abschrift einer Urkunde gedruckt, in der Philipp, llischof von 
Ferrara, päpstlicher Legat, am 31. Dezember 124(3 von Nürn- 
berg aus der Abtissin des Klosters Niedermünster zu Regons- 
burg zusichert, die auf ihren Wunsch veranstaltete Unter- 
suchung der Zusteände dieses geistlichen Hauses habe ergeben, 
daß cs bei den bisher geübten Freiheiten und Gewöhnungen 
sein Verbleiben haben dürfe. Die Kommission, welche für 
diese Untersuchung von dem pilpstlichen Legaten eingesetzt 
worden war, bestand aus dem Regensburger Domdekan Heinrich, 
aus dem Regensburger Kanonikus Ulrich von Dörnberg und 
den beiden Minderbrüdern Berthold und David. Nun ist ca 
höchst wunderlicherweise bis jetzt übersehen worden (eine aus- 
zugsweise Übersetzung gibt Jänner, Geschichte der Bischöfe 
von Regensburg 2, 419f.), daß der Bericht, den die Kommission 
in dieser Sache dem Erwählten von Ferrara erstattete, noch 
auf dem Münchner Reichsarchiv unter den Regensburger Sachen 
im Originale vorliegt. Er lautet; 

Reverendo in Christo patri ac domino Phillippo, Ferrarien.si 
electo, Apostolice sodis per Alemanniam generali legato, Hein- 
ricus, Dei gratia Ratisponensis decanus, Ul(ricus) de Dornberch, 
ejusdem ccclesie canonicus, fratres Bertoldus et David de or- 
dine Minorum, reverentiam in omnibus debitam et devotam. 

Sanctitatis vestre receptis littoris et ipsarum continentia 
studiosc intcllecta, prout in eis nobis injunctum fuerat, ad In- 
ferius Monasterium et Snperius, assumptis nobiscum viris dis- 
cretis, personaliter accedentes, per preceptum obedientic saht- 
taris super institutionc ac statu locorum eorundem sccundum 
testimonium conscientic nostre requisivimus diligentissime veri- 
tatem, quam ct discrctioni vestre tenore presentium curaviraus 
per ordinem explanare. Noverit itaque vestra paternitas, quod, 
cum olim in momoratis locis ex institutionc priinaria vila cano- 
nica servaretur et, extra septa claustrorum unaquaque domina 
singulariter residente, nimiuin ex hoc multo dissolutionis et 
libertatis eisdem materia prestaretur, beatus Wolfgaiigus, Ra- 
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tisponensis episcopus, non sine conatu multiplici et labore ipsas 
de rita canonico transferens, infra septa monasterioruin snorum 
juxta formam regule Benedicti statuit commuuiter habiture, non 
parum reputans studii sui lucrum, quod pcrsone tarn nobilcs 
et sublimes ad relinquendum consuete libertatis solaclum pote- 
rant inelinari. quarum nobilitas, gloria et excellentia dignitatis 
usque nunc laudabiliter perseverat, eo quod ex illustri prosapia 
generate, regalis pariter exemptionis titulo decorentur, reci- 
pientes ab iinperiali majestate cum sceptro regalia, sicut et ce- 
teri regni principes suscipere consueverunt. a primo quoque 
tempore sue translationis qucdam ipsis consuetudines reman- 
serunt, usus scilicet carnium et vestium vulpinarum, ot quod 
secundum consuetudinem vite canonice cuilibet in exhibitione 
prebende sue singulariter miuistratur. ncc aliud potest fieri, eo 
quod ab antiquis temporibus ipsarum sunt predia taliter ordi- 
nata. sed et in Monastcrio sancti Pauli, secundum cujus insti- 
tutionem et formam prefata duo claustra per sanctum Wolf- 
gangum fuerant ordinata, usque in hodiernum diem omnia bec 
perdurant. Preterea regulam sancti Benedicti minime profitentur, 
sed tantuinmodo statum illum, quem per consuetudinem invene- 
runt, cum pene omnes in etato puerili, non voluutarie, sed 
coacte a parentibus intrudantur. Hec omnia in inquisitionc 
utriusque loci Hiltigardis abbatissa, Diemüdis decana, Wille- 
burgis celleraria Inferioris monasterii, de Superiori vero mona- 
sterio Uichza abbatissa, Diemudis celleraria, Liukardis, Adel- 
lieidis, Cbunegundis, Friderünis jurate dixerunt, et cum cisdem 
omnes alie consenserunt. quamvis vero non ostendatur privi- 
legium et scriptum aliud , per quod libertatis hujusmodi eis 
gratia sit collata, tarnen verisirailc videtur, quia, cum ex antiquo 
predicta inonasteria, in principatu pariter et persona tarn pre- 
celsa fuerint nobilitate ditata, exemptionum multarum de facili 
potuerint obtinerc beneticia, que fortassis per incendia vel Casus 
alios, ut creditur, periere. Diversis autem temporibus diversi 
Apostolice sedis legati, venientes ad inonasteria memorata, habi- 
tum et vitain dominarum diligentius cognoscentes, nullam nove 
mutationis varietatem tradiderunt eisdem, sed consolantes ipsas 
aft'abiliter, ut reperte fuerant, dimiserunt. verum quia mentes 
liabent timidas et conscientias delicatas, nutant sepius animo 
et formidant, Status habere certitudinem et salutem omuimodam 
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cnpientes, maxirae cum diversorum opinionibus nunc erigantur 
ad spem et gaudiura, nunc desolationis mesticia quatiantur. 
Quare paternitatis vcstre dufcedinem pro ipsis liuiniliter im- 
ploramns, quatinus bis, quc premisiraus, plenius intellectis, se- 
cundum benigne conipassionis debitum ipsis aperire dignemini 
thesaurum gratie et viscera pietatis, atque niisericordia coraite 
super memoratis articulis eisdein optatum diu dispensationis 
beneficium porrigatis. nec parum ad cxhibendum hanc gratie 
largitatem sanctitatis vestre debet animum permonere, quod 
videlicet dictorum locorum Abbatisse venerabiles subditarum 
suarum nituntur salutem fidelissime promovere. quas nullatenus 
ad subliraiora trahere prevalentes, pro pace conscientiarum et 
securitate iinaii a misericordia vestra super preinissis pctiture 
dispensationis gratiam, hoc negocium, nequaquam ab aliis hac- 
tenus acceptatuin, devotione, qua poterant, sunt aggresse. Ccterum 
circa monasterium sancti Pauli nullam inquisitioncm fecimus, 
eo quod a nobis non fuerit expetita, quamquam amici quidam 
spirituales ipsis ex parte nostra iamiliariter obtulerint inqui- 
sitionis negocium, et super statu suo consilium salutare. 

Valeat vestra paternitas in Domino sine fine! — 
Demnach verhielt sich die Sache so: die beiden könig- 
lichen Frauenklöster Ober- und JüedermUnster zu Regensburg 
(sie waren beide Reichsständej hatten, als Kanonissenstifte fUr 
die Töchter des bayrischen Adels zu Karolingischer Zeit be- 
gründet, unter dem heiligen Woll'gang (Bischof 972 — 994) die 
Benediktinerregel annchmen mtlssen, dabei jedoch als Ver- 
sorgnngsanstalten für adelige Damen eine Menge von Freiheiten 
der Lebensführung behalten, die sie sich immer wieder vom 
Papst und dessen Legaten bestätigen ließen. So wandten sich 
auch im Jahre 1246 (wahrscheinlich, als nach dem am 19. März 
gestorbenen Bischof Siegfried der vom Papste ernannte Albert I. 
sein wechselvolles Regiment antrat) die beiden Fürstäbtissinnen, 
geängstigt durch Gerüchte und Bewegungen, an den päpstlichen 
Legaten um Bestätigung ihrer alten Gepflogenheiten.' Die ein- 

* Sie hatten schon vorher Schritte getan: das MUnchner Reichsarchiv be- 
wahrt ein Schriftstück vom 20. Juli 1244, worin Erzbischof Eberhard 11. 
von Salzburg der Abtissin von Obermiinstcr erklärt, er habe aus ihrer 
Bittschrift entnommen, daß man ayntuetudinfn antiqnaa et a euh ante- 
ceetoAhuif tarn in e*H carnium quam in lectület^iih et in exleriort 


Digitized by Google 



10 


1. Abluodlon^;; Scböobaeb. 


gesetzte Untersuchungskoramission enthielt außer zwei hohen 
adeligen Geistlichen, vermutlich als die eigentlichen Arbeiter, 
die beiden Minoriten Bcrthold und David. Schwerlich sind 
diese beiden Männer ganz zufällig mit der Untersuchung be- 
traut worden, wahrscheinlich standen sie bereits mit den beiden 
Klöstern als spirituale Berater in näherer Beziehung (Ähnliches 
wird für das Kloster St. Pauli vorausgesetzt); davon soll noch 
später die Rede sein. Die Visitationsarbeit werden wohl die 
beiden Minderbrüder besorgt haben, von ihnen ging auch der 
Bericht aus, der sorgfältig ira Kursus geschrieben ist, den 
David zu handhaben wußte. Er ist in einem für die adeligen 
Damen sehr respektvollen und wohlwollenden Tone abgefaßt 
und endet in dem Vorschläge, daß die Privilegien der beiden 
Klöster wieder bestätigt werden mochten. Das geschah dann 
auch wirklich durch die Urkunde, welche Dr. Karl Roth an 
Pfeiffer übermittelte und von der eine feierliche Ausfertigung, 
aber nur für NiedermUnster, ira Reichsarchiv zu München er- 
liegt. Die Visitation und der Bericht bilden gemäß unserem 
heutigen Wissen das früheste Zeugnis dafür, daß Bcrthold zur 
Ordnung von Angelegenheiten des Adels herangezogen wurde, 
eine Situation, in die er nachmals noch öfter geraten ist. 

Nunmehr kann sich die Darstellung wieder auf den Bil- 
dungsgang Bertholds zurückwenden. Schon im Jahre 1221 
waren Mitglieder der Minoritenmission unter der Leitung des 
Cacsarius von Speyer nach Deutschland gekommen : Bruder 
Joseph von Treviso wurde gemäß dem Berichte des Jordanus 
a Jano (Analecta Franciscana 1 [Quaracchi 1885], 1 — 19) mit 
drei unbenannten Genossen nach Regensburg geschickt, wo sie 
verblieben (Eubel, Geschichte der oberdeutschen Minoriteii- 
provinz, S. 4f. ; Müller, Die Anflingo des Slinoritenordens 
S. 94 f.). 122Ü bewilligt Bischof Konrad die erste dauernde 


vftlium adtemptavU immutarf, occ<uionefi prctciulrru reli'jionu ti ordinia^ 
quem aint profeaae, super koe auxilium inoocantea. Kos Tcro, qiii »n tota 
provincia nostra sunms tarn majoribus quam m'inoribiis in sua justitift 
debitoroS} adtendentes fumlationcin ejusdcin mouastorii ct ab impera* 
torlbus traditas libertates neenon et frag-ilitat^m sexus, csuni caraium, 
Stratum moUera et habitum competentem ac proccssiones sollempnes 
cum aliU consuetudiaibus» quibus use sunt apud aiiteccssores nostros — 
coufirinamus. Landshut, VI. Kal. Äugusti. 
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Niederlassung der Minoriten zu liegensburg, indem er ihnen 
die Salvatorkapclie anweist, die zur Kirche Johannes des TUufers 
gehörte und bis dahin von Wcruher, Kanonikus dieser Kirche, 
versehen ward. Die Urkunde im Münchner Rcichsarchiv trägt 
den Dorsalvcrmerk : De area nostra fratrum conventus liatis- 
honensis 1220' und beginnt: Volentes animarum providere saliUi 
vocatos ad nos viros bonos, qui dicuntur Fratres Minores, qiiorum 
vita sanctitatem redolet et morum honestateni, a quibtis etiam 
Verbum Del seminatum eo amplius edificat ad correctionem 
hominum, quanto evidentius hoc ipsum afßrmant eorum actiones, 
quod docere solent, ex injuncto sibi officio predicantes — . Docli 
wird noch die Möglichkeit des Mißglückens der Minoritenmission 
offen gelassen: si vero Fratres Minores in eodem loco institutos 
aliquo casu emergente abire contigerit — , dann soll alles in 
seinen früheren Zustand zurUckkehren. Solches Schicksal wird 
nicht mehr befürchtet von der Urkunde des Jahres 1233, durch 
welche der Graf Albert von Bogen mit Zustimmung seines 
Bruders, Herzogs Otto von Bayern, seiner Mutter usw. den 
Minoriten zu Regensburg seinen Hof schenkt, der an jene Sal- 
vatorkapelle stößt: — in remedium peccaiorum meorum libere 
delegavi, tarn in usum precipue et residentiam Fratrum Minorum, 
illic Deo famulantium, quam etiam in alias necessitates ante 
dicte capelle perpetualiter devolvendas — . Das öfters gedruckte 
Stück liegt auf dem Münchner Reicbsarchiv in feierlicher und 
in einfacher Ausfertigung vor: jene, mit einer großen Zahl von 
Zeugen und vier Siegeln ausgestattet, bildete die Grundlage 
der mehrmals wiederholten öffentlichen Verkündigung; ihr 
liegen Blätter bei, auf denen die Bestätigung dieses Aktes, 
der als die eigentliche Gründungsurkunde der Regensburger 
Minoriten gelten darf, von 1237 ab verzeichnet sind. (Vgl. 
die Geschichte des Regensburger Minoritenklosters in der Ge- 
schichte der Ostervorstadt von Schuegraf in der Neuen Folge, 
13. Band der Verhandlungen des historischen Vereines der 
Oberpfalz und Regensburg, 1862, S. 101 — 104.) Auch wenn 
Berthold erst im Jahre 1226, nach der Überlassung der Sal- 
vatorkapellc an die Minoriten, in den Orden eingetreten ist, 
muß er zu dessen frühesten Regensburger Mitgliedern gehört 
haben. War er damals etwa 15 oder 16 Jahre alt (Vigil Grei- 
derer in seiner Vita B. Bertholdi de Ratisbona, Germania hVan- 
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ciscana, Tom. 2, Oenoponti 1781, Nr. 194 — -203 im (’>. Kapitel 
des 2. Buches = S. 360 — 305 sagt von ihm : in juoenili aetate 
militiae Minoriticae in provincia Alemannica 7iomen dedit und 
zitiert dafUr aucli Baders Bavaria Sancta 1, 152), rechnet man 
ein Jahr Noviziat hinzu sowie ungefähr drei Jahre Hausstudium 
(vgl. ohen S. 4f.), so war Berthold um das Jahr 1230 reif, in 
ein höheres theologisches Studium einzutreten. 

Gerade auf diesen Zeitpunkt fällt die Gründung der ersten 
theologischen Studienanstalt für die Minoriten Deutschlands. 
Diese hatten bisher keine Lektoren gehabt und waren deshalb 
gar nicht in der Lage, in ihrer deutschen Provinz theologischen 
Unterricht zu erteilen und ihre jungen Leute dadurch zum 
geistlichen Amte vorzubereiten. Als daher beim Generalkapitel 
von 1227 Simon Anglicus zum Minister Deutschlands ernannt 
wurde, galt seine erste Sorge der Befriedigung dieses dringend- 
sten Bedürfnisses. Er bewog den Generalminister Johannes 
Parenti, ein theologisches Studium für Deutschland zu begründen, 
als dessen Sitz Magdeburg bestimmt wurde, wo die Minoriten 
schon seit 1223 ansässig waren. So hoch und dringend erschien 
die Pflicht, ein theologisches Studium für die deutsche Provinz 
cinzurichten, daß Simon Anglicus selbst auf das eben über- 
nommene Ministerium wieder verzichtete und sich zum Lektor 
des neuen Magdeburger Studiums ernennen ließ, an das er sich 
mit einigen deutschen Lehrern alsbald begab. Wir sind über 
diese Dinge sehr gut unterrichtet durch die Darlegungen des 
Jordanus von Giano, der a. a. 0. Kap. 54, Nr. 16 erzählt; eodem 
anno (1228) fratcr Johanne» Parens, ijeneralis minister, au- 
diens, quod Theutonia lectorem in theologia non haheret, absolvit 
fratrem Simonein a ministerio Theuioniae et lectorem instituit, 
et fratrem Johannem de Plano Carpini» ministrum Theutoniae 
destinavit. — frater ergo Johannes de Plano Carpini» Saxoniam 
honorare volens et exaltare, misit fratrem Siinonem primum 
lectorem in Magdeburg et cum eo viroa probos, honestos et lit- 
terato», fratrem Marqtiardum Ij)ngum de Aschenburg (wohl 
Aschaffenburg) et fratrem Marquardum Paroum de Moguncia 
et fratrem Conradnm de Wonnatia et alio» (vgl. Felders Franzis- 
kanerstudieii S. 174. 245fl'.). Schon am 14. Juni 1230 starb Je- 
doch Simon Anglicus und als sein Nachfolger wurde Bartholo- 
maeus Anglicus (^Jordanus a. a. 0. Kap. 58, S. 17) zum Magde- 
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bnrger Lektorat berafen und dabin feierlich eingeholt, der 
vorher an der Pariser Minoritenschule einen vollen Kursus der 
Schrifterklärung vorgetragen hatte (Felder, S. 248). 

Es ist nun an sich höchst wahrscheinlich, daß Uerthold 
von Regensburg, wenn er um 1230 alt genug für den Betrieb 
der theologischen Studien wurde, diese dann an der eben fUr 
die Minoriten der deutschen Ordensprovinz geschaffenen Studien- 
anstalt absolviert hat. Es lassen sich aber ftir diese Annahme 
noch unterstützende Umstände anftreihen. In meiner Abhand- 
lung über die Legende vom Erzbischof Udo von i^lagdeburg 
(WSB. 144, vom Jahre 1901) habe ich S. 19 eine Stelle ge- 
druckt und besprochen, die sich im ersten Bande der Freiburger 
Handschrift von Bertholds lateinischen Predigten, Nr. 43 (nach 
einer Bezeichnung Sermo V.), p. 66* findet: unde dico tibi, iit 
Dominus euidam peccatori, sed non valuit: .finem da ludo, 
quxa lusistis satis, Udo!‘ Das ist der warnende Vers aus dem 
Udomirakel (sichtlich gebildet nach Iloraz, Ep. II, 2, 214: lusi- 
sti satis, edisti satis atque bibisti, was wiederum den gelehrten 
Ursprung der Legende bezeugt), das in dieser Gestalt sich für 
jene Zeit außerhalb Magdeburg nicht nachweisen läßt. Zitiert 
also Berthold diesen Vers, so ist zu vermuten, daß er ihn zu 
Magdeburg selbst im Kreise der dortigen Geistlichkeit gehört 
haben wird. Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß Bertholds 
Zitat keinen Schluß darauf gestattet, er habe die Legende 
wahr und Udo für einen historischen Erzbischof von Magde- 
burg gehalten. 

Noch eines; schon Jakob hat S. 133 f. erörtert, daß Ber- 
thold im Kusticanus de Communi Nr. 64 (einem der lateinischen 
Stücke, die der berühmten deutschen Ehepredigt zu gründe 
liegen), den magister Gaufndus für Ehesachen anführt, worunter 
der Kanonist Gotfrid von Trani zu verstehen ist, der Glossen 
zu den Dekretalen Gregors IX. und eine ,vielvcrbreitete‘ Summa 
super rubricis decretalium für den Schulgcbrauch verfaßt hat, 
er starb als Kardinal 1245. Gaufredtts wird mehrmals ange- 
führt, aber nur an einer Stelle, wo vom impedimentum criminis 
bei der Eheschließung die Rede ist, unter der Form magister 
Marardus (oder Marquardus] Gaufredus. Nun ist nicht be- 
kannt (vgl. V. Schulte, Geschichte der Quellen und Literatur 
des kanonischen Rechtes 2, 88flF.), daß Gaufredus zugleich Mar- 
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quardtis geheißen habe. Das Rätsel löst sich, wenn man die- 
selbe Predigt im zweiten Bande der Freiburger Handschrift liest, 
wo sie GSP’iT. steht (Nr. 181, vgl. Stud. 4, 164 f.), dort heißt es 
nämlich 70“: sic dixit maxister Marqunrdus. Gaufredus dicit — . 
Fs werden also zwei Autoritäten zitiert, der Magister Marquar- 
dus und Gaufredus. In der kanonistischen Literatur ist mir 
ein magistcr Marquardus nicht untergekoramen, wohl aber lehrten 
mit Simon Anglicus und Bartholomaous Anglicus von 1230 ab 
an der Magdeburger Schule, wie eben angeführt wurde, zwei 
Markwardc, ein Langer aus AschafFcnburg und ein Kurzer aus 
Mainz. Einen von diesen wird Berthold wohl gemeint haben, 
der, wie seine ganze Predigttiltigkcit ausweist, sich mit dem 
kanoni.schen Rechte wohl vertraut gemacht hatte, das erst durch 
die Narbonner Gencralkonstitution von 1260 in den Minoriten- 
studien zurUckgedrängt wurde. 

Der Lektor, welcher an die Stelle des Simon Anglicus 
als Haupt des Magdeburger Studiums trat, war Bartholomaeus 
Anglicus. Dieser bedeutende Mann (vgl. Uber ihn Felder, 
Franziskanerstudien, S. 248 flf. und meine Darlegungen in den 
Mitteilungen des Instituts für österr. Geschichtsforschung 27, 
54 — 90) hat eine ungemein erfolgreiche Realenzyklopädie unter 
dem Titel De proqirietatihus rerum verfaßt, und dieses Werk 
ist die Hauptquelle der naturwissenschaftlichen Kenntnisse Ber- 
tholds von Regensburg. Allerdings nennt er cs gar nicht (ich 
weiß nur eine unsichere Stelle, die man für einen Hinweis 
halten könnte), aber erstens ist das gar keine so ungewöhn- 
liche Praxis in der Literatur des Mittelalters, daß nebensäch- 
liche Schriften des öfteren angezogen werden, das meistbenutzte 
Buch eines Ilauptautors aber nicht; zweitens entfiele jeder 
Vorwurf für Berthold, wenn dieser seine Zitate aus den Vor- 
lesungen des Meisters schöpfte oder aus dessen noch unver- 
öflfentlichtem Werk. Die Abfassungszeit der Enzyklopädie ist 
nämlich nicht bekannt. Wie ich a. a. O. auseinandergesetzt 
habe, sind Teile der Beschreibung Deutschlands darin sicherlich 
erst nach genauer Bekanntschaft mit den Gegenden und län- 
gerem Aufenthalt dort nicdergeschrieben , aber es läßt sich 
wohl vermuten, daß sie erst nachträglich in das bereits ab- 
geschlossene Werk mögen eingeschaltet sein. Dieses war zu- 
vörderst für das Verständnis der Realien der Bibel bestimmt 
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nnd wird also von Hartlioloraaeus Anglicus bereits Iicrgcstcllt 
gewesen sein, als er za Paris seinen Bibclkurs hielt, vielleicht 
hat er cs schon in England kompiliert, denn es schließt sich 
durchaus an die von Uobert Grosseteste begründete wissen- 
schaftliche Richtung des Schrifterklürens an. Bcrthold von 
Kegensburg schöpft daraus bereits in seinen frühesten lateini- 
schen Predigten , gewiß in seinen Knsticanis, also mindestens 
um 1250, vielleicht um 1240. Die 19 Bücher De proprietatibus 
rerum sind in der Tat sein wichtigstes Quellenwerk, das ergibt 
sich einmal aus dem Umstande, daß keiner der seltenen natur- 
wissenschaftlichen und medizinischen Autoren, die er nennt, 
bei Bartholomaeus fehlt, und andererseits keiner von Bcrthold 
angeführt wird, der nicht bei Bartholomaeus vorkilme. Der 
entscheidende Grund aber ist, daß die Zitate Bertholds, und 
zwar gerade aus den rarsten Schriften, immer gerade so weit 
reichen wie bei Bartholomaeus: das hue usque Constantinus, 
Jorath, Jsaac usw. Bertholds entspricht jedesmal der Ausdehnung 
des Zitates in den Libri de proprietatibus rerum. Doch werde 
ich spttter noch auf dieses Vorbiiltnis zurUckkommen müssen. 
Hat Bcrthold das Werk des Bartholomaeus Anglicus kennen 
gelernt und exzerpiert, als cs noch nicht herausgegeben war, 
dann zeugt das mit aller Bestimmtheit für seinen Aufenthalt 
am Minoritenstudium zu Magdeburg, desgleichen, wenn er etwa 
seine Zitate aus den Vorlesungen des Bartholomaeus schöpfte, 
denen die Realenzyklopiidie entweder zugrunde lag oder aus 
denen sie hervorging; aber auch in dem Falle, daß Berthold 
das fertige Werk erst später für seine Predigten studierte 
und benutzte, gewinnt es einen hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit, daß diese weitaus früheste Beschäftigung mit De pro- 
prietatibus rerum aus einer persönlichen Beziehung zwischen 
Berthold und dem Magdeburger Schulhaupt sich erklärt. 

Den Vermutungen, die ich Studien 6, 9öff. über die Wan- 
derung des Sachsenspiegels aus der Magdeburger Gegend nach 
Süddeutschland aufgestellt habe, will ich hier kein Gewicht 
beimessen, denn sie gründen sich eben auf das meines Erach- 
tens nachgewiesene Studium Bertholds zu Magdeburg. Wat- 
David von Augsburg Bertholds jüngerer Ordensgenosse, aber 
ungefilhr aus derselben Zeit, was doch angenommen werden 
muß, so halte ich es nicht minder für höchst wahrscheinlich. 
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daß auch er seine theologischen Studien an der Magdeburger 
Scliule zurückgcicgt hat. 

Begab sich Bertliold von Regenshurg 1230/1 naeli Magde- 
burg, so muß er dort bis zur Vollendung seiner Studien, un- 
gefiihr bis 1234/5, verweilt haben. Es fragt sich nun, ob er 
darnach die Lizenz zum Predigen erhalten hat oder ob er 
vielleicht I-ektor, etwa am Ilausstudium zu Regensburg oder 
zu Augsburg (wofern die von Benedikt Greiff a. a. O. aufge- 
zeigten Beziehungen Bertholds zu dieser Stadt die Annahme 
rechtfertigen), geworden ist. Wie schon früher bemerkt, wird 
Bertliold zu seinen Lebzeiten niemals Lektor genannt, auch 
nicht in den Urkunden von 1246, aber aus diesem Schweigen 
ist nichts zu schließen, denn die Bezeichnung als J^ctor mit 
Amtsqualität ist bei den Minoriten ganz unfest, zumal im Ver- 
gleich mit den Dominikanern, wo sie bald gebräuchlich wurde. 
Die Regensburger Urkunden nennen gelegentlich einen Mindcr- 
brnder lector, dann wieder nicht: so befindet sich z. B. unter 
den Ilochstift Regensburgischen Sachen des Münchner Rcichs- 
archivs ein Stück vom 5. Dezember 1268, wo Bischof Leo 
(Thundorfer, von 1262 — 1279) Heinrich, den abgesetzteu Pfarrer 
von Otringe, wieder aufnimmt ad inslantiam virorum discre- 
torum magistri Ulrici custodis et frairis Friderici lectoris Fra- 
trum Minorum — (das Stück ist auch gedruckt bei Ried, Codex 
diplom. Ratisbonensis S. 505f., vgl. S. 509 vom 29. Mai 1269: 
maister Ulrich der Güster). Eine Urkunde vom 5. August 1263 
(hei Ried, S. 470 f.), worin Bischof Leo den Dominikanern von 
Regensburg einen Hof schenkt, unterzeichnet als zweiter Zeuge 
nach dem prior llerwicus ein fraier Bertoldus lector, das ist 
aber natürlich ein Dominikaner, wie er denn als solcher in 
einem Akt von 1264 (bei Ried, S. 477) ausdrücklich vorkommt. 
Nebenbei bemerkt, i.st mir bei der Lektüre der Regensburger 
Urkunden des 13. Jahrhunderts der Name Berthold so oft unter- 
gekommen, daß er mir geradezu der am häufigsten gebrauchte 
Name in dieser Stadt scheint. Zwischen dem Lektorat nun 
und dem Predigeramt bestand, soweit wir es wissen, während 
der älteren Zeit des Minoritenordens keine bestimmte Relation, 
eines bedingte das andere nicht, noch hingen sie untereinander 
zusammen (Felder, Franziskanerstudien, S. 357). Es läßt sich 
also darnach nichts Sicheres ausmittelu. Darf ich eine persön- 
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liehe Meinung äußern, so ist eigentlich nur zwischen 1235 und 
124Ü Platz flir ein Lektorat Bertholds: dafür zeugt noch die 
Stellung des David von Augsburg, der 124(1 nicht mehr Ber- 
tholds socius genannt wird und neben ihm an dem Geschäfte 
der Visitation teilnimmt, dafür die Aufhäufung der Gelehrsam- 
keit (vgl. Rehorn, Germania, 2ü, 336) in Bertholds Redaktionen 
der Rusticani : er wird diese Tätigkeit nur in seiner Vaterstadt, 
jedesfalls nicht in erheblichem Ausmaße geübt haben, darum hat 
sich die Bezeichnung luctor für ihn nicht festgesetzt; während 
dieses Zeitraumes wird seine außerordentliche Rednergabe an 
den Tag gekommen sein, die dann veranlaßte, daß er ganz 
zum Predigtamt überging. Dieses übte er von 1240 an aus, 
1250 war er schon ein weitberühmter Mann und von diesem 
Jahre bis zu seinem Tode können wir doch sein Wirken im 
ganzen so weit verfolgen, daß sich nirgends mehr ein rechter 
I'latz für eine längere Betätigung als Lektor findet. Irre ich 
nicht, so bildete das Lehramt nur eine Episode im Leben Ber- 
tholds, unmittelbar nach seiner gelehrten Ausbildung und vor 
seiner Betätigung als Prediger. (Ohr. II. Klcinstäuber weiß in 
seiner ausführlichen Geschichte der Studienanstalten zu Regens- 
burg, Verhandlungen des Ilistor. Vereins für Oberpfalz und 
Regensburg, N. F. 27 [1880], 6 ganz bestimmt, daß an der 
Franziskanorschulc zu Regensburg Bruder David und Bruder 
Berthold als Lektoren wirkten; ich glaube jedoch nicht, daß 
dieser Mitteilung irgend welcher Wert zukommt.) 

Noch ließe sich die Frage aufwerfen, ob für Berthold ein 
Studium anderwärts als in Magdeburg, etwa an der Universität 
Paris, wohin der Minoritenorden die begabtesten seiner Jüng- 
linge zu senden pflegte, vermutet werden darf. Ich kann keine 
entscheidende Antwort geben. An sich wäre es Ja nicht un- 
wahrscheinlich und, denkt man sich den Magdeburger Studien- 
aufenthalt kurz, so erübrigt in den dreißiger Jahren noch so 
viel Zeit, um Studien in Paris vor einer geringen Praxis als 
Lektor unterzubringen. Es muß aber auch gesagt werden, 
daß Bertholds lateinische Predigten kein irgend verläßliches 
oder auch nur erhebliches Zeugnis dafür gewähren. Zwar 
spricht er öfters von der Pariser Iloehschulc (z. B. ad Relig. 
105, 24: ut enim Parisiis sunt cxccllentissimae schol.ae logicorum, 
Mons Pessulauus medicorum, ita sancta congregatio clanstralis 
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schola cst excellentissima moritorum) und von der Autoritilt ihrer 
Gelehrten, die er sogar gelegentlich etwas ironisch anfUhrt, 
als ob eine starke Spannung schon bestünde , wie sie dem 
Kampfe zwischen Wilhelm von St. Amour und den Pariser 
Professoren mit den Mendikantenorden voranging. Auch zitiert 
er weitläufig die Schriften des Alexander von Haies, des Jo- 
hannes von Alta Rupella, vielleicht nicht nach den abge- 
schlossenen und veröffentlichten Werken, sondern nach Vor- 
lesungen. Allein, selbst wenn dies der Fall wäre , braucht 
Berthold nicht persönlich zu den Fußen dieser Lehrer gesessen 
zu haben, sondern es mag seine Kenntnis sehr wohl aus den 
Nachschriften anderer Minoriten vom Pariser Studium stammen. 
Ich sollte meinen, wenn Berthold an der Universität Paris sich 
ausgcbildet hätte, dann besäßen wir irgendwoher, bei Salimbene, 
bei Koger Bacon u. a., eine Bestätigung dieser Tatsache, oder 
eine seiner Überlieferungen hätte sie festgohalten , z. B. der 
Bericht Uber das Gespräch dos berühmten Volkspredigers mit 
dem König von Frankreich (Analecta Franciscana 1, 417), wo 
jedoch ein Hinweis auf Bertholds früheren Aufenthalt in Paris 
vermißt wird. So wird es vorläufig bei der Ausbildung Ber- 
tholds am Magdeburger Studium sein Bewenden haben dürfen. 

Jene Visitation der Frauenklöster Ober- und NiedermUnster 
zu Regensburg im Jahre 124(5 ist das früheste Zeugnis dafür, 
daß seine Tätigkeit über sein unmittelbares Wirken im Orden 
hinaus in Anspruch genommen wurde. Ich habe schon darauf 
hingewieson, daß die Erteilung dieses Auftrages an die beiden 
MinderbrUder Berthold und David mir keineswegs zufUllig 
scheint, sondern, daß man wird annehmen dürfen, zunv min- 
desten Berthold, der ältere von beiden, sei schon vorher in 
Beziehungen zu diesen Klöstern oder einem davon gestanden. 
Das könnte natürlich nur der Fall gewesen sein, wenn Bcr- 
thold die Stelle eines geistlichen Beraters, Spirituals oder Beicht- 
vaters, bei den Frauen dieser vornehmen Stifter bekleidet hätte. 
Durfte man glauben, daß die Bestimmungen des Tridentinums 
Uber Funktionäre dieser Art in ihrer Tradition bis auf Ber- 
tholds Zeit zurUckreichten , dann müßte man auf eine solche 
Kombination wahrscheinlich verzichten, denn sie verlangen ein 
Alter von mindestens vierzig Jahren für die Bcstidlung eines 
Beichtvaters fiir Nonnen. Auch ist in Betracht zu ziehen, daß 
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der heil. Franz von Assissi einer solchen llotiUigung seiner 
Jünger ganz abgeneigt war, spiltcr ist das für die Minoriten 
sogar zur Vorschrift geworden; es liaben also da die Dinge 
einen ganz anderen Verlauf genommen als hei den Domini- 
kanern, wo der Orden selbst schon Frauenklöstcr besaß, deren 
geistliche Leitung den Fratres Praedicatores zustand. Oleich- 
falls wird man für die erste Hälfte des 13. .Jahrhunderts die 
späteren Verordnungen nicht schon als in Kraft befindlich vor- 
aussetzen dürfen, wornach für eine außerordentliche Angelegen- 
heit, wie eine solche Visitation war, auch ein außerordentlicher 
Beichtvater aufgestellt werden muß, war ja doch damals alles 
viel weniger geregelt, mehr an die Knappheit der realen Ver- 
hältnisse gebunden und überhaupt vertrauensvoll naiver. Die 
Tatsache, welche zu der Vermutung lockt, Berthold sei in dem 
angedeuteten Bezug zu den Kanonissen von Regenshurg (denn 
die Herrschaft der Benediktincrregel war bei ihnen sehr be- 
schränkt, wie man ans dem Visitationsbericht ersieht) gestanden, 
besteht darin , daß er wirklich Predigten an Frauen einer 
geistlichen Kongregation gehalten hat. Das sind ganz sicher 
die sogenannten sechs , Klosterpredigten', von denen Studien 
ü, 91 die Rede war. Dort ist S. 100 auch schon auf das Er- 
bauungswerk hingewiesen worden, dessen Handschriften haupt- 
sächlich die ,Klostcrprcdigten‘ überliefern und das ein Gcbct- 
nnd Lesebuch für geistliche Frauen darstcllt. Es ist nun dieses 
Werk zum großen Teile ans Predigten Bcrtholds und über- 
wiegend aus Abschnitten der Schriften Davids von Augsburg 
zusammengesetzt, wie meine Untersuchung (Studien 8) zeigt, 
und seine Herstellung wird man wohl auf David selbst oder 
zum mindesten auf seinen Kreis zuriiekführen dürfen. Jedes 
falls betrachte ich die Aufnahme von Niederschriften Berthold- 
scher Predigten an geistliche Frauen als ein Zeugnis dafür, 
daß er eine Wirksamkeit als Spiritual oder Hausprediger tat- 
sächlich ausgeübl hat. Daraus jedoch etwa .auf Berthold.s adelige 
Abkunft zu schließen, weil diese Regensburger Kanonissen 
adeligen Familien angehürten, das wäre ganz unstatthaft. 

Ebenso unberechtigt müßte ein ähnlicher Schluß sein, wenn 
er sich darauf gründete, daß urkundlich Berthold von Regens- 
burg mehrfach in Besitzstreitigkeiten zwischen großen Familien 
vermittelnd und schlichtend cingcgrilTcn hat oder deutschen 
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Fürsten in religiösen Angelegenheiten beratend nahe getreten 
ist. (Kieder hat neuerlieh diese Zeugnisse aus den Jahren 1253 
[Landshut], 1253— 1257 [FlUffers], 1257/8 [Schlesien], 1259? 
[Pforzheim] wieder untersucht und besonders Bertholds Inter- 
vention zu Gunsten des Herzogs Bole.slavs von Schlesien forder- 
lich erörtert.) Vielmehr ist es einfach dem großen Ansehen 
Bertholds (das wohl nicht nur auf seinen Predigten , sondern 
auch auf seiner Beiehtpraxis beruhte) zuzuschreiben, wenn seine 
Hilfe in besonders sehiUliichen Fehden oder schwierigen Ver- 
liitltnissen angerufen wurde: nicht umsonst liegen diese Fälle 
sämtlich nach dem Jahre 1250, um welche Zeit uns Bertholds 
Berühmtheit als Volksprediger schon gut bezeugt ist. Seine 
Stellung muß also aufgefaßt werden wie die Alberts des Großen 
und Bonaventuras oder die Adams von Marsh in England, die 
gleichfalls wiederholt zur Schlichtung schwerer Fehden und 
politischer Zwistigkeiten herangezogen wurden. Man wird sich 
erinnern dürfen, daß damals der Einfluß der Kirche auf An- 
gelegenheiten des weltlichen Hechtes und ihre Ansprüche dar- 
auf erst allmählich zurüekgedrängt wurden, und daß Berthold 
einige juristische Bildung sicher genossen hat, obgleich sic 
auf das Gebiet des kanonischen Hechtes beschränkt gewesen 
sein mag. 

Jedesfalls hat sich Berthold von Regensburg in den fünf- 
ziger Jahren auf der Höhe seiner Wirksamkeit befunden; fällt 
ja doch in die erste Hälfte dieses Jahrzehntes auch die Redak- 
tion seiner drei Rustieani (den Plural des Namens bestätigt 
Johannes von Winterthur, aber auch die Vermerke der Hand- 
schriften, welche einen wtm [auch antiqmis] Rnsticanus = 
de Doniinieis, und einen nouus Ruslicanus unterscheiden, wo- 
runter der de Sanctis oder de Communi zu verstehen sein 
wird; vgl. K. Hofmann in den Münchner Sitzungsberichten 
18ü7, 2, 380 f. Sermoncs excepti de novo Runticano überschreibt 
sieb die Sammlung Bertholdscher Predigten in der Einsiedler 
Handschrift 73). Nicht unwichtig scheint mir, daß man, wie 
später dargelegt wird, auch die Entstehung der Vorlagen für 
die Freiburger Handschrift nicht über 1203 hinaufrUcken darf, 
weil in dieser Sammlung Berthold sieh noch ausdrücklich wider 
die Lehre von iler unbefleckten EinpHlngnis Marias erklärt. 
Damit wächst die Wahrscheinlichkeit um ein Bedeutendes, daß 
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auch die Ultrigen unautorisierten Saininlungen vor diesem Zeit- 
punkte werden licrgcstellt worden sein. Für die secliziger 
Jahre und bis zu Bertholds Tode gebricht cs an solchen histori 
sollen Belegen, doch wohl nur zuCilllig, denn gerade während 
dieses Dezenniums war seine Tätigkeit sehr ausgehreitet und 
hat er, nicht bloß im Interesse der 1203 begonnenen Kreuz- 
predigt (vgl. Eubel, a. a. O. S. 29 ff. 251 ff. ), auch außerhalb 
Deutschlands gewirkt. 

Das bezeugen uns außer der urkundlichen Überlieferung 
und den Notizen der Geschiebtsschrcibcr noch Stellen aus Ber- 
tholds lateinischen Predigten, die ich hier anfUlire, indes, was 
die deutschen Predigttexte unzuverlässig gewähren, längst aus- 
gebeutet ist. Berthold spricht Über den Begriff des irdischen 
Vaterlandes im Vergleich mit dem himmlischen, und die Idcbe 
dazu Frcib. 2, 84'*: hie die aliqua de patria, die sich .auf die 
Wertschätzung des Eigentums begründet : si res temporales 
diligeret, ut peregrinus bneulum, esset tolcrandum. Vielleicht 
ist es eigene Erfahrung, wie bei Otfrid, aus der er Sanct. 148, 2 
die Trauer des Jünglings beschreibt, der seiner Studien wegen 
das Vaterland verläßt: exemplura de pucris studentibus, quibus 
primo durum videtnr Studium, sed postmodum sine coaetione 
Student, Student immo ex delectatione et aniorc studii, relin- 
quentes patriara et in exilium vadunt, res, quas h.abont. expen- 
dunt, manc surgunt, male comedunt, ut studere valeant. si 
igitur consuctudo horum mundanorum facit labores dule.e.s, 
quanto magis scrvitiuin Dei celestis consuctudo dulcc facit, 
quod gratia supcrcelesti adjuvatur! So rechnet er auch zu den 
Leiden Marias ihren Aufenthalt in der Fremde Freib. 1,93“: 
propono tertio magnam paujiertatera et laborem, quem habuit 
in Egiptum iens et ibi morans per sex annos in alienu lingnn 
(braucht ja bloß eine andere Mundart zu sein), in poptilo sine 
omni devotione. — Als selbstverständlich gilt die Anschauung 
der Dinge vom deutschen Boden aus: wenn der König ,'ius 
der Fremde kommt, zieht er aus Italien heim Frcib. 1, 123“: 
cum rex venit de Transalpes (!), rccipitur cum proccssione ab 
omni populo, dignius, cum ipse rex regum pro dileetionc nostra. 
quidara iingewizzcn, quorum timeo hie aliquos habeo, cum venit, 
non eurant et eontempnunt illuc venire, qui pro obulo illuc 
irent et per missam starent. Vgl. Stud. 4f>. Das deutsche 
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K«mcIi ist reijnHin Teulunicorum an einer Stelle Frcib. 1,91“, 
wo es neben rctjimm yUtlicum genannt wird. Vom Totschläger 
beißt cs Frcib. 2, 81': ccce cst hic corpus pauperis, rustici, 
intirmi vcl leprosi; facilius parcerct tibi Dens, quod omnes fruges 
istiun ten-e TeuUmie, Ecclesiae, inundi, castra, civitates destruercs, 
quam corpus unius illorum. Spcc. 84, 5 (= Frcib. 1, 24’’): bona, 
que bic scminainus et facimus, parva videntur bic, et in eelo 
m.ogna sunt, sicut stelle bic parvc apparent, ibi valdc inagne 
sunt super inodum. euin enini bic vix videantur quasi palinus 
inanus, vel multo minores, in eelo tarnen sunt multo luajorcs 
fluam Colonia, quam Alsacia, quam Suevia et bujusmodi. et 
bec propter distanciani sic parve videntur. multa enim distan- 
cia cst intcr llrmamcntum ct terrani et magnum chaos. Freib. 
1, 84’’: tenetur ei pcccator, quod ita diu ardeat, quamdiu Deus 
vivit ct tot milibus annorum pro quolibet mortali, quot sunt 
atbomi in solc, taceo de atbomis, numera guttas Danuhii, Keni, 
sed quid sunt illi respectu atbomorum? omnia illa debita vult 
relaxare pro una vera contritione in oratione. Spec. 79,4: cum 
enim tamdiu fueris in colo, qtwl gutU sunt in Mogo. (ntiaeo? — 
viellcicbt verschrieben für Moino), tune nec unum momontnm 
tcinporis tui ibi expendisti. cum tot, quot gutte in mari etc. 
inultiplica! Vgl. /Icjeatiiia = Straßburg, Stud. 3, 18. (Verehrung 
der Eucharistiei Freib. 1, 124': primus bonor est, ut, quando- 
que ipsam videmus coram nobis deferri, reverenter adoremus. 
— tantus enim est Christus et tanta gloria dignus, ut, si sancti 
ct angeli ex una parte starent, ipse solus ex altera, ad ipsum 
adorandum nos convertere ab ipsis omnibus debeinus. nec mi- 
nim, cum omnes ipsos cxcedat in dignitate et gloria in intini- 
tum. sccundus bonor, quem a nobis requirit, cst, ut, si iieri 
posset, cottidic missam audiremus, cum pro nobis a suinmo eelo 
misericorditer venire dignatur. amplius dico: si missa audiri 
non posset nisi in partibus transraarinis, potius vcllet hominem 
devotum mare transire, quam somper sine missa remancre, 
quod aperte ostendo. sunt quidam fideles, ct in hoc bene faciunt, 
immo valdc bene, qui ad sanctum Jacobum cum magnis ex- 
pensis peregrinantur per longas vias, vel ad sanctam Elisabet. 
sed cum veniunt, quid ibi inveniunt? in Galicia solum corpus 
sancti Jacobi mortuum, anima enim e.st in paradiso; similitcr 
in Marhbiirch solum corpus bcate Elisabet. sed quid in missa 
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inveniunt fidelo.sy Jhcsum Christum, Filium Dei et bc.ite Vir- 
ginis, Dominum ccli et terre, non mortuum, scd vivum, non 
tantum sanctum, scd Doum ct homincm, sanctum snnctorum in 
corpore ot anima au dcitate viva, a quo orancs sancti omne, 
quod habent, gratie et glorie acceperunt. (Wider Fruuenput/.) 
Freib. 1, 140'*: nota ergo, quod non dicit (Rom. 8, 28): diligen- 
tibus opes, divitias, dignitatcs, honores, parcntes, uxorcs, lilios, 
pepla crocea et hnjusmodi trufiis, non serica pepla, non (141*) 
varias supelleutilcs, non aurum, argcntum, vinum, frumcn- 
tum, oleum et hnjusmodi, non sumptuosas et pretiosas vcstos 
et longas candas. exemplum nota de domina. N., que dicit ct 
rixatur cum viro suo nee patitur cum dormire, quictis impatiens, 
nisi emat illi pallinm rnbeum, viridia, crocea pepla, pclles agni- 
nas, vulpina pellicia, varias pelles et vestes pro festo, et forte 
•sit camisia uxoris vel fascia serica vel manica protiosior quam 
mariti tota tunica. dicit se pro illo facere, ct ille forte est in 
Colonia, cum se ornat hic, quantum potest. ct si illc lincuos 
haberet oculos, non posset cam hnc videre, cum tarnen dicat 
propter ipsnm solum sc ornarc, nc alias fetninas hahere incipiat 
et ipsam contempnat. convitiatur et objurgat maritum, dicit: 
,considera, quod convicina mca, pauperior mc, ignobilior me, 
in Omnibus posterior, habet tanta et tanta vestimenta !‘ non quies- 
cit, nunc gemit, plorat modo, si dicit illc, ubi accipere possit, 
respondit: ,ubi diabolus accipit clericum, ibi aceipe mihi palliuin!' 
et sic virum cogit rapinas facere vel usuram ct hujusmodi. nota: 
vir tuus posset in casn minus malo, quam tuus sit, triginta 
viros occidere, triginta denarios acquirere injuste, non perver- 
tas verbum, sed audi tacens! audi expositiunem et Veritatom 
intelligens ! vir tuus te dolcnte occideret illos, tc uutem volcnte 
ct instigante et comedente et vestieiite et eonsentiente aequirit 
injuste denarium. . . . domina, domina, quia tu virum tuum in- 
ducis, tu vadis cum viro in infernum! (Deutsche Herrscher 
und Bischöfe als Heilige) Freib. 2, 95'* und etwas variiert 227*: 
sic quondam principos magni et alti fuerunt in vita, ut ille et 
ille, hü fecerunt paccm magnam ecclesic et in so magno vite 
fuerunt, quasi fuit sanrtus Karolu», Thtulunie rex et Francie, 
et sanctus Onwaldtts, rex Anglie, sanctue Sigismundus Anglie 
(falsch, vielmehr von Burgund, f Reliquien im Elsaß und 
der Schweiz, volkstümlicher Fieberheiliger), immo mulli prin- 
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cipes sinml sancti officiel)antur uno teni])ore, unnctus Heinricus 
Imperator (1(M)2 — 1024), rixor sua sancta Chnneijundi», mater 
uxoris, marittis sororis (227 ’ : similiter sauctus Stephanus, rex 
Ungarie, cui irnjicrator Heinricus sororem in uxorem dedit, ut 
eum ad tidem convertoret. similiter sanclus Wolfkangiia, epi- 
scopus Uatisponensis [972 — 994]). eodem tempore sanctus Udal- 
ricus, princeps epiacopns August ensis (923 — 973, princeps be- 
zieht sich auf die Abstammung von den Grafen von Dillingen, 
seine Muter Thetbirga war die Schwester Burchard I., Herzogs 
von Schwaben), sanctus Chunradus, princeps episcupus Constan- 
tiensis (935 — 970, aus dem Wclfenhause), (227*: Anno Colo- 
niensis [1056 — 1075] et plerique alii sanctificati sunt), immo 
quandoquc princeps cum omni exercitu suo, DC militibus nobi- 
libus et armigeris et hujusmodi. ubi nunc taleni curiam invc- 
niemus? si adhuc pacem facerent, ccclosia in bono statu esset, 
muri militcs, illi tune cum dominis optime defenderunt Ecclesiam, 
claustra, monasteria etc. (Ein Herzog wird vorausgesetzt) Sanct. 
147, 2 : si quis inearceratus sciret pro certo, duc.em veile ipsum 
condempnarc pro offensa, qua illum ofFendit, modis omnibus 
instaret, ut suam gratiam reeuperarct, sic etc. Freib. 1, 223'*: 
verbi gratia: ut si comes noster vel dux veniret Romam, et papa 
cum Omnibus cardinalibus, clero, religiosis, omnes cives, milites, 
ornati sibi cum magnis acccnsis candclis ad suam reverentiam 
occurrerent, licet non melius ex hiis videret, pro magna tarnen 
gloria sibi ascriberct et haberet. sic rex eelestis etc. similiter: 
si omnem copiam sibi preparasset et omnem superhabundantiam, 
et esset in curia imperatoris, ubi omnes principes essent con- 
gregati, et pluiimi principes alia fcrcula dclicata ofiferrent, et 
quisque illorum diceret: ,dignemini de hoc ferculo meo degns- 
tare ! ego ipso enim personaliter de coquina mea preparavi vobis 
ad honorem', licet non indigeret illorum, maximum tarnen sibi 
honorem reputaret per illa et multum in hoc et hujusmodi gloria- 
retur, licet sua sibi sufliccrent per omnia. sic rex eelestis etc. 
(Stadtl Sanct. 229, 1 : quia gaudiura, pro quo illa vendidistis, 
non est centesiraa vel millesima p.ars lentis hujus, id est, gaudii 
hujus. cum eniin diviserit eara Deus in LXXII partes, LXXII 
linguas, quarum unam tantum dedit lingue teutonice (deuthonice 
Baumgb.), alteram latine, tertiam slavice, quartam ungarice, 
quintam persice, sextam caldaice, scjrtimam hebraice, octavam 
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stirice. (bezeichnender Sclircibt’elilcr fUr fyrice), novani etliiopice, 
deciinara Orccie, undccimani Rusie, duodeciinani bulfjaricc, et 
sic de sinfTulia. ex hac LXXII* parte. que data nst omnibu« in 
Teutonia, priusquam omnes principe» aua» parte» inde reserent. 
item otnnes clerici sive oranes barones, et sic de singulis, modi- 
rissima e»t portiuncula, que nobis in hac civitate remanebit, 
quia enim raodicum unicuiquc remanet. item oinnes esurimus 
plura gaudia, divitias ct delectamenta, ncc tarnen satiari poasu- 
mus, cum etiam, si uiius totam lentem habeat, id est, totum 
gaudium tcrrenum, satiari non posset, ct ideo quilibet plus 
appetit. hinc est, quod alii rapiunt, alii furantur, alii fenerantur 
et hnjusmodi. hinc est, quod alius alteri invidct, (|Uod se in- 
cendunt, preliantes et liujusmodi. Sanct. 147, S: si angclus de 
eelo nunc dieeret: ,quicunque jam civitatcm non ingrcditur, a 
Domino fulminabitur“, ovines contenderent intrare et featiiiate 
ad porlam civitatis accurrere. Wie eben vorher, so schildert 
auch sonst Bertliold die Gewalttaten des deutsclien Adels mit 
sehr düsteren Farben und stellt sie ungünstig vergleichend 
neben die Verhältnisse in Frankreich, Frcib. 2, ‘dö*: ibi dicitur, 
quod destruxit murum per totum cireuitum. ex omni enim parte, 
sive sint coraites sive terre barones sive ministcriales sive ter 
ramm judices vel subjudices, sic vitiis destructi sunt, ut rarus 
sit in via salntis. — videie, ubi nunc sit per totam Theutoniam 
una turris, unus princeps, qui defendat subditos et vivat in omni- 
bus, ut deceti ubi nunc judicant, ut decetf ut de vita ipsorum 
taceam. horura principatus principaliter consistat in exaltatione 
ct promotione bonorum, in depressione ct refrenationc malorum, 
in defensione ecclcsiarura et pauperuni, in judicio quoad omnes. 
deberent enim frequenter judic.are et redderc unicuiijue jus 
snum, ut Deus in judicio, cum sint vicarii Dei, suinmi judicis. 
sed hexi, nunc inveniinus, quod citius et districtiu» jtuliciuin 
Invenit perfidus judeiis, quam ßdelis, »anctu» et pauper chri- 
stiantis! — vix enim inveniinus aliquam partem muri, id est, 
aliquem militem erectum, quin omnes ceciderint in vitia, ille 
in hoc, iste in hoc. ideo communcs domus Ecclcsic, id est, com- 
munis populus, jam communis inconditur a vitiis. unde nunc 
habundant usurarii, pignorarii, homicidc, facinorosi, extortores 
et oppressorcs, furcs, falsarii et liujusmodi multa genera mon- 
strorem. jani ct habundant in curiis doniinorum et ab eis singii 
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lariter dilifiuntur, immo et sunt eorum eotisiliarii. Sanct. 90, 2 - 
Freib. 1,90“: quod tot hic non salvantur, ut debcrent, causa 
CSt, quia hoc vel hoc pcccatura plus habundat in hac terra 
quam in alia. nam de Alemannia pauciores nohiles tnri et con- 
sules veninnt, quam de Francia, ad celeetem patriam, nohiles 
enim Theutonie fere omnea sunt predonea. et de illa terra veniunt 
pauciores^ quia sunt liomicide plurea ibi quam in alia. de illa, 
quia adulteri; de illa, quia avari, usurarii et hujusmudi. 
S])cc. 04, 5: in exterius, vel in vestc vcl in verbis, sou in mo- 
ribus aut in socictatc seu cujusquani familiaritatc , aliquando 
scandalizes (als Religiöse), et hoc valde timendum est et neces- 
sarie, cum habitent in medio prave et perverse nationis. Mög- 
licherweise gibt aber der letzte Passus nur eine ganz allgemeine 
Sentenz ohne besonderen Bezug auf Deutschland, wie in den 
folgenden Stellen , Provinz' vielleicht bloß im Sinne der Termi- 
nologie des Minoritenordens zu nehmen ist; Freib. 2, 87'’: que- 
dam peccata sunt periculosiora aliis omnibus mortalibus, que 
sunt et fuernnt, quorum aliqua nunc dicam. unum est eorum 
major exeommunicatio, sive sit generalis, sive singularis. gene- 
ralis, que a jure, et hee multiplex, una, cum quis incidit in hcre- 
sim, vel qui scientcr recipit vel defendit hereticos. secunda, 
cum quis verborat clericum, monachum vel conversum vel aliam 
rcligiosam personam. tertia, cum quis frangit vel incendit eccle- 
siam vel ciraiterium. quarta, cum quis falsat litteras pape vel 
utitur scienter falsis impetratis. item, cum quis in hac provincia 
agnoscit moniaicm. sccunda, que fit a Judicc, et hanc nunquam 
faccre debet nisi pro solo contemptu, non pro hoc vel pro hoc 
peccato, sed pro contemptu. Spec. 8, 2 : — ut aliquis in hac 
provincia. Sanct. 151, 2: si quem nostrum (wohl Franziskaner) 
per X vel XV annus in aliqua provincia morari contingeret, 
sollicite sibi provideret, quibus ibi indigeret; cum igitur in 
futuro scculo nos eternnliter remanere oporteat, si sapientes su- 
mus, sollicite nobis providebimus. 

Mehrmals wird Böhmen erwähnt als ein großes Reich, 
Sanct. 247, 2: si quis darot sibi omne aurura mundi vel argen- 
tum, non tantum ei valeret, ut qui daret ei verain contritionem. 
immo, si quis sibi reqmim Bohemie adderet, item reqnum Francie, 
Anglie, Ungarie, immo omnia regna mundi, non tantum ei va- 
lerent. Comm. 12, 5: certe, si quis esset sapiens et pro certo 
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scirct, quod cedcrct sibi reijnum Buhetnie puai iiiurttin rfijia, 
non venderet illud pro vili ancilla, cum tarnen ante rmjem, qtii 
nunc eat, poaaet mori, vel in priino aut in secundo anno regni. 
sic est valde stultus et intidclis, qui eternum rognuni perderc 
vult pro tarn parvo, quod vere sibi daretur, si a inalis delec- 
tationibus sibi caveret. Sclir bczciclinend sclicint mir die Gering- 
scliätzung der Tschechen, die aus fogender Stelle bcrvorgelit, 
Freib. 1, 1'’: in hoc probibuit mala opera, volunlatcs, verba. 
verba, ut non vituperes etc. dicis: ,tan(um pueria malcdico' . 
respondeo: etsi etiam Bohemo, et ipti le lesit, ergo non illi, qui 
te nimis diligit. dicis : ,non tarnen cupio ei nialura'. verum e.st, 
sed maledictio matris valde adberet. probibuit etiam pcccata 
aliena et scandala. tu, domina, non vis facere voluntatem viri, 
tarnen potes habere tales mores ad ipsura, quod dampnaris. tu, 
vir, libentcr trupbas cum alienis teminis. baberesne pro bono 
vel videretur tibi bonum, si uxor tua sic cum alio viro? sicut 
ipsa pcccaret in hoc, ita et tu. Freib. 2, 135'*: cogita, quid vis 
gaudii, huic celesti non valet comparari. de illo enim, (jui venit 
de Boemia, de Uiu/aria, de India etc. (also aus sehr entfernten 
Ländern), tantum habebis gaudii de quolibet illorum, quod 
mundus ab initio numquam tantum habuit nec habebit. Freib. 
1, 17“; nota, si aliquis sapiens vellet se transferre ad regntim 
Anglie vel Ungarie (also sehr weit weg), et ad hoc omni nixu 
anhelarct et omni aflcctu desideraret, primo quererct, si esset 
ibi bona pax. querit deinde: ,eatne pax in regno regia Anglie l' 
si diceretur, quod optima, luultum desideraret illuc venire, 
item secundo quererct, si in illo regno aliquis posset venire ad 
divitias et ad bona, et tune aliquis responderet, cui notum esset 
omnino: ,terra ditissima est, et qui ibi habitant, nullam penu- 
riam sustinent, quia rex dat et infeodat cos, qui aliqua non 
babent, quod nunquam ad paupertatem devenient“. tune plus 
desideraret illuc venire, tertio quererct, si homines ibi cssent 
pulchri et formosi; responderet, quod ita omnino. quarto que- 
reret, si aliquod grave servitium regi vel aliis dominis facerct 
ibi: responderet ille: .non, quia rex ibi liberos orancs facit‘. 
quinto , si acr esset ibi bonus et si homines ibi essent sani ct 
fortes, et responderet, cui totum esset notum, ei, quod supra 
modum, et diu homines ibi viverent ct omnino sani; tune maxiinc 
illuc desideraret venire. Modo audite et cunsideratc et atteuditc 


Digiiized by Google 



2S 


[. Alihandlung: SobÖDbach. 


devote, <iuo<l isla non inveniuntur in uliquo re^no terrestri 
(noinina ea!t, quin aliquis dcfoctus illorum ibi invcniatur. unde 
ail refrnura celoruin anlielandnin cst cum omni nisu et Studio, 
qnia omnia licc ibi invenies intcgre et pcrfcctc. Sanct. 204, 1 : 
quia magnum gaudiura de proximo in celis qnisquis habcbit 
tantum, quod potius vcllet quis, si possibile esset, raille mortes 
pati, quam carore gaudio illius salvandi, qui est in Ungaria, 
etiara quem numquam vidit. (Hier wird Ungarn fUr ein ganz 
weit entferntes Land gesetzt.) 

An sich ist es nicht unwalirscbeinlich, daß ein deutscher 
Minorit aus der ersten Hillftc des 13. Jahrhunderts einmal 
(z. H. zu einem Ocneralkapitel) nach Italien gekommen sein wird. 
Oemäß der legendarischen Erzählung Salimbenes (Münchner 
Sitzungsb. 1807, 2, 378 ff, ) wäre das sogar ganz sicher. Vielleicht 
zeugen folgende Stellen fUr Bertholds Bekanntschaft mit dem 
Lande. Frcib. 2, 5'*: terra enim, quod uno teni])ore anni ne- 
gligit, scilicet in hieme, fruclum homini reddere, in alio satis- 
facit, scilicet in estate, et similiter, quod ex una parte sua ne- 
gligit, ex alia reddit, ut quod malogranatum hic non profert 
et ficum et hujusmodi, in Lomhardia emendat copiose, et quod 
hic museatum , cariofolum et alias species nobilissimas nobis 
non producit, hoc in India et Arabia habundanter emendat. 
sicut vult Dominus — , ut nos emendemus. Comm. 9, 3: et pre- 
sumit homo superbus, quod, qui ramum inutilem de oliva bona 
exeidit pro ejus elatione, quod putridam cannam, que in luto 
crescit. inscret elatam? ( Bartholoinacus Anglicus enthält nichts 
der Art.) Sanct. 50, 1: • — sicut prime fic.us ad minimam ])cr- 
cussionem venti cadunt. 

Bcrthold kennt Frankreich als ein bedeutendes Reich und 
weiß auch einiges darüber. Frcib. 1, 120*: nec pro hoc habeat 
quis, si missam audiat, quod in suis negotiis se negligat. immo 
si habet lidera, forte audiendo missam plus proficit illo die, 
quam si toto die laborarct. nota ergo, quod si rex Frnncie vel im- 
peralor pro rnslico in Flandria vel in Austria manenfe per pedes 
iret. quia ipsum videre cuperet et multa ei bona tribuere pro 
poncret, si rnsticus egredi domuin suam dcdignarctur, ut ipsum 
videret , ab omnibus digne fatuus reputaretur, immo de jure 
ipsum sncunduin multorum sententiam incarccrari deberet. simile 
dico de Domino, (jui cst rex oinnium sanctorum, qui cottidie 
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vcniens in altari de longinquü, nam a sammo celo egressus est, 
et cum venire proponit, cum sacerdos nuntios non habeat, (juos 
ad quuslibet singulorum transmittat, dat signuin tube novi testa- 
incnti, id est, canipanam pro signo pulsat oinnibus acclaiuantein 
quocumque sono, et quasi ipso facto dicat vel ipso sono: ,ecce 
Dominus venit, ccce obviam ei!‘ sed multi dicunt: ,non possum 
venire modo', undc qui ex contemptu venire dedignantur, gra 
viter eis irascetur. Freib. 2, 127’’: sicut tu gauderes et tibi 
esset gloria magna, quod jam coronarcris in regem Teutnnie et 
iterum post in regem Francie, ita die sepe, liohemie, Ungarie, 
et alia die, ita ipse et millesies plus. Freib. 1, 172'*: inagnum 
est regnum Ungarie, Boliemie — super omnia regnum liotna- 
norum , quod Omnibus prevaluit. — Rumamim regnum tarnen 
non solum est aliis altius, sed oinncs reges inundi debent ei 
esse subjeeti, excepto quod rex Francie dicit se a Deo exceptum. 
Freib. l, 141': immo omnium bonorum, que a Deo in sanctos 
fluunt, eris partieeps, et qui eelum inhabitant, omnes coronant 
te corona oeto stcliarum sive felieitatura maxiniarum cum Deo, 
ut octo principes in Francia coronant regem cum maxlmo 
gaudio et gloria. Freib. 2, 211' (Beichtpredigt); unde sicut 
inurbanus est, qui ante eibum manus abluere vult et post 
cibum manus non abluit, ita, qui, postquam in Quadrage.sinia 
bona Opera fecit, peceata sua non conlitctur. tales laborem sep- 
tem hebdomadarum pordunt pro laboro unius höre, quia plus 
valeret jejunium unius diei post veram confessionem quam 
Quadragesime valeat illi, qui reinanct in peecatis. bonuin qui- 
dem est lucrari unum denarium, sed melius est lucrari marcam 
argenti, sed valde majus est de eodem opere lucrari maroain 
auri. ita opus factum in peccato mortali aliquid valet, sed valde 
parnni, ut supra dictum est. sed quando homo contritus est, 
sed nondum vult conliteri, multo plus valet, quia jam est in 
gratia, sed incomparabiliter magis valet post confessionem 
puram. illi, qui Quadragesimam cxpcctant ad contitendum, du- 
cunt carrueam ante boves, qui prius debereut exuere vctercni 
hominem quam induere novum, et prius abjicere opera tene- 
brarum. — et quid dicam- de saeerdotibus in intinita multilu- 
dine laicorum , qui circa Pascha Floridum (-— Dominica in 
Palmis, qua cantatur; ,Occurrunt turbae cum floribus et palmis; 
et uos similiter debeinus ei occurrerc cum floribus virtutum et 
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palmis victoriaruni“, vgl. Du Gange (i, 100), quam Oirdius pos- 
•sunt, in septimana penosa (= hehdomada poenali», poenosa, 
poenitcntinlit dicitur illa, qua Christus crucem subiit, et qnod 
jejuniis ct laboribus transigatur ad meinoriam Passionis Christi, 
vgl. Du Gange 4, 178) conHuunt ad confessionera , et tune alii 
alios sic comprimunt ct impellunt, quud multa peccata raortalia 
ct circuinstantias gravissiinas non confitentur propter suam et 
sacerdotum ignorantiam et ncgligentiam et pressuram populi et 
brevilateni tcinporis, ita quod sacerdos audit et absolvit in 
grosso plus quam centum hoinincs in die. et sic in tota vita 
sua sunt in raultis mortalibus et semper communicant et sic 
ctiam inoriuntnr, qui, si instruerentur, libenter confiderentur. 
et omnes prelati hoc seiunt. numquid omnes dampnabuntur, 
cum laiei se habeant pro absolutis et sic faciant ctiam in ex- 
tremis? nonne ceci cecos ducunt in foveam perditionis? frater 
■ H. cardinalis (das ist der Dominikaner Hugo de sancto Charo 
— von Saint-Cher, Kardinal geworden 1244), quod omnes 
tales prelati pro tali negligentia sunt in statu dampnationis. 
confitentes autem , si penitent de peccatis cognitis et pro- 
[lonunt cavere de cetero, salvabuntur. ve dolorosis ct dolosis, 
qui in tanto sacramento confessionis agunt officium negotia- 
tionis, non curantes de perditiono animarum, sed de repletione 
bursarum et assignant redditus suos ad Quadragesimam in 
articulo confessionis, et tune cogunt reddere, quod debent, 
antequam velint eos audire. quis posset ibi habere devotionem 
et contritionem ct pcccatorum suorum meinoriam ! ve etiam 
peceatoribus niiseris, qui fere omnes expectant vigiliam Pasche, 
ct tune portant omnes singuli pannos suos pntridos et feti- 
dos ad sacerdotem, nt eos lavet. perfecio non est in Francia 
Invanderia, que tot et tales pannos posset lavare una die. Spec. 
02, 1 : nota, quod diabolus est ut clamator vini infornalis, id 
est luxurie, ut ad eam veniamus, ct portat et dat gnstare. 
sed qnidam sunt, qui, licet nolint ire ad ejus tabernam, tarnen 
gu.stnnt per morosam delectationem. quia quandoquo tantum 
valet multiplex vini gustatio, quantum haustns. tales sunt 
lecker, qui ut canes post assaturam -lambunt vel lingunt veru 
vel etiam scntellas post cibum sanguinem. tales leccatorcs 
litsehires (afr. liebard, lecheur, vgl. Du Gange f), f)ü) dicuntur 
vel feragentes. quidam ctiam lingunt valde turpia et abomi 
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nabilia et fetida. ad Relig. 91, 9: in mari Marsiliae de qua- 
tuor naeihue non perlt tina. 

Es finden sicli einige bistorische Anspielungen in Bertholds 
Predigten: am wenigsten begreiflicherweise in den Master- 
stücken der Rusticani, etwas mehr in den unautorisierten Nieder- 
schriften. Freib. 2, 2ü0* wird Ezzelino da Romano genannt, 
wie ich glaube, als Lebender (gestorben ist er 12f)9): tertio 
— omnes injusti advocati , symoniaci, nsurarii et hujusmodi. 
illi ei (Antichristo) quasi communiter adherebant, euin jani 
nunc diabolo adhereant ctiara pro paucis. qui Etzelino astitit 
contra Deura pro parvo et in cxcommunicatione, ille vahle 
libenter Antichristo pro magno, quid facerent, si Antichristus 
daret eis Castro et terras, qui nunc cum diabolo sunt contra 
Christum pro ita parvis? Auf eine historische Persönlichkeit 
bezieht sich wohl auch die folgende Stelle, Freib. 2, 27*: sed 
dicis: ,volo me in futuro craendare*. respondeo: vis te, nt adul- 
tera, postqnam se ruffianis luxuria plus satiavit, quam accepto 
tune marito. tu vis facere, ut quam Dominus faceret reginam 
inaximam depauperare, que cuenrrit in Egiptnm et fornicabatnr 
cum Omnibus ruffianis et aliis volentibns fornicari cum illa, ct 
dedit illis mercedem. Man denkt natürlich zunächst an Elianor 
von Poitou (geh. 1122, gest. 1204), deren von den Spielleuten 
und Minnesängern gepflegtes Gedächtnis (vgl. meine Beiträge 
zur Erklärung altdeutscher Dichtwerke 1, 3 und dazu: Carmina 
Burana Nr. 51, S. 145; Notices et Extraits XXXII, 2 [18H8], 
S. (53fr.) wohl noch bis in Bertholds Zeit ausdauern mochte. 
Doch vgl. auch die Königin von Cypern, welche in dom Brief- 
buche dos Bemardns von Neapel durch den Papst hart ge 
t.-idclt wird, bei L. Delislc, Notices et Extraits XXVII, 2. 
Daß Berthold tatsächlich bei Gelegenheit lebende Herren in 
seinen Predigten erwähnt hat, bezeugt Freib. 2, 125*: hoc est, 
quod Dominus dare vult tibi: ut semper pro amore cujuslibet 
•sancti tantunimodo obolum restituas, vult tibi d.are omne gau- 
dium cujuslibet sancti in eternum. quod pro beata Marin olw- 
lum restituas, omne ejus gaudium. ita die ad alios: Johannis, 
quod pro XII apostolis XII obolos etc. pro Mauricio ct socie- 
mte ejus, pro beato tali vel tali obolum. die aliquos nohts in 
lila terra (es ist aber auch möglich, daß aliqui noti hier nur 
Heilige sind , die in dem Lande , wo Berthold eben predigte. 
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bcBonders vorulirt wurden ; denn es war kirchlielie Praxis, die 
Xainen Lebender in der Predigt niclit zu nennen, vgl. die 
Stelle, die P. Meyer, Notices et P^xtraits XXXIV, 40ü aus dem 
Ms. Nr. 88309 der Bibi. Nat. übersetzt — es sind Franzis- 
kanerexeinpel aus dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts — : 
,Que le locteur so garde bien de mentionner publiquement le 
nom du seigneur susdit. II suftit de dire que le diable a noinme 
un graiid personnagc vivant ii cetto epoque en Angleterro'.* Dazu 
vgl. die Stelle des Graec. 730, abgedruckt in meiner Abhand- 
lung Über eine Grazer Handschrift lateinisch -deutscher Pre- 
digten, S. 109: exeinplum de Vi(n)chenstainario (Vichtenst//) 
et inimicis suis, qui eum in elevatione corporis Christi occidere 
voluerunt, scd non potuerunt). In der Beigabe drucke ich die 
Predigt de Apustulis aus dem Baumgartenberger liusticanus de 
Sanctis, in der die Greuel der Pastorellen wider den Klerus 
und besonders wider die Minoriten erwähnt werden, die sich 
1251 in P'rankreich ereignet haben (vgl. darüber die Briefe 
Nr. 24 und 29 des Adam von Marsh, Munumenta Franciscana 
ed. Brewer 1, 109. 121), die Worte scheinen unter dem un- 
mittelbaren Eindruck der Ereignisse gesprochen. Einen F'all 
aus seiner eigenen Zeit berichtet Bcrthold Freib. 1, 8*: item 
nota aliud exeinplum. Maijister Jordnnis, cum esset Colonie, 
oblatus est ei quidam rusticus, obsessus a demone, qui loque- 
batur omni genero linguarum. a quo magister Jordanis quesivit, 
de quo ordine angelorum ipse esset, et ille respondit, quod de 
Seraphin. postea quesivit, quid diceret ei de claritate Dei. rc- 
gpoudit: ,quid prodesset hoc, quia cor tuum non potest hoc 
capere?' et Magister Jordaiies: ,dic mihi tarnen, quantum possit 
eaperc*. et ille dixit: ,rcspice solcm. jiost diem judicii in sep- 
tuplo lucidior erit, quam modo sit. et si omnes stelle celi splen- 
dorem solis haberent, magna esset claritas. sic erit post diem 
judicii super celum, quando quilibet elcctus erit quasi sol, 
quando autem omnes sancti in celo congregati fuerint, magna 


* Darum gobraiirht Horthold Pseudonyme, wo er Lebende iiiclit nennen 
will, T.. li. Comni. 18, 2: avaritia — niig^elus habet in cura — aUiis 
avarum derieuin Alchimum, alius — , nec curare cos potuerunt. 

Everard von Villebcno (Grazer Kodex 818) erlindet sich Namen zu 
solchem Zweck: (8'’) dominu.^ Amjdinttuf — dominug AdßtÜM in sni> 
deiieiis. 
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erit ibi claritas. seil cum Dominus apparuerit, tune omnes an- 
}{eli et sancti sicut stelle Oriente solo observantur, sic et ipsi 
respectu Christi*, idem dixit aliam comparationera: ,pone, nuod 
orania ligna silvarura et editicia ad unam cuumlam compor- 
tentur et incendantur, et parvus etiam calamus incendatur; 
tarn modicam lucem , ut calamus ille preberet respectu if^nis 
illius, ita omnis claritas sanctorum respectu Christi, cum appa- 
rebit*. Matjiater Jordanis ist der zweite General des Domini- 
kanerordens, Jordan von Sachsen, f 123ö i seine Schriften hat 
J. J. Berthier herausgegeben, Freiburg i. Schweiz 18!ll), und 
die Geschichte steht im Bienenbuch des Thomas von Chan- 
timpre, das ich jetzt nur in der Arbeit von Dr. W. A. van der 
V'et (’sGravenhage 1302) zitieren kann, S. 208 ff. 

Nicht zu den historischen Anspielungen wird man eine 
Stelle zahlen dürfen , an der Berthold darauf hinweist , dal] 
auch noch in letzter Zeit der Kirche Heilige zugewachsen sind, 
1 Freib. 207'*: in XID autein hora, que iiuuc prelirriit, adhuc 
a multis honorabatnr Ecclesia, per vitam bonam, tarn a clericis 
quam a laicis, nt patet, quin tune ndliue multi snnclißcabanlur, 
Her. Mal. liuhertua. deduxerunt usque ad XIII. horani , ubi 
dies desiit, nox et tenebre doiuinantnr, id est, ad tempora 
noslra. Gemeint sind Bernard von Clairvaux, f 1 heilig 
gesprochen 1174; sein Freund, der Abt Malachias, t Hd8, 
heilig gesprochen 1174; Robert von Molesine, f 11 10, heilig ge- 
sprochen 1243. 

Auf sein eigenes Erlebnis beruft sich Berthold, Freib. 
2, 147'*: nam ille (adamas) frangitur duplioi sanguine, scilicct 
hirci et quarundam virginum sanguine, «t ini/i, sed ille (avarus) 
non; vgl. Studien 5, 95. — ad Kelig. 00,5; sed quorundam corda 
sunt quasi carnes veteris gallinc incubantis, immo quasi anseris 
antiqni silvestris, qui vix decoquuntur; unde anser fuit apud 
1103 Silvester captus, qui elixationc trium dicruni naturaliter 
emolliri non potuit, et tantum induratus fuit, ita quod cultcllo 
scindi non potuit nec aliqua bestia de ipso voluit gustare. — 
Möglicherweise geht Folgendes auf eine Reminiszenz zurück, 
Freib. 2, 89*; indigna pcrceptio corporis Christi, et quod non 
honoratur, ut dccet. cum ad eos venit, vix sibi dignantur assur- 
gere quidam et recipere. quidani incaute fernnt vel reeipiunt, 
ita ut cadat. quidam incantant cum co ;vgl. Studien 2, 2l)f.) et 

Bitznbprs^r. d. pbil.-hist. Kl. CLIV IM. t. Abh. .‘i 
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liujusniodi: hic de Frisone et plus quam quindecim milia ho- 
miniim: ideo jmio, quod gwerra fuit inter papam et ivipera- 
torem, qui um honoratur. Die Erzillilung von dem Friesen, der 
durch rueldose lieliandlung der Eucharistie eine große Uber- 
schweniniung Fricslands verursachte, bei der viele Tausende von 
Menschen zugrunde giengen, stellt im Dialogus miraculuruiu des 
Caesarius von Heisterbach, Dist. 7, cup. 3 (Strange 2, 3fF.) und 
wird dort aus dem Jahre 1218 berichtet. In dem letzten Satze 
winl nicht gesagt, welcher l’a])st und welcher Kaiser gemeint 
seien , doch kann es sich kaum um jemand anderen als um 
Kaiser Friedrich II. handeln und am wahrscheinlichsten ist 
unter seinem Gegner Fap.st Innozenz IV. zu verstehen. Zwischen 
beiden sind anläßlich ihres großen Zwistes die heftigsten Be- 
schuldigungen aktenmäßig gewechselt worden: unter den Vor- 
wlirfcn des Papstes befindet sich der nicht, daß der Kaiser 
das Altarssakrament verunehrt habe. Doch mag eine Volks- 
meinung dieses Inhaltes sich gebildet haben, auf die dann Bcr- 
thüld hier anspicit, sie hat Jedcsfalls durch die vielen Gerüchte 
über Friedrichs II. Abneigung wider das Christentum reichlich 
Nahrung erhalten. 


Im Folgenden soll versucht werden, auf Grund der lateini- 
schen Predigten die Bildung Bertholds von liegonsburg dar- 
zustellen , und zwar zunächst, was er sich auf der Hchule, 
durch Studium und Leben an Kenntnis Uber Gott, Glaube und 
Kirche erworben hat. Sclbstverständlieh kann ich nicht daran 
denken, Bertholds Ansichten erschöpfend darzustcllen: einmal, 
w'eil dazu schlechtweg das ganze Älaterial abgedruokt werden 
müßte; zweitens, wäre aber diese Aufgabe nicht interessant und 
lohnend genug, weil zuviel Allbekanntes vorgebracht werden 
müßte. Berthold befand sich völlig auf dem Boden des Christen- 
glaubens seiner Zeit, der in allem Wesentlichen identisch ist 
mit dom der katholischen Kirche überhaupt. Daher darf ich 
hier nur in aller Kürze solche Stellen ausheben, an denen 
Bertholds Ansichten etwas Eigentümliches bekunden oder in 
einer besonderen Weise ausgedrückt werden. Wenige Fälle 
ausgenommen, wird cs diesmal nicht erforderlich sein, Bertholds 
Äußerungen zur durch.schnittlichen Meinung seiner Zeit in 
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Bezug zu setzen und damit zu orlilutcrn , wie das Studien 2 
und 3 geschelien war. — 

Aller Unterricht bt^ginnt mit dem Alpliabet, Freib. 1, 
disce igitur in parvis paticntiam liabcre, si vis liabere in niagnis. 
incipitc ergo nb cilphnhf to , id ost, a minimu, ut pucri, nt ad 
maxima pervenirc possitis. Die Rute muß die Schiller ziehen, 
Sanct. 1, 1: si nolueritis recipero disciplinara, pcrcutiam vos 
septies propter peccata vestra inducamcjue su|)cr vos gladium 
ultorem (Levit. 20, 23 — 25), iion virgam, wt in scola grammutice. 
Auch schlechte Lehrer verlangen Bezahlnng, 1 Freib. 208'': 
compatimini ergo nunc Ecclesic, quia heu Jam avaritia pre- 
valuit nimis, in tantum, quod Ecclesic jain anros prccidit, id 
cst, Hcligiosos, quos S])iritus Sanctus aures Ecclesic dicit, et in 
infernum diaboli canibus infcrnalibus, ut semper masticent, pro- 
jicit pro magna parte. oeulos similiter. nasus, qui sedet super 
OS, quod loquitur; judices alte sedcntes, advocati. dentes con- 
siliarii. manus milites Ecclesiam defendentes. dorsum civcs et 
nogotiatorcs. ubera, que parvulos nutriunt, mngistri jimros do- 
r^nt*s. Ezech. (23, 3): ,confracte sunt mamme pubertatis coruin“, 
quia magistri reciyiunt yecuniam, sed quidam itlorum qmrum 
docenl, et ita srolare.s pe.reunt. non doce.nt derlinare, re.ge.re et 
hujusviodi, ted nagantur et cantare faciunt, et ita, quia illi 
idiote fiunt, ieti dampnantur. isti confringunt ubera pubertatis 
ejus, qui autein (208'') tideliter docent, digni sunt cibari auro, 
vestiri solo et potari balsamo. pedes rustici et scrvitiales, et 
ita quasi trunens (Ecclesia) est inutilis, ideo puto, (juod vix 
venict cum aliquo honore. Reinlichkeit wird Schülern nnd 
Klerikern empfohlen (im Hinblick auf die Unreiniiehkeit, den 
Hauptschaden des mittelalterlichen Lebens) 1 Freib. 118': unde 
eeolares et clerici eemper debent esse mundi. Die Studien sollen 
eifrig betrieben werden , doch darf man (ein Minorit) dazu 
selbst der Predigt wegen nicht den Sonntag benutzen, Comin. 
20, 5: talpa enim sccunduin legem immunda cst, que nnn 
quam venit ad aerem, sed semper sub terra quasi subfossa est. 
unde pro nullo negotio, etiam pro predicatione , non debet se 
quis sic Studio immergere vel aliis curis, ut se a familiaritatc 
Dei snbtrahat omnino. 

Bertholds Kenntnis der lateinischen Sprache war ganz er- 
heblich. Das zeigt sich bereits darin, daß er gelegentlich Ety- 

3 * 
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luologien vorbrinf;t, die frcilidi über das Niveau des damaligen 
.Seliulunterriclites nicht hinausreiclien , ebensowenig wie seine 
grammatiselien Darlegungen ; beides dient in den lateinischen 
Predigten nur zur lielehrung der studierenden Minoriten, wo 
es aber mit dem Zusammenhänge der Rede verknüpft wird, 
hat man sich diese lateinisch an Geistliche gerichtet zu denken. 
Eigentlich nicht hierher gehört die Erklärung von Ave Dom. 
1 2, 2, weil sie im Mittelalter ganz geläufig war. Comm. 2(i, (i : 
sicut et medicine dicuntur di»pvnanri, quando proportionaliter 
distribuuntur. sicut autein parvulis, ut proficiant in augmentum, 
datur cibus debitus sub mensura (ein höchst merkwürdiges 
Zeugnis für eine anscheinend ganz moderne Praxis beim Auf- 
ziehen von Kindern), si enim indebitus daretur, ut venenum, 
vel inmensuratus, id est, supra modum nimius vel omnino nimis 
inodicus, perirent, sic et fidelis dispensator cibum spiritualem 
dispcnsare debet familie Domini sub mensura, id est, propor- 
tionaliter dare. (^l)a diese Mitteilung der Disposition zugrunde 
gelegt wird und Herthold somit auf volles Verständnis der Tat- 
sache bei den Zuhörern rechnen mußte, kann er diese Predigt 
wohl nur für ein städtisches Publikum bestimmt haben.) Spec. 
59, (5 = ad Rel. 100, 22: et dicebatur convenlus eorum ,cuneus‘, 
quasi ,coM«cM«‘. Spec. 04, 3: nota, quod valve dicuntur quasi 
volve a volvcndo. Spec. 68, 4 : brnvinm, id est, paracium pre- 
mium virtutis dicitur. Freib. 1, 25*: debent jnsti esse nt stelle 
in celo, qtte tarn in Intino quam in vulqari dicuntur a ,stando‘. 
Kelig. 103, 10: ecce est adverbium demonstrandi, importans 
saepc aliquid magni. 1 Freib. 90’’: nota, quod dicit quicunqne, 
nullum cxcipit. quicAinque est signum utile distributivum et pro 
Omnibus distribuit, tarn clericis quam laieis, tarn sapientibus 
quam insipientibus (phnffen unde. leien, wtse unde tumhej. Freib. 
1,1*7'*: et ululfitus dicitur ab ulula, que — . Freib. 1, 187'*: 
gemme dicuntur eo, quod lucent ad instar gummi. Freib. 1, 240”: 
in latino dicimus c.astra a castrando, quasi a castitate, quia anti- 
quitus sapientes bellatores castos esse oportebat, quia inconti- 
nentia nimis hominem debilitat, ut patet in minutione, que in 
duplo debilitat. Freib. 2, 12D: et noOi : reiwtimini (ad me!» 
est imperativi modi, presentis teinporis; vult enim, quod statiui 
in |)resenti reverOuitiir ad cum. — Bcrtholds Beherrschung der 
mitlelallerlichen L.atinität erhellt auch aus dem Umstamle, daß 
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er häufif; seltene Worte verwendet, wofür ieli außer den in 
frülieren Heften der Studien erwiilinton IJcispielcn noch etliche 
beil»rin"e. Comm. 12, 3: moriones; 20, 4: cyriaca; 3H, 4: ala- 
palis, mallcalis; 46,4 (Spee. 62, 3. S2, 1) : clenodia. Spec. f)4, 6 : 
discoli; 60, ö: illargus; 61,4: ideo psallondum est cura inten- 
tione. nam sanius et melius est, paveas per species inasticarc, 
quam multas integras transglutire. pavi:a = pavesn, lieute bayriscli- 
iisterr. pofese DWU. 1, 1075. Schmeller 1, 333; das Wort ist 
also viel Ulter, als man bisher meinte. 62, 3: gargarismus; 62,5: 
Unterschied von animus und animn ; t55, 1 : confemina. Sanct. 
S, 2: clementata; 23,2; eftieacia; 42,2: est hominibus ut »«?- 
trioni (saltrioni?), vgl. Du Cange 7, 288 eine Stelle aus dem 
C'omputus Eccles. des Petrus de Mora (von Benevent, Kardinal 
unter Papst Innozenz III.): octava plaga fuit multitudo locus 
tarum, quae devoravit herbarum et lignnrura viventia, quae rcsi 
dua fuerunt grandini. hos appcllat vulgus tnllerellot (frz. saute 
rolle locusta), eo quod saltent in pratis; 78, 1 : patrissare. 
Freib. 1, 133^: alti, bassi; 2, 117'’; carrina; 2, 147'’: in busco; 
2, 158': globatores; 2, 163'’: Unterschied zwischen sab-nre und 
sanctificare; 2,2.50'*: de parinno vel pnri'o fvgl. Stud. 5, 02). 
— Sehr beachtenswert scheint mir, daß Etymologien und gram- 
matische ErklUrungen in den Kusticanis gar nicht Vorkommen, 
ein deutliches Zeichen, wie sorgs.am bei der Redaktion dieser 
Sammlungen die Merkm.ale der Zufillligkeiten wirklich ent- 
worfener und gehaltener Predigten ansgetilgt wurden. 

Dürftig sind die Spuren von Bertholds Bekanntschaft mit 
dem Griechischen. Domin. 26*'’ (= Studien 4, 13, 34); illis enim 
crit cerastes, qui dicitur serpons cornntus. undc cerasle graece, 
latine cornua dienntur. Spec. :52, 4 (Freib. 1, 227'’, wo jedoch 
die sprachlichen Bemerkungen fehlen’: — sicut rfriphes, qui 
equis et hominibus est infestus. nota hoe: griphes, griphis, vel 
serundum Grecos: hoc griphe, hujus griphes. griphes sunt, qui 
magna injuste conquerunt, ut sunt isti raagni raptoros, tales et 
tales, magni usurarii et hujusmodi. 81, 4: qu.anto raajor es nobi- 
litate, dignitate, scientia sive aliis, tanto humilia te in Omnibus, 
et invenies gratiam, scilicet sumendo eurharistiam, que dicitur 
bima gratia. Sanct. 242, 2: sexto dicitur plntanus propter lati- 
tudinem. plalos enim grece amplnrn dicitur latine, et a latitu 
dine foliorum sic est vocata, et sunt folia ejus mollia et valde 
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lata, ut scuto similia, unde, quot habet Iblia, tot habet scuta et 
niulto plura, quia quodlibet foliura multa habet scuta. item de 
platano nobilia fiunt instrumenta ad quicsccndum et convivandum. 
nani indo tiunt nobilia sedilia, lecti, cifi, parapsides, mensc et 
bujusmodi. Freib. 1, 88'’: mysierium dicitur a greco mystis vel 
mysticen, quod est secrettim, quod est in momento, in ietu oculi, 
quod oinnium cinernra nostrorum tarn late dispersorum tarn 
subita potest fieri colleetio et reintegratio et omnium membrorum 
integra dispositio et compaginatio, animarum et corporum con- 
junetio. quis unquam poterit hcc mirahilia discutere et rationem 
assignare? Freib. 1, 100“: sed attende, quod hoc sacramentum 
dicitur mysterium fidei. nnjsterium, quia secreium, unde dicitur 
ab hoc verbo moy (ijäio)) greco, quod in Libro de mystica theo- 
logia legimus idem esse quod claudo. Das erste und letzte 
dieser Beispiele stammen aus der theologischen Literatur (der 
Liber de mystica theologia bezeichnet hier nicht die Übersetzung 
der Schrift des Dionysius Areopagita -spi (tsoXe-j-tj? 

durch Joannes Scottus bei Migne 122, 1171 £F., sondern desselben 
Eriugena (ilossen zu diesem Traktat a. a. O. S. 2G7 ff., wo Ber- 
tholds Anführung sich 269 B findet), die Übrigen jedoch konnte 
Bcrthold sehr wohl einem gewissen Unterricht in Griechischen 
verdanken, der an den englischen Minoritenschulen unter dem Ein- 
flüsse des Robert Grosseteste wirklich betrieben wurde und von 
da leicht nach der zeitweilig von Engländern (vgl. oben S. 12 f.) 
geleiteten Magdeburger Schule kann übertragen worden sein. 

Dagegen reichen die Anführungen und Übersetzungen 
hebräischer Worte durchaus nicht hin, um Bertholds Bekannt- 
schaft mit die.ser Sprache auch nur zu vermuten ; wenn er also 
Kenntnis jüdischer Glaubensvorstellungen zeigt (Studien 3, 123 ff.), 
so kann ihm diese nur durch Vermittlung zugekommen sein. 
Domin. 20, 4: in mensc casleu (= Kislev), id est, nocembre 
(richtig). Sanct. 80, 2 : bene autem dicitur Jhesus, id est, Salvator 
sive salutaris. 85,1: zu den Magiornamen vgl. Stud. 5, 21f. 
— 144, 1: dies saiÄati, qui interpretatur requies. Nur die erste 
Stelle braucht aus mündlicher Überlieferung zu schöpfen, die 
anderen gehören der ganz geläufigen Schultradition an. 

Uber Bertholds liibelkenntnis ist bereits eingehend Studien 
5,7.20.62. 76. 6, 2ff. berichtet worden, es sollen hier nur ein paar 
Beispiele nachgetragen werden, aus denen im Zusammenhalt 
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mit (len früheren sich vermuten liißt, daß der Bihclkurs, den 
Berthold in Magdeburp; gehört hat (abgesehen von seinen eigenen 
Bibelvortrttgen als Lektor) von ihm auch bei den Predigten ver- 
wertet sein mag (vgl. Felder a. a. 0. S. 3ü8 Antn.). Spec. 65, -1 
(wenn die vitu innocentie zerstört wird, der erste Tempel) : et 
die textum, nt supra cst ante positus, et repete valde parum 
plus quam infra, que ad expositionem pertinent historie, et 
|) 0 st hoc die, qne hic secuntur (nliralich Uber den Zustand der 
Zerstörung, welcher dem Wiederaufbau vorangeht. Der zweite 
Abschnitt beginnt G5, ß mit der eigenen vollen Überschrift: 
Per quatuor reedificatur templum animc que designatur per 
interpretationes quatuor nominum): Cyrus interpretatur ,herc- 
ditas' vcl ,hereditator‘. Darius ,fertilis‘ vel ,augmcntatus‘. Jhesus 
..salvator' vel ,8alutaris‘, seu ,salus' aut ,salutare‘. Zorob.ibcl 
,aliona translatio“ vel ,ortus in Babilone' seu ,iste princeps trans 
lationis' aut ,i8to moralitcr confiisibilis'. et concorda has jire- 
dictas quatuor interpretationes hiis quatuor necessariis ad reedi- 
fieationem domus Domini. Sanct. 84, 1 : magi non ,raalclici‘, sed 
]>hiIo8ophi Chaldeorum, qui de singulis philosophantnr. nam, 
ut dicitur in Historia, a ,inagnitudine scientie' magi nuneu- 
pantur, quos enim Greci philosophos, Perse inagos appollant, 
Judei scribas, Latini ma(jistros, et licet philosophi, non tarnen 
hoc de Christo nato per philosophicas rationes tantum, sed etiam 
per Spiritum Sanctum didicerunt. Über die Entstehung der 
Septuaginta wird Freib. 1, 35'’. 84'* ausführlich berichtet. Buch- 
stabensinn und geistige Auslegung der Schrift werden genau 
getrennt, Spec. 57, 5: et ideo dicit in lege Dominus: ,qui habet 
omnino malam et immundam uxorem, illam abjiciat. hoc non ent 
intelligendum ad litteram. Darin geht Berthold so weit, daß er 
biblische Geschichten ohne solche Auslegung als wertlose Fabeln 
bezeichnet, Spec. 48, 1 (= Freib. 2, 44'’): die breviter historiam 
(von Lia und Rachel), hee verha sunt ut fahula, ct minus valent 
quasi fahula secundum litteram, sed secunduni spiritualem 
sensum sunt incomprehensiva (unschiltzbar), sunt ut mons argenti 
profundus, qui quanto profundius foditur, plus de bono argento 
invenitur. Das flihrt allerdings zu den mythologischen Kon- 
struktionen, von denen Studien 6, 451Y. die Hede war. Berthold 
erweitert gelegentlich die Angaben der Schrift durch fromme 
Überlieferung, wodurch er bisweilen in bedenkliche Nähe 
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der I’fennigprcdifter f^erilt. Doiuin. 09, 2: et liec scptiformis 
cffusio signata est in Levitico IIII (4, 6), ubi dicitur, quod 
saccrdos aspergebal septics sanguincin in conspocta Domini 
pro populo; et Cliristus, noster sacerdos in eternum secundum 
ordinem Melchisedecli, aspersit scpties aanguinem sunm pro 
populo in conspeetu Domini, quia septies sanguincm säum fudisse 
dicitur, et hoc contra illa inquinainenta. prima effusio fuit in 
cireumcisione, secunda in oratione, tertia in fiagellatione, quarta, 
«< diciitir a quihusdam, fuit in eoronatione, quinta fuit in manuum 
pcrforatione, sexta in pedum confixione, septima in lateris 
aspcrsione. Conim. 9, 3: dicitur, quod (Lucifer) vidit, quod crea- 
tura adhuc dcberet Deo assimilari, ut quidam yutant, sed quia 
nullam creaturam nobiliorera se vidit, voluit ei similis fieri. 
(Darnach spricht Berthold von den übrigen Engeln, die, durcli 
Gottes Gnade gestärkt, nicht sündigen konnten und im Himmel 
Idicben : dieser Gedanke mußte dann zu der Vorstellung der 
neutralen Engel bei Wolfram von Esehenbach ftihren). Comm. 
21,2: (Christus) nudus pependit in cruce. quam verecundiam 
beata virgo ferre non valens, velavit verecunda filii sui, ut 
dicitur. 31,4: (Christus) in hujus rei signum voluit virginem 
inatrcm hahero, virginem precursorem (Joannem Baptistam), 
virginem familiarissimum (Joannem Evangelistam), virginem 
nutritorera, nam Joseph putatur fuisse virgo (Josephseho), et 
ipse Christus toto tempore vite sue virgo fuit. Domin. 118, 2: 
Adam pro terrestri regno flevit centum annis (Adams Klage 
nach rabbinischer Überlieferung); Nabuchodonosor pro terrestri 
regno multis annis, ut dicitur in hisloriis; ergo et tu plange 
aniare pro amissione regni celestis. quäle est, quod latro ridet, 
cum ducitur ad suspendium. puto non esse angelum in celo, 
qui non dampnarctur, si tale fecisset ut tu. (Den Ausgangs- 
punkt freier Folgerungen bildet der Gedanke) Spec. GO, 1: 
— et quod hoc sit verum, patet in Adam, quem omnes sancti 
et justi, quorum tarnen magna fuit niultitudo, non poterant per 
qninque milia annorum omni bonitate sua, licet valde erat con- 
tritus, Deo reconciliare, doncc Christus per suam passionem 
ipsum reconciliavit. Adam wird zum Symbol Freib. 2, 27'*: 
similis es ignobili scutelle vel olle: si aperiris, es intus ut iste. 
igitur si de nobilitate superbis, contempnenda est superbia tua, 
quia omnes sumus ex eodem patre et ex eadem matre. non 
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ffcit Dtnninus unum Adam nrgeuteum, unde iwhilKS essent, ei 
Ad/im luteum, ex quo üjnobilee, sed nnicum, ct illum de luto, 
cx quo omnes exivimus. unde, si aliquis ex hoc solo nuhilis 
est, quia de nobili patre et matre, aut omnes erimus no- 
biles, aut omnes ignobiles. Die Einteilung von Noahs Arche 
Spec. 75, 5, 

Auch davon ist an den erwähnten Stellen bereits gesprochen 
worden, durch welche Hilfsmittel (Glossen, Summen usw.) Her- 
thold sich in den Stand setzt , die richtige Interpretation der 
Schrift rasch zu ermitteln. Den Legenden gegenüber hält er 
sich öfters zurück, teilweise durch die kirchliche Ansicht be- 
stimmt, z. B. Comm. 1, 2: Andreas, ut legitur in legenda minus 
tarnen nutentica, uno die qnadraginta suscitarc legitur. Sanct. 
134, 1: non rairum, si in judicio stabunt in magna Constantia 
(Sap. 5, 1), ut a nullo ledi possint, cum hic in tanta steterint 
coram tyrannis, a quibus tanta sustinuernnt tormenta, ut patet 
in beato Georgia, qui, pluribus christianis timore tormentorum 
in fide hesitantibus , ut de eo legitur, licet legenda ejtts sii 
apocrifa (und steht auf dem ersten Index librorum prohibitorum 
des Papstes Gelasius \ cum esset tribunus militum, ethnicos in- 
crepabat ct fidem publice predicabat. 186, 2: sic enim scriptum 
de ea invenimus, narratur, quod Maria Magdalena aliquamdiu 
post ascensionem Domini et Salvatoris nostri pro ardenti cari- 
tate et tedio visionis ipsius nunquam hominem videre voluit et 
ideo in heremum recessit ct ibi triginta annos incognita per- 
mansit, nullnm cibum aut potum humanum sumpsit, sed horis 
canonicis sancti angeli eam in aerc vehentos , cum orationem 
impleret, eam ad suam habitationem revehebant. si hec se ila 
habent, consideret quisque, quantum ipsum precellat, immo, 
quantum universos quoad hanc gratiara supergrediatur. quis 
enim nostrum per unicum diem in omni vita sua ab aiigclis 
sic elevatur? aut rarus aut nullus talis est. Daß Bcrthold hin- 
gegen die landläufigen Marienmirakel des Mittelalters für wahr 
gehalten hat, entnimmt man aus folgender Äußerung, Sanct. 
121, 1: snfficiat aliis virginibus virginitatem servasse, non pe- 
perisse, sed hoc privilegium soli Marie, sufficiat sorori sue, Ja- 
cobum et Joannem peperisse, alteri Simonem et fratrem ejus tvgl. 
Studien 6, 40), Elizabet Joannem Baptistam, sed sola virgo 
Christum. — exaltata super omnes choros angelorum. non solum 
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potest orare cum aliis sanctis, sed uliam filio imparare , si vo- 
luerit. — poivsl enim siciU mater rcgls et imperatrix jubere ßlium. 

Daß Bertliold mit seinen Glaubcnsüberzeugungen völlig 
auf dem Hoden der katholischen Kirche stand, und mit Be- 
wußtsein davon nicht eines Haares Breite hätte weichen wollen, 
ist bereits Studien 3, 125 ff. auscinandergesetzt worden. Hier 
vermerke ich nur kurz etliche Stellen , die ich in bezug auf 
die Ketzer, denen Studien 3 gewidmet ist, in meinen Exzerpten 
übersehen habe. Es ist jedoch nicht nötig, sie ausführlich vor- 
zulcgcn , noch zu erläutern , weil sie dem bereits Bekannten 
nichts Neues hinzufügen. Die Lehren der Ketzer sind gefähr- 
lieh, man soll sie nicht einmal anhören Dom. 57, 1. Sanct. 
14'.1, 1, 248, 2. Comm. 17, 1. Freib. 2, 55'>. HD. 153'*. 255'. 
Hauptpunkte davon Spec. 61, 1. Taufe etc. Spec. 96, 3. Letzte 
Ölung Spec. 96, 5. Freib. 1, 52’’. 54*. Laienbeicht Dom. 131, 1. 
Sie glauben, daß Kinder verdammt werden Dom. 130, 1. Aber 
diesen helfen ihre Paten Dom. 130, 2. Christus besaß nur einen 
Scheinleib Dom. 129, 2. Die Ketzer arbeiten am Sonntag Dom. 
134, 1. Gute Werke nützen ihnen nichts Sanct. 55, 1. Wie man 
die Lehre verstehen soll : tu das Gute und laß das Böse Spec. 
54, 6. Freib. 2, 27'. Falsch: nichts Gutes und nichts Böses tun 
Sanct. 78, 2. Der Unglaube wird immer verdammt Comm. 37, 3. 
— Die Juden (vgl. Studien 3, 123 f.) sind Feinde der Menschen, 
Comm. 19,4: ipsi (judei) aliis hominibus adversantur, ut pla- 
ncto stellis, sidera errantia, quibus procella etc. Sie gehören dem 
Teufel Freib. 2, 92‘: judei non pugnant contra diabolura, quia 
omnessui sunt. Trotzdem rät Bertliold beim Erwähnen der Kreuzi- 
gung Christi dem Prediger, vorsichtig zu verfahren, damit die Wut 
des Volkes nicht zu Judenverfolgungen gereizt werde, Freib. 
1,42“ (vgl. Comm. 23, 6): et in vobis (Christus) crucilixus, id 
est, a crucihxoribus peccati quantitate non differtis. expone caute, 
ct die, in quo plus, facit tarnen nunc erucilixoribus Christianis ut 
oliin crucitixoribus judeis, quibus, cum mundus quasi miraretur 
pro tarn enormi scolere, quod destrui vellet juxta illud, quia mor- 
tem 61ii Dei clamabat mundus etc., obtinuit eis inducias quadra- 
ginta annorum a Patre ex multa dulcedine: , Pater, ignosee etc.‘ 
post quos, quia se non emendaverunt, crudelissime punivit eos per 
cxercitum barbarorum. Bcrtholds Polemik wider die Juden er- 
klärt sich daraus, daß im 13. Jahrhundert das Judentum noch eine 
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lebendige Miiclit war, d. li. eine der Propaganda lilliigc Religion. 
Kill interessantes Zeugnis dafür bespriclit Haureau, Journal des 
Savants 18'J0, S. Ö83 (Uber Los Registres de Nicolas IV., cd. 
Langlois): Le 5 septembre 1288 lo papc öerit aux iiiquisiteurs 
de la foi, doininicains et franciscains, qu’il a Ic «nur trouble, 
venaiit d’apprcndre que boaucoup de ebretions, qnnm i>lnrhui 
christiani, se sont faits juifs, se damnaöiliter ad rituin jtuiaicitm 
tfanstulerunl. R ordoiiiie donc quo de scvi'.res poursuites soient 
partout exeredes taut contre ces nlnegats que contre Icurs se- 
ducteurs. Nous ne croyons pas que cela filt connu. On savait 
que, vers la fin du XIII* si^cle, la foi s’dtait notableincnt amoin- 
dric cliez les laiques a demi lettrds! luais on ignorait que taut 
de gens fussent alors retournds au judaisme. 

Zu den Zeugnissen für Bertbolds genaue Vertrautheit mit 
dem kanonischen Recht (vgl. Studien 0,57f. 153ff, i wird man noch 
diese Stelle rechnen dürfen, Spoc. 75, 4: vident (Verleumder, 
besonders im Kloster) fratres suos a canibus dilaeerari, et non 
exterrent canes saltera clamoribus, preeipuc cum sperant se 
proficere, immo canibus applaudunt. item vident fratres suos a 
serpentibus morderi, et lapidibus increiiationum non prqjiciunt. 
item libentius est et moratur ad foramen cloacc contra volun 
tatem Dei, quam in loco mundo, item noctue credit de luce. 
item, quia testi, exceptione pleiuj, non juraiu, non exnminalo, 
contra ahsentem credit, et uni, in ore enim duorum etc. quod 
plus est: si untis ribaldus detrahit viro sancto, et decem honi 
dicunt contrarium, plus credit Uli. — 

Uber die Lebensführung des Christen. Dieser ist übler 
daran als ein ekliges Tier, Comm. 5, 2; sic tu, Christiane, licet 
major sis in donis ceteris creaturis, vilior tarnen efticieris ceteris 
quam rana, que tarnen semel moritur, tu duplieiter. sic et David, 
licet maximam ogerit penitentiani pro solo adulterio, semper 
in domo sua pertulit gladium per quadringentos annos et plus, 
et tandem fuit penitus regnum ejus destructum et nuiiquani 
restituendum. Auffällig ist die Bezeichnung , evangelischer 
Mensch' für den Christen (kommt gelegentlich bei Zisterziensern 
vor), Spec. 69, 1: bos, qui plus ceteris animalibus labornt et 
aridis pascitur, et qui valdc maturc incedit, et qui exeoriabatur 
et in frusta conscindebatur in odorem suavissimum Domino, 
ita homo evangdicus non debet ingluviosus esse ad hcc tem- 
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poralia, sed ])arcus et moderatus. Die frommen Cliristen , die 
lieilifj leben, bilden die familia Christi, Domin. 19, 2: — ininio 
dignitato potestatis familie Christi, id cst, sanctorum, qui per 
quatuor animalia significantur. nam per vitulum, qui in sacri- 
ficium maetabatur, signiticantur martyres; per hominem , qui 
sapientia cetcris aniraantibus est prestantior, doctores, sibi et 
aliis bene consulentes; per leonem alii confeasores, vitiis fortiter 
resistentes; per aquilam contomplativi, clare, familiariter ac ju 
gitcr Deum inspicientes. Dieser Familie Gottes steht entgegen 
eine Familie des Teufels, die sich schon durch die Sprache 
verrät, Comm. 25, 4: si enim quis loquitur, ut, qui sunt supra 
nos, loquebantur, cum per mundum transirent, signum est, quod 
sit de terra ipsorum. loquela tua te manifestum facit. si autcin 
loquitur, ut loquebantur, cum hic essent, qui nunc in inferno 
sunt, videlicet ignobilem et nimis rnsticanam lingnam , de in 
ferno. Oracius: defert animi motus interprete lingua (A. p. 133). 
— sed quia hoc signum qunndoque fallit, nam aliquis interdum 
discit linguam alienam ita, quod deprehendi per ipsam non po- 
test, ut nunc patet in ypocritis et questuariis et aliis falsis pre- 
dicatoribus, qui, licet mali sint, bona tarnen quandoque lo- 
qunntur. Besonders die Spielleute gehören zu des Teufels 
Familie, Sanct. 79, 2: sed quidam libentius dat vestem familie 
diaboli quam Dei: vivunt quidam in ecclesia valdc inordi- 
nate, tollentcs per vim novas vestes a bonis, antiquas dantes 
histrionibus. Der Christ übt Tugenden, deren Berthold von den 
vier Kardinaltugcndcn an (Sanct. 88, 1) bis 42 weiß, Sanct. 
234,2; — ita tarnen, quod XLII virtutes attingerc oporteat, 
que necossario ab omnibus requiruntur ad salutem , et bec 
sunt XLII mausiones, sine quibus non venitur ad veram terram 
promissionis. Es gibt eine Weisheit der Heiligen, eine Lebens- 
regcl, die allein zu gutem Ende führt, Spec. 5Ö, 6: Dedit illi 
scientiam sanctorum (Sap. 10, 10). cui Dominus hanc dat, mag- 
num et maximum donum sibi dedit. nam licet omnes christiani 
sciant, quod per tria homo regnum cclorura mercatur, scilicet 
per operationem, locutionom et cogitationem — . hec est regula, 
secundum quam vult Dominus omnes salvandos regnari. nullus 
in Ecclesia sine illa regula salvatur. regula id est quod lima. 
et licet quilibet ordo rcgulam suam habeat, secundum quam 
oportet illum vivere, est tarnen a Domino data omnibus regula 
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generalis, secundum quam omnes in cclo locabuntur et sine 
qua nulli est salus. quia non omnes monachi simul ponuntur 
vel omnes minores simul , sed unus multo altius quam alter, 
vel omnes grisei etc. hnjusmodi, sed secundum istam regulam 
generalem, igitur omnes docere hodie intendo. idco illam re- 
gulavt notate omnes diligenter et seraper servatc. dico cgo et 
vos doeeo, et hoc est scientia sanctorum , per quam et ipsi 
potcstis sanctificari et sanctorum tieri socii, si hoc scitis et sc 
cundum hanc vos regitis vel regnlatis, et hanc scientiam sanc- 
torum diligenter auditc et discite, ut semper sciatis et vivatis, 
sine qua impossibile est vos posse salvari. (unum , ut bonis 
operibus nulluni mortale peccatuiu sit admixtum. — secundum, 
ut, si bona facis, quod illa discreto facias etc.) Darin darf man 
nicht unwissend sein, Sanct. 18, 2: — quia hcc duo prc 
Omnibus horrct (Christus), quorum unum est ignorantin, quam 
a-isumere noluit, quia hoc nec hoinini profuisset, iiec Deo de- 
cuisset. Dagegen besteht die Weisheit der Welt eigentlich 
nur in Habgier, Freib. 1, 24Ü‘>: — quos vocamus eapientes, 
tarn clericos quam laicos, qui multis deeeptionibus dccipcrc 
nituntur semper, maxime una, qua plurimos deceperunt. quam 
si cavetis, vix aliquis vestrura dampnatur, hoc dicitur avaritia. 
proponunt vobis, quod, qui domum regere oportet, filios et 
hnjusmodi, multis indiget, et ideo, ne deficiatis vel aliis fiatis 
contemptibiles, lucremini sieut potcstis, rapiendo etc. sed Deus 
l’ater inisit Filium suum unigenitnm , mandavit vobis contra- 
riuin. Unter den zehn Geboten ist das vierte leicht, Spec. 
87, 1 : qui hoc (4. Gebot) servare noluerit, cum sit leve, jusie 
dampnatur, cum hoc, judei, heretici, pagani serviant, et immo 
et jumenta et volucres, cancs et pulli, sequantur matrern. 
et ideo non est magnum, hoc. servare, sed magnnm valde 
obmittere. Christenpflicht ist das Gebet , bei dem Andacht 
erfordert wird, aber keine falsche, Freib. 2, ÖG*: vere magna 
et inenarrabilis superbia, quod tantum Dominum audes con- 
tempnere pro tarn modica re. permittit diabolus eum multa 
bona facere, dummodo sit in uno raortali et illum per hoc 
teneat, ut nisus cum ligamine, quem puer docet volare et cum 
longa zona permittit hinc inde volare, et cum ultimo credit 
avolare, retrahit. sic diabolus bene permittit nli<(uem ire ad 
ecclesiam , ad indulgcntias, immo ad sanctos, ad sanctum Eli- 
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sabotli, ad sanctnm Jacobuin etc. die: item jejunare, ut ille credat 
so aliquid esse vel esse in via salutis. item clecmosinam darc, 
orare etc. sed cum vnlt avolarc, id est, tradere se omnino in 
manns confe.ssoris sui corpore et rebus, tune sustinerc hoc non 
valet, dial)olus retrahit zonam, quod scilicet ad hoc vix un- 
quam vel nunquam perveniat. — falsa devotio, andaht. Aus- 
führlich handelt Bertbold Uber das Gebot von Laien und Reli- 
giösen, Comm. 7, 1 = Frei b. 2, IfiJ": item, quia tarn efficax 
est oratio (Beispiele lege per totam bibliam), dieere propono 
de ipsa aliquid, videlicet, quid orandum, qualiter et quantuin 
orandum, ad iustructionem simplieissimorum, qui se orationi darc 
proponunt. quid orandum, necesse videtur mihi scire simplices 
(schlechte Gebete, vgl. Studien 2, 5Hf). Gute Gebete, ut psal- 
teriuni, cursus, vigilie, letauia et alia ab Ecclesia approbatu. 
Dazu Gebete, die Ambrosius, Qregorius etc. verfaßt haben. 
Stoßgebete: simpliciter cum Domino colloquendo — , Englischer 
Gruß, Credo, Paternoster, si scis omnem dominicam salutationem 
beate Virginis et symbolum. quoad salutem, in quantum orationi 
attinet, satis scis. si autem bas scire non potes, saltcm sci;>s 
Paternoster, et si queris a me, «ii melius sit milgariter an 
Intine illiid proferre, responsio, quod pro eodem Dominus re- 
cipit, utramque enim linguam intelligit equalitor. videtur tarnen 
mihi utilius, ut laici vulgariter addiscant et dicant potius 
quam latine, eo quod raro in latino verba porfecte proferant, 
quia pro magna parte corrumpant, et quia \’ulgarcm melius 
iiitelligunt, forte amplius et suavius ob hoc, quod magis intel- 
ligunt, afticiuntur. ideo autem Dominus Paternoster instituit 
brevissimis verbis, ut nullus se excusare possot, ratione Utens, 
quin discere posset. unde ctiam parentes gravitcr peccant, si 
prolem etatem babentem hanc orationem docere negligunt. 
CSt Paternoster velut dilnvium plenum gratia, quod transcendil 
non tanlum valles, id est, omniuin simplicium intcliigcntiain, 
sed etiam omnes montes, id est, intelligentium omnium sapien- 
tiam. et quod mirabilc est: licet eleplias, id est, maximus quis- 
libct in scientia, satis habeat Omnibus viribus suis laborare, ut 
illud immensum pelagus sententiarum in Paternoster possit trans- 
natare, potest tarnen illud agnus, id est, quisque simplicissimus, 
transvadere. et quia tanta sunt, que etiam indicibilia sunt, ideo 
ejus intinitatem expositionis nunc transeo. — (Gebete) in cboro 
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vcl in horis sunt cordc, in furo vel alias et sine omni iiitcntione 
sunt mente. — in quo invenitur, quod utile esset et valde cx- 
pediens, quod qnilibet, qui plus orare nollet, saltem septem 
horns diceret. die de oinnilms Paternoster, qne religiös! illitterati 
pro suis horis dicero consueverunt. et easdom horas nos lit- 
terati , quantunicunque oceupati , dicimus cottidie ad landein 
septem passionum, qnas Christus in illis pertulit. noinina per 
singula (vgl. Anzeiger für deutsche Sprache und Literatur 7, 241 f ). 
quas qni dicit, multum ineretur. nota, quod dicunt quidam reli- 
giosi illitterati XII Paternoster pro Vesperis, pro omnihus, que 
Christus tune pertulit, cum ad passionem se preparavit. pro 
Coinplctorio in sero ad laudem omnium, quo tune pertulit, VII. 
pro Matutina XXIX, eo quod tune quasi per totam noctem 
inultiplieia et longa martiria pertulit. die articulos passionis in 
•Matutinis. similiter pro Prima VII, pro Tertia, Sexta, Nona, 
pro qualibet illarum VII. tauge, si vis, quomodo circa Tcrtiam 
Barrabas dimittitur, et Christus cruciligi postulatur. quomodo 
circa Sextam cruciiigebatur et nudabatur. circa Nonam quomodo 
debilitate clamavit ,sitio‘, et dederunt ei fei. sic adhuc mulli 
sunt, qui se excusant per occupationes, qui, si pro quolibet Pater- 
noster ovura darctur, multa ova in die lucrarentur. sed ne omnino 
omnes horas obmittant, nt in aliqno passioni Domini per ali()uam 
gratiarum actionem cottidie respondeant et per aliqnas scjiti- 
manas hoc dicere non omittant. sunt enim, qui similiter omnes 
horas bcate Virginis, multa dicunt Avemaria, et angelis et aliis 
sanctis multa Paternoster, similiter et pro mortuis multa. Das 
V'aterunser wird gelegentlich mißachtet, Comm. 4, G: nt quidam, 
qui Paternoster scire contempnunt ut jumenta. Dafür preist er 
es umsomehr, Freib. 1, 19*: nihil est, quod in hiis septem 
petitionibns non contineatur, sive ad presentem, sive ad futnram 
vitam. vcl dimitto totum Paternoster et die tantum: adveniat 
regnuni tuural Freib. 1, 62'*: in tantum ei bene placot et diligit, 
nt unum Paternoster tuum diligat plus, quam si inKdelis cru- 
cifigeretur corporaliter ut Christus, post decollaretur ut Joh.annes, 
post assaretur ut Laurentius, post rotaretur ut Georius, post 
demembraretnr ut Emmeramus (von Regensburg), hoc totum 
non esset tibi tarn utile et Deo tarn placitum ut unum Pater- 
noster tuum. Freib. 2, 22*": si dicis : ,non possum Paterno.ster 
nunierare', respondeo: non eures. Dominus bene numerat. dicis: 
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jOccupatus sum cum aratro, cnm nerc ct hujusmodi“. quero, 
utrum tenes aratrura cum ore vel cum inanibuH? respondes; 
,cum manibus'. ergo liberavit os tuum , ergo ora. ita die de 
ncre vel aliis. — (Deus) vult, quod quilibct laicus regratietur 
suis septem lioris cottidie, sed hec septem höre laicorum tot 
liabent Paternoster, quod non bene audeo coram vobis nominare. 
sed quicunque sciret, quanta merces scquitur, potius quam de 
illa mcrcedc careret, potius decies vel contics vcl millics, si 
possct, plura diceret (vgl. noch Studien f), 81). Heim Tode eines 
mäiclitigcn Herrn gfiscbiebt es, Dorain. 115, 1: — et nemo ex 
Omnibus tit, qui saltem pro anima ipsius cottidie dient XXX 
Paternoster suppliciter. Das war also Brauch, vgl. Bruder Wern- 
lier, Spruch 5!>, G und meine Beiträge zur Erklärung altd. 
Dichtwerke 4, 5Gf. Spec. 7G, 3; commendatur autem hec oratio 
a tribus : ab auctoritate, hrevitate et utilitate. ab auctoritate, 
quia auctor ejus fuit ipso Deus. Averaariam, nobilera orationem, 
eomposuit angelus, Symbolum apostoli, psalterium David, alias 
orationes et collectas Gregorius, Ambrosius et Augustinus ac alii 
sancti doctores. commendatur a brevitate, quia verbum abbre- 
viatum etc. sed quare sic fccit brevem V ut facilius addiscatur, 
melius rctineatur, libentius dicatur. dicentem minus fastidiat, 
plus esse orandum corde quam ore ostendat, ignorantem accnset. 
Spec. 77, 2 (vgl. Freib. 2, 47'‘): cum predicus laicis, sic procedc. 
si es in civitate, die: ,cras veniant rurales', post principium 
die: vos rurales et mechanici et scrvitiales estis in vera via 
magnorum sanetorum, in dura vita (die multa, die duram vitain 
i])sorum), et vix aliquis vestrum sanctificatur. non dico: ,sal 
vatur', sed , sanctificatur', cujus festum celebretur. de omni alio- 
rum honiinum conditione multi. multi principes, ut rex sanctus 
Oswaldus, Karolus, Ueinricus, Wenzeslaus. milites multi, nofa: 
Mauritius cum omni exercitu suo. tot episcopi, multi cardinales, 
pape, clcrici, sed vix aliquem rusticum vel mcchanicum inveni- 
mus, cum tarnen sint in vera via magnorum sanetorum. et quare? 
quia, licet sint in vera via, deficiunt tarnen quasi communiter 
in alia partc. quod .sunt omnino indevoti, sunt ut jumenta, que 
multum defectum et laborem habent et tarnen nullam habent 
devotionem ad Deum. (77, 3) nihil orant ut ill.a, nihil ad Dcum 
habent familiaritatis vel devotionem aliquant, nec in missa, iiec 
in corpore. Domini, nec in divino officio aliquo, nee in oratione 
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noc in aliqno, quod Deo attinet. et ideo libenter veilem docere, 
quoniam sanctificaremini et efticeremini magni sancti et de fa- 
cili, cara jam silis in via. pnto, quod beatus Nicolaus vix babuit 
vitam ita duram, Martinus etc. deberetis Deo esse familiäres et 
devoti et libenter orare, non esse ut jumenta. dicis: ,nibil scio 
orare niai Ave Maria et Credo in Deum et Paternoster“, rc- 
spondeo: tantum scis, quoad salutem, nt Petrus, si hoc nescis, 
disce. et die Avemaria, qnotiens est gratia tna. Credo semel 
in mane, ut diabolus sit per totum diem debilior. similiter et 
semel in sero. Paternoster sepe et sepe, quia hoc omnes tene- 
mur dicere. nec papa nec angelus posset absolvere ab hoc, quod 
homo non diceret. et si dicis: ,quotiens?“ respondeo: quanto 
sepius, tanto melius, tarnen Dens instituit laicis probis L pro 
septem martiriis, pro quolibet eeptem. sed valde probis LXXVI 
pro passione sna omni et multiplici et durissima, et pro hoc 
dabit multa bona, dicis: , tantum dicere non possum propter 
dominum meum, paupertatem meam, pueros meos“. respondeo: 
quod posses; sed non vis, quia semper bene haberes tantum 
temporis. si enim pro quolibet Paternoster daretur tibi ovum, 
diceres LXXX. et quod nolis, patet, quia in die festo, cum 
nihil habes agere, non oras, sed vagaris. attempta ergo per 
mensem et die tot Paternoster, et hoc omnes orationes excedit, 
licet et alle omnes, quas Ecclesia recepit, sint hone, et est plenis- 
sima omni gratia et donis spiritualibus et celestibus, ut sol luce, 
qni mundnm illnminat. et mare aqua, quod totum mundum ad- 
aqnat. et hanc obtinet laudem ex tribus : ab auctoritate, a brevitate 
et ab ntilitate (vgl. oben S. 4G). — in quibus (septem petioni- 
bns) Dons omnia nobis ntilia inclusit. primo petimus quatnor 
nobis danda, bona omnino, in quibus alia bona includuntur. et 
post tria mala a nobis amoveri, in quibus omnia mala amo- 
ventur. in tantum sunt utilia, si homo haberct Deura in carcere 
sno, satis esset, etiam si haberet optionem a Deo. dicimus ergo: 
Pater noster, qui cs in celis. sanctificctur nomen tunm. die 
statim vulgariter, ita die ubique. incipimus ergo eum landare. 
non statim petimus, sed laudamus etc. — Sehr charakteristisch 
sind Gottes Antworten auf das Vaterunser der Bösen, Baum- 
gartenberger Rust, de Sanctis 89* : (qui fidem habent sine opc- 
ribus) — si enim Deus pater eorum est, ubi est, sicut ipse 
dicit, honor ejus? (Malach. 1, 6). cum tales aliquando dicunt 
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orationem Dominicam, potest ipso Deus sccundura opera ipsorum 
taliter respondere: quando dicunt: pater noster; ,non suin, sed 
diabolus'. sanctificctur nomen tunm; ,non, sed dampnando in 
perpetuura*. adveniat rcgnum tuum; ,non, sed infernus'. 6at 
voluntas tua; ,non, sed e contrario*, panem nostrum; ,iion, sed 
famem etcrnam'. et dimitte nobis; ,non, nisi restituas ablata, 
id CSt, dimittas iniinicitias*. et ne nos; ,immo, indncam*. sed 
libcra nos; ,immo, dabo omne nialum'. — Auch der Wert d«s 
englischen Grußes wird gertllimt, Comm. 17, 1; plus placet Deo 
unum Avemaria, quam quicquiil infidelis facere posset per 
centum annos. — Über die Bedingungen des Erhörens der Ge- 
bete spricht Berthold Sanct. 88, 2; dicis: ,diu rogavi Dominum 
pro filio meo, paupertate et hujusmodi, nec me exaudivit*. 
respondeo: si bonus cs, omnino to exaudiet. verum cst, si 
mal US es, non te forte exaudiet; nec mirum, quia tu eum non 
exaudis. sed dicis: ,caveo a peccatis, nec me exaudit.' respon- 
deo: sis certus et certo certior, quod, si bonus es, semper in 
hoc, pro quo petis, te exaudit vel dat tibi, quod utilius est. 
facit ut iidelis mater, que, licet multum diligat iiliuin parvulum, 
cum tarnen petit ignem vel cultellum acutum, licet filius non 
intelligat, quod sit inutile, non dat. vel etiam, cum infirmus 
filius petit, quod ei nocet, non tarnen illum exaudit. sicut pater 
filio juveni desideranti quatuor vel sex denarios non vult daro; 
timet enim, quod deludat sive in dampnum suum expendat, 
cui tarnen postmodum omnia, que habet, vult tribuere. — Über 
die Einrichtung der Kirchenfeste zur Fixierung des Glaubens 
handelt eine besondere Predigt, Studien 3, 63 ff. Die Heiligung 
der Sonn- und Feiertage schärft Berthold vielmals ein, z. B. 
Comm. 29, 3: in festis opera servilia ex contemptu faciunt, ut 
heretiei, qui multo libentius in die Pasche vel in quolibet alio 
feste texerent, nerent et alia opera servilia facerent quam in 
quocunque alio die profesto. unde mercatores, qui ex contemptu, 
jugiter in festis diebus ad forum vadunt, sibi timeant, ne Do- 
minum graviter oflFendant. exemplum de sartorc, qui etsi de 
vili panno aliquid perire permittit, de nobili tarnen, ut de scar- 
leto vel vario (scliarlach unde bunt), purpura et hujusmodi 
nihil voluntarie sinit perire. Sanct. 14, 2: hoc est, si in diebus 
dominicis ct festis sanctorum nunquam vel rare vacat, sed ita 
sollicite operatur, ut in die profesto, ut solent mercatores et 
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calcifices quidam facere et alii quidam, qaibus sacerdotes non 
debent dare corpus Domini, non eniiii debet esse ehristianus 
ut diabolus, qui nunqnain quiescit. Sanct. 14“!, 1 (vgl. Studien 
4, 43 f.): tertium — dies sabbati, qui interpretatur ,requies‘, cst 
quodlibet festum requiei, quod a papa, vcl episcopo in sua 
diocesi, indicitur, quod custodiro debemus. nam, cum festum 
violaveris ex cootemptn, ille in judicio inovebit querinioniara, 
de te dicens: ,o Domine Jesu, tu coronasti me coram angelis 
et sanctis, Ecclesia in terra me coronavit coram fidelibus per 
celebrationem , quam iste abstulit, quantum in eo fuit, de ca- 
pite meo per malam operationeml' hic nota, qnaliter bcata Virgo 
et omnes sancti et angeli et ipse Dei Filius clamabunt contra 
usurarios et alios peccatores in judicio eo, quod fcsta eorum 
per peccata violaverunt. exponitur etiam sic; memento, ut diem 
sabbati sanctiiices. sabbatum est requies. vera requies cst ipse 
Deus, in quo Jugiter requiesocre debemus per dilectionem super 
omne, quod est in mundo, dicis forte: ,diligo Deum‘. proba: 
signum dilcctionis oxhibitio est operis (Gregor, Homil. 30 in 
Evangelia bei Migne, Patrol. Lat. 76, 1220). o Domine Deus, 
quanti dampnantur in hoc verbo! Freib. 1, 197'*: unus magnus 
honor est, quod bodiernum diem (sanctus, cujus festa cele- 
bramus) ornavit cum divino officio valde pulchriori, altiori, 
delectabiliori et sollcmpniori cantu et jubilationc in tota sancta 
Ecclesia, quamdiu vivit mundus et stat cursu anniversario. se- 
cundo honore ornavit hunc diem, boc est, ut nullus ex con- 
temptu bodie audeat aliquid mccbanicum sive opus servitiale 
exercere, nee aratrum ad arandum contingere, nec fusum ad 
nenduin etc. bujusmodi. et si qnis ex temeritate contra fecerit, 
bic ab Ecclesia excommunicari potest. tertio ornavit bunc diem, 
nt nullus audeat in illo aliquatenus mortale pcccare, quod nullus 
audeat fornicari vel ex magna superbia corizaro, torneamentura 
exercere, ex avaritia ludere etc. bujusmodi. — ita nunc indi- 
citur festum (sacerdos in ecclesia dicens: cras aollempnüas Do- 
mini est) — . melius enim vollem, quod sederent et consuerent 
pclles suas vel texerent vel mnltum peccaront, quam quod forni- 
cantur vel cborizant, quia in boc dupliciter peccant, quia fa- 
ciuut mortale et super boc violant festum. qui autem in die 
dominico laborant, multo gravins peccant, quam si in minori 
festo. nam tune proprie est festum ipsius Dei. nam illa noctc 
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natas cst ct illa die resurrexit a morte et ab omni pena, et 
data est liamanitati sue gloria super omnera creature gloriam. 
item omnium angeloruin, nam omnem gloriam (Attraktion), quam 
habent, eis in die doininico est collata. item omnium sanctorum, 
nam in die dominico dedit eis Dominus, id cst, in resurrectione 
sna, quod omnes resurgcnt ad eternam vitam, gloriam et gaudia. 
unde illos omnis offendit, qui diem dominicum non mundus servat. 
et quia omnes offendit , talis pro Omnibus oportet puniri. sed 
si queris : ,quid ergo in diebus festis faeere deberaus?' respon- 
deo: quod, sicut per totam septimanam te terrenis occupas et 
carnalibus, sic in diebus festis quilibet christianus intendere 
dcbet celestibus et spiritalibus, que celo attinent. Freib. 1,200*: 
Ecclesia celebrat multis de causis sollcmpnitates sacras. aut 
cnim recolit aliqua beneficia Dei in eis, ut in Nativitate Domini 
et Annuntiationc, quando Deus homo pro nobis factus, in Na- 
tivitate, quando pro nobis natns. in Epiphania, quando nobis 
gentibus revelatur et baptismum nobis instituit; in Resurrectione, 
quando nos suscitavit; in Ascensione, quando nobis cclum 
aperuit. — aut congaudet filiis, ut in natalitiis sanctorum, aut 
propter mysterium futuromm aliquando solemnizat, ut in De- 
dicationibus ecclesie et altarinm, que significant conjunctionem 
Christi ct Ecclesie universalis. Auffällig ist die Bezeichnung 
des Tages der Maria Magdalena als ,Fest der Sünder', Sanct. 
180,1: per totura annum aliquotiens celebramus festum sanc- 
torum, sed hodie festum peccatorum. quomodo peccator ad hoc, 
ut festum suum celcbretur ab omnibus in celo, valeat perve- 
nire, lucide legitur in evangelio de beata peccatrico. — Über 
Gelübde, Freib. 2, löS** (vgl. Studien 5, 83): si abjurat ludum 
per annum vel hujusmodi, non prima vice fit tantum peijurus, 
nt quidam stulti putant, et postea libere ludit, sed totiens 
frangit, quotiens ludit: si bis, bis; si decies, decies; si centies, 
centies. Alle Gelübde muß man halten, nur eines nicht, Freib. 
2, 2'*: est tarnen unum solum, quod, si vovetur, solvi non debet, 
ctiam si millesies voveretur, quod si solvitur, pro hoc pnnitur, 
hoc est, cum aliquid vovetur, quod est contra Deum, ut: non 
parcere, vel occidere, fornicari et hujusmodi: et si de talibus 
queris: ,si hoc voveo, debeo implcre', respondeo, quod nequa- 
quam. quicquid enim mali voves, non solvas, sed de stulto volo 
penitentiam age. — Die Wirkung des guten Beispieles wird be- 
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leacbtet, Sanct. 35, 2: qnantum enira honum exemplum valeat, 
in Ecclesia patct. ad exemplum eniin bonorum multi etiam 
inimici Dei in Ecclesia jejunant, qui nequaquain jejunarcnt, 
cum Deum non multum diligant, si exemplum jejunii in aliis 
non viderent. similiter de vacatione in dicbus festis, de disci- 
plina in missis, de eundo ad predicationes, missus, et quando- 
qne ad matutinas, de sacriliciis clectis in Die Auimarum et 
aliis temporibus, qui boc non facerent, nisi ([uod jier bona 
exempla aliorum ad boc dcducuntur. — Uber die Arten des 
Almosens, Domin. 119, 2: de rebus ergo debet dare tria (genera 
eleemosine). primum est, denarium vel buccellam vcl bujusinodi, 
quamvis parum. secundum est, mutuare pecuniam vel vestes vel 
jumentum et bujusmodi. terlium est restituere, quia, licet talia 
mutuarcs, mnlto melius est restituere quam aliquam eleemosi- 
nam cum talibus exercere. item de corpore tria. primum est, 
si scis aliquam artem mecbanicam , ut cum illa aliquando ser- 
vias et snbvenias pauperi. secundum est, quod servias ali- 
quando pauperibus in bospitali, quia, quanto pauper contempti- 
bilior, tanto elccmosina est Deo gratior. unde vos, servi et au- 
cille, quando domini vestri recipiunt aliquos pauperes, libenter 
debetis eis servire. tertium est bonum exemplum preberc. 
Almosen gibt man verborgen in die Hand Gottes, Spec. (50, 2: 
certe, si scires, cui dares, libenter tribueres. non das illi vel 
illi, sed ipsi Domino in manum suam, licet ipsam non videas, 
sed tantum hominis. Das goldene Almosen, Domin. 120, 1: tertia 
elecinosina est remittcre injurias. ista est aurea eleemosina. istc 
est carbunculus , qui nos clarere fecit coram Deo et pro quo 
inefiabile meritum recipiemus. hanc cleemosinam dedit Dominus 
in crucc, quando oravit pro crucifixoribus. Spec. 66, 2; super 
omnem autem eleemosinam una est, que potentius et plus pec- 
cata delet hic, licet omnes valde potenter deleant. hec trans- 
cendit omnem aliam eleemosinam, ut luna stellas in nocte, quam- 
vis et ipso sint pnlcberrime. ut aurum metalla, quamvis et ipsa 
sint utilia ad multa, nt carbunculus lapidos, aquila aves, leo no- 
bilitate bestias, arbor vite omnia ligna paradisi, cetus pisccs etc. 
bec est: pure indulgero ledentibus. bec eleemosina pre aliis ita est 
efficax, quod nullum est peccatum ita immundum, ita execrabilc 
et abominubile, turpe, deforme, ita venenosnm, ita leprosum, 
quod non sanet et deleat potenter, nullum ita magnum, si esset ut 
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molaris, imnio ut mons, immo ut Oliinpus, ut Parnasus, qui sunt 
de valde magnis et altis, quod non deleat. Almosen der Sünder, 
Spec. (50, 2 : sed tu, avare, raptor, advocate, quid cogitas ? ,quod 
libenter dare velim‘. respondeo, quod, licet tarn utilis sit eleenio- 
sina, quod angelus breviter omnes ejus utilitates dicere non 
posset, tarnen Deus tantum odit rapinain ct diligit restitutionein, 
quod potius vult, si teneris in solidis et scis, cui restituere etc. 
die, quod, licet multos habeat Deus dilectos — hic nomina/ratrea 
predicatores et omnes alios — , tarnen non vult eis illa dari, 
sed restitui. — Askese wird, besonders den Religiösen, empfohlen, 
Spcc. 05, 0: necessaria est igitur peccatoribus dura carnis morti- 
ficatio, nunc cum genuflexionibus, nunc cum flagellis et ciliciis 
aut jejuniis sive aliis diversis operibus, ut quod caro fecit, caro 
hic dure luat. Freib. 1, 79*: — et ideo, si dicis: ,vigilarc, orare et 
hujusmodi non possum*, respondeo, quod non est. verum est, 
quod non potes, quia non vis, ideo non potes. rogo tarnen 
unum, o juvenes, ut, si non per decem ebdomadas, saltim tarnen 
per decem dies vos probetis sicut boni religiosi, qui per annuni 
se probant, in quibus emeera Domini portant, et est eis tarn 
levis, tarn suavis, quod ab ea recedere nolunt, sed permanent. 
Spcc. 89, 2 == Freib. 1, 176' (zu wenig ernst) : tertii valde pluriini 
supra modum sunt, qui in juventute et sanitate Domino servire 
incipiunt, vel si oflenderunt, conteruntur in sanitate, confltentur, 
satisfaciunt sine aliquo gravi labore. qui per ignem significantur, 
qui tarn tenuis est et subtilis, zart, quod non potest videri. sic et 
hü a mortalibus quidem quiescunt, sed sunt sibi ipsis tarn teneri, 
zart, ct dilceti, quod ita parva bona faciunt, que vix reputantur, 
ct quasi nihil volunt laboraro. tenent vitam eommunem, faciunt 
communia bona, dant eleemosinam ut alii communiter, jejunant 
ut alii, vacant ut alii, audiunt missas, vadunt ad predicationes, 
confitentur, recipiunt penitentiam, quanto possunt minus, et 
quanturaeunque peccaverunt, plus guudent, per totam noctem 
doriniunt, orant ut alii etc. breviter: parum vel nihil boni faciunt, 
nisi que Dominus precepit et que ex precepto quilibet facere 
debet, et hec pauea sunt; nec cavent, nisi que per obedientiam 
prohibuit, que similiter pauca sunt; nihil faciunt, unde corpus 
ledatur, nisi in modicissimo. (Die strengen) hü sunt, qui carnem 
suam castigant et redigunt in servitutein Spiritus, quia oportet 
carnem obedire spiritui; qui carnem suam crucifigunt et laborare 
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faciunt; de nocte, cum alii dormiunt, anrgnnt, cum libenter 
dormircnt; fiagellunt, genuflectunt, ciliciant, bis vel ter in scp- 
timana jejunant pane et aqua, peregrinantur, vcllicant et bujus- 
mudi. Übermal] an Kasteiung ist schädlich, F'reib. 1, 109*’: 
nota tarnen, quod diserete tnaceranda est caro. hoc quidam non 
faciunt, immo tantum torquent carnem, quod habebunt defectum, 
quidam in sensu, quidam in viribus, quidam in utroque. (Um 
Lohn) Freib. 1,221’’: si quis diceret mihi: ,surge hac nocte ct 
ora, vel induo cilicium, accipe flagellura, vel da denarium etc., 
et dabo tibi decem marcas', facerem. item, si sequenti nocte 
similiter diceret et promitteret GC mihi, iteruin facerem. si tertia 
nocte CCC, iterum faceres etc. et cum multum ditatus csses, 
diceret tibi denuo una nocte ut prins et promitteret tibi tantum, 
quantum habuit Augustus, cujus mundus pro magna parte fuit, 
faceres. si sequenti nocte in dnplo tantum honorem promitteret 
faceres. similiter, si tot delicias, nt habet Helias et Enoch, pro 
una nocte promitteret, faceres etc. sed hec omnia quasi nihil 
sunt respectu mercedis, quam Deus promittit. — Über Fasten, 
zunächst der Apostel, Domin. 90, 2: scenndum, quod apostoli 
in carnis castigatione tanta, ut etiam a quibusdam dicantur per 
omnes illos dies jejunasse, licet fnerit tempus letitie, ab Ascen- 
sione usque ad Pentccosten. Spec. 66, 1 : nota de pane, vino et 
carnibus ac leguminibus septera annorum jejnnium. si nos talem 
penitentiam injungcreraus etiam rustieo pro quocunque vel quot- 
cunqne peccatis, gravis ei nimis videretur. Sanct. 111,2: jeju- 
nium quadragesimale propter quatuor causas. primo, ut puriores 
simus in feste Resurrectionis et dignius communicetnus. quilibet 
enim tenetnr tune communicare, nisi snbsit causa snfiiciens, 
et ideo tenetur cor sunm preparare, ut sit mundum pro tanti 
hospitis receptione. secundo, quia nunc fere omnia lasciviunt, 
tarn superiora ut volatilia, quam inferiora ut quadrupedia, rep- 
tilia et ipsa quodammodo elementa cum terrc nascentibus. quare 
homo, cum constet ex quatuor elementis et sit de terra factus, 
facilius nunc cum ceteris lasciviret, et ideo sancta Ecclesia nunc 
instituit, ne lasciviamns, ut carnem jejunio maccremus. tertio, 
quia, ut credxtur, homo hoc tempore crcatns est et per gustum 
cibi vetiti a statu glorioso cecidit in has miserias multiplices 
tarn corporis et anime. quarto, quia caput nostrum Jhesus Christus 
multn supra modnm pertulit hoc tempore. — notandnm, cur 


Digitized by Google 



56 


1. Abhaodlao;: Soh6ab»ob. 


XL diebus jejunemus. sciendum, quod duplici ratione: propter 
preceptum — propter sacramentnm numeri. — unde omnes, 
qui volunt salvari, a XX annis et supra, excipiuntur infirmi, 
secundum quoadam pregnantes, cultorcs agrorura, paupercs pere- 
grini, qui differro non possunt, cursores dominorum, qui taliter 
sunt eis astricti, quod non possunt evadere, isti comedero pos- 
sunt de licentia. alii vero non debent infringere, nisi necessitas 
infirinitatis aliquid cogat. — Galienus : abstincntia cst summa 
medicina. — ad hoc autem, ut jejunium sit commcndabile, 
Septem requiruntur. — humile: unde qui vnlt peccatorum in- 
dulgentiam accipcrc, sit humilis tarn in vestibus quam in aliis, 
portando ad carnem sacceam tunicam, et deponat vestium 
curiositatcs. — mansuctum: hoc est contra illos, qui tempore 
jejunii crudeles sunt, sicut fere magne parvis bestiis infeste sunt 
tempore famis. sic quidain nullam pacem habent cum familia. 
— luctuosum: quod est contra quosdam, qui, ut jejunium non 
scntiant, occupant se scacis, cursitationibus, ludis. — afäictum: 
non ut quidam, qui delicatius et multo plus comedunt una vice 
quam comederent duabus, si non jejunarent. Freib. 2, 18'*: 
(Fasten brechen) videlicet per inordinatum cibum vel potum, 
ut quod vel nimium extra horam debitam comedat, ut jumentum, 
quod non servat aliquem diem jejunii vel horam. ut qui semper 
bibunt sine necessitate in Quadragesima, in mane vinnm etc. 
vel quod nimium omnino voraciter, vel nimis ut lupus, qui non 
comedit, sed devorat. vel quod omnino nimium delicate, ut 
illud nobilissimum gcnus falconum, quod dicitur sacrum vel 
aerinum, quod vult delicatissiine nutriri, semper recentibus pre- 
cipue cordibus et cerebellis et sanguine. secundo per immundum 
cibum et potum, ut cibum de rapina, usura etc. conquisitum, nt 
comedunt usurarii et ipsorum uxores, raptrices etc. domina, quod 
comedis, infernalis ignis est. quilibet morsus äuget ignem tuam, 
rane sunt, scrpentes sunt, aranee sunt, venenum est, toxicum 
est. sed tu es ut ibis, avis immundissima, que ova serpentis pro 
desideratissimo cibo fert pullis suis et serpentes devorat. tertio, 
quod gravius est Omnibus illis, est, quod indncit quosdam, ut 
comedant non solum rapinam etc. prohibita, sed etiam quando- 
que, ut comedant homines viros per detractionem. — Aus den 
zahllosen Äußerungen Bertholds über die guten Werke kann 
nur eine kleine Auswahl mitgeteilt werden. Sanct. 1, 2: manus 
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debct esse largior quam lingua. Sanct. 4, 1 : sed dicit aliquis : 
, durum est, bonis operibus strenue et virilitcr insistere'. re- 
spondeo : docebo, quomodo fiel facile. nnum tantum fac, et erit 
leve. consnesce tantum et exercitare in hoc. omnia enira incon- 
sueta primo videntur difficilia. difficile est primo discere clericalem 
scientiam, consuetndine autem superveniente fit leve et valdc de- 
lectabile. — rnsticus habet duros nervös, fortes lacertos. exerci- 
tatio hoc facit. sine opere molleseit. voluntas facit usum, usus 
exercitiura, exercitium vires in omni labore subministrat. — plus 
cnim meretur, qui sapienter operatur et rationabiliter etiam in 
nno opere quam alius, qui insipienter et brutaliter in mnltis. 
nota: bruta quedam uiultum laborant, nt patet in eqnis, bubus, 
asinis, mulis etc., sed nihil celestis premii percipiunt, quia tan- 
tum pro terra laborant. sic homines quidam. Spcc. 57, l (63, 1): 
unum, ut bonis operibus nullum mortale peccatum sit admixtnm. 
quotcunque enim essent nobiles et boni cibi, si essent capitibns 
et pedibns bufonum et arancis etc. abominabilibns farcinati vel 
impleti, fierent tibi plnrimnm abominabilcs et contrarii. secun- 
dum, ut, si bona facis, quod illa discrete facias. nota saltera, 
ne te, quantumcnnque peccasti, occidas vel destrnas vel stultura 
facias ex nimia penitentia, nt miser Judas, sequitur, ne omnino 
nimis jejunes, vigiles, nsquc quod vires perdas vel sensum. hoc 
non querit Deus, quantumcnnque peccasti. sed non est necesse, 
vobis de hoc predicarc, quia panci secnlares in hoc ofFendunt. 
Spec. 82, 4: jejunat enim, orat, eleemosinam dat, genuflectit, 
non tarnen firmns est in voluntate, quod cum Domino velit 
perseverare, sed sicut ante jejunium, sic nunc post Pascha pro- 
ponit luxuriari, torneamenta exercere, pro magna superbia 
chorizare, proximos decipere etc. Sanct. 8, 2; si enim tanta 
bona quis faceret ut unns apostolorum, nisi peccatum cavcat, 
ut patet in Juda, dampnabitur. iinmo, si tanta bona de quibus 
mundus miraretur, Deo non snfficeret, nisi peccatum caveret, 
nt patet in Salomone. immo, si esset aliquis in terra, ut angelns 
fuerit in celo, si mortale non caveret, periret. Sanct. 86, 2: 
acceptior vilis ancilla vel leprosns, ex infirmitate vel panpertate 
nihil boni faoere valens, si est virtuosus, quam ditissimus rex 
vel princeps, ecclesias et claustra ediiicans, largissimas eleemo- 
sinas tribuens et aliis bonis operibus se exercens, si est vitiosus. 
(Wert der guten Werke) Spec. 70, 2: hoc facit, ut in cor- 
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pore in X vel XX annis tantam merearis, quantum angelas 
in septem milibus annornm. in celo te velocem faciet, non ut 
avem, sed ut ocolum; subtilem, non ut oleum, quod pixidcm 
transit, sed ut cogitationem ; pulcrum, non ut rosam, sed ut 
solem. Sanct. IbO, 1 : tarnen peccator debet facere bona, si 
enim in regno celorum , non remuneretur pro Ulis , tripliciter 
tarnen pro bonis, qui in mortali fuerit, remuncratur. quorum 
unuin, quod Dominus melius ei providet in presenti, nt etiam 
juraento melius et libentius providetur in habundantiori pabulo, 
cum vadit ad sanctum Jacobum vel Romam, quam cum domi 
otiatur, nihil tarnen dabitur ei pro hoc labore de indulgentia 
vel gaudio celesti. Spec. 84, 5: tantum enim diligit Deus bona, 
que nunc facimus, quod quamlibet bonitatein, quam facimns, 
quantumcunque parva, velit eternaliter et supra modum remu- 
nerare, etiam multipliciter. si est tarn brevis, quod centies vel 
millesics in die tieri posset, si etiam tarn parva, quod tantum 
laboris pro ovo, pro obulo, pro acu, pro crine, pro ejus amorc 
sustineres, cum tarnen Dominus vellet, quantumcunque parvam 
et brevem puram bonitatem eternaliter et supra modum remu- 
ncraret. Freib. 2, 95 : pro bono, si fit in mortali, dat Dominus 
valde modicum premii. ut si haberes multa vasa optimi limi, 
valcntia septem marcas, si injiceres tales vel tales immunditias, 
vix valerent tres denarios. si transires mare, invite passagium ve- 
nuradare deberes pro tribus obulis. sic pro muliere et chorea etc. 
Sanct. 171, 2: sed cogitat aliquis; ,ergo nolo bona facere de 
cetero, ex quo ita est, quod nihil per illa mereor in celo‘. re- 
spondeo; indubitanter nihil meretur liomo in mortali de gaudio 
celesti; debet tarnen facere, quiequid boni potest, etiam si non 
vult peccatuin deserere, quia pro tali bono Deos tripliciter eum 
remunerat. primo, quod eum in presenti feliciorem facit, sani- 
orem, ditiorem vel acceptiorem, vel dat ei pueros pulchriores, 
uxorem magis morigeratam etc. custodit etiam, ne talis capiatur, 
comburatur etc. secundo, quia, si talis faciens bonum, est de 
convertendis, majorem dat gratiam post conversionem; si non, 
mitius tarnen in eternum punietur. Sanct. 158,2: sicut autem 
nihil prodest captivo, quod vellet esse liberatus; infirmo, quod 
sanus; ad mortem ducto, quod Über; pauperi, quod dives etc.; 
sicut hec nihil valent sine opere subseqnente, sic nihil valet 
cogitare et proponere penitcre, nisi opere inchoetur. Wohltilter 
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der Armen ist Freib. 1, 37'’; edificiorum, ecclesiarum, claustro- 
rum, altariam, luminarium, pontiam, viarum etc. auctor. Freib. 
1, 172'*: quot Paternoster dicis, quot Avemaria, qnot genufle- 
xiones etc., quot das eleemosinas etc., tot ibi dabit Dominus 
gaudia, annmquodque eniin bonum impletur gaudio. nec mirum, 
si Dominus secundum multitudincm remnnerat, cum etiam homo 
carius emat centum ulnas scarleti quam decem. carius enim 
emitur esox (am Rande von späterer Hand esch) quam decem 
funduli (a. R. gründet), et unus cetus quam decem aleces, ca- 
strum vel civitas quam decem ova etc. plus regratiaris militi, 
qui Corpus pro te exposuit, si es rex, quam qui picarium ad 
bibendum tibi levavit. non enim sic remunerat Dens illuin, qui 
in morte convertitur, ut illum, qui per viginta vel triginta annos 
sibi ardenter servivit. sicut nec rex hic sic remunerat illum, qui 
per diein sibi servivit, ut illum, qui per decem annos. qui 
Omnibus plus gandii et honoris habebunt, qui signifleantur per 
Romanos: omnibus aliis regibus majores et digniores sunt, qui in 
altioribus et nobilioribus servitiis Domino deserviunt. illis nulli 
coequari possunt. Freib. 1, 174'* (gute Werke verglichen mit der 
Schüpfung): primum initium salutis est, si Deus, sicut in primo 
die conturbatam materiam mundi fecit, si tibi conturbationem et 
tristitiam, sive dolorem, leid, omnium peccatorum dedit. . — cum 
facis forte opns, tune produxit Dominus arborem; sed cum modi- 
cum, ut Avemaria etc., tune herbam, et unumquodque habet 
Semen in semetipso, qnia quodlibet suum premium spirituale, etiam 
quantumennque parvum bonum. — quartum opus, tagwerch, 
quod homo non tantum intendat bonis operibus, sed etiam virtuti- 
bus diversis. — quintum opns, quod Signatur in opere quinte 
diei, cum fecit aves et pisces; aves, qui male bibunt et, eum 
nihil habeant, tarnen letc cantant; pisces, qui male comedunt 
et qui, licet undique maris aqua amara circumdati, tarnen aquam 
dulcem in ore habent. Freib. 1, 182*: sicut parvus piscis ge- 
nerat parvum, magnus magnnm, ita quisque generat secundum 
inagnitudinem snam. nunquam fundulus profert husonem, sed 
fundnlum, nec passer grifnm, nec lepusculus elephantem, aut 
formica camelum. ita etiam magnum opus producit magnam 
gloriam, ex magnis enim magna oriuntur. Freib. 2, 92”: debc- 
retis tarnen aliqna bona facere, etsi Paternoster non perficeretur, 
sed abrumperetnr etc. sed quidam nihil omnino boni volunt 
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facere. queris a servo tuo, cui das viginti solidos, et vis, quod 
tibi sit ad omnia servilia die noctuquo paratas, et certe non 
das sibi tantum, quantum tibi Dominus vult dare. dicis, qnod 
non habes eleeraosinam dare, quod non possis jejunare, et cum 
injungo aliqua Paternoster, non vis dicere. cum quo ergo vis 
satis facere ? certe faciiins diceres DG Paternoster in die, quam 
per dimidium diem arderes. Freib. 1, 222*: offerunt ei (Deo) 
nunc quidam Iiec et hec bona, jejunia, peregrinationes et hujus- 
modi, quidam hoc, non tarnen totum curat ut illud solum (resti- 
tuere injuste acquisita). ille laicus ofFert Domino peregrinationes 
ad s. Jacobum, ultra mare, hoc vel hoc, non tantum in puncto 
curat, ille clericus cottidie vigilat vel psalterium etc. ille mo- 
nachus carnes et lincas (opfert die Zeilen als Schreiber) etc. 
non sibi snfficit pro vita eterna, nec tantum curat. — Gutes 
denken, Freib. 1,28^: unde, cum talis delectatio sive voluntas 
vel cogitatio venit de impatientia, invidia et hujusmodi, et de- 
lectatio de luxuria, statim, cum sentit, abjiciat cogitando aliud, 
sive de passione Christi, sive aliud bonum, vel vellicando etc., 
sic celeriter, ut vellet quis extinguere ignein a veste vel horreo 
aut excutere serpentein a sinu, vel celerius, quia nocivior est. 
et qui hoc non faciunt, quandoque perdunt una hora omnia 
bona, que habent, nt qui ignem extinguere noinnt, licet divites 
fuernnt, die una omnia sua bona perdunt. et libenter debet 
quisque statim auferre, quia super hoc, quod per hoc mortem 
eternam evadit, etiam plurimum meretnr, in tantum quandoque 
uno die ut vadens ad s. Jacobum vel sicut jejunans per dimidium 
annum in pane et aqua, et talis signator famosus erit in celo. 
signnm ergo verum veri Christiani est serpentes tollere. Böses 
Gewissen, Freib. 1, 22*: dicunt quidam, quod quoddam genus 
viperarum semper matrem snam interiieit, que illam in se portat. 
sic talis mala, venenata conscientia in se portantem eternaliter 
occidit. — Mitleid, zunächst bei den Tieren, Domin. 102, 2 : dicit 
Job (12,7): ,interroga jumenta, et indicabunt tibi, volatilia celi, 
et docebunt te, etenim pisces rnaris'. jumenta tante sunt com- 
passionis, ut, sicut dicit B (am Rande von derselben Hand : 
liher rerum; vielleicht des Robert Grosseteste, Bischofs von 
Lincoln, Compendium Scientiarum) : si unum ex eis moriens 
fetum relinqnat, alie illum fetnm lactant, nutriunt, educant. vola- 
tilia ccli tante sunt coinpassionis, ut etiam ipse cornicule gruibus 
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exulis in tantnm condoleant, ut cum ipsis exolent, dcfcctum 
victus, aeris intemperiem, ventos, procellas et imbres et gravia 
incommoda sustincant. pisces maris tante sunt compassionis, nt 
delfines hominem mortuum non lanient, sed eum ad litus pro- 
ducentes humanissime ei benedcium sepulture exhibeant. Da- 
her sollen es auch die Menschen üben, Spec. 46, 1 : sed forte 
dicit pauper: ,dare non habeo', respondeo ergo: plus est com- 
passio quam datum. Falsches Mitleid, Freib. 2,55^: misericordia 
falsa tua est talis, ac si, filio tuo famem patienti, pro miseri- 
cordia ires ad fossatnm et colligeres ranas, laccrtas, sanguisugas, 
araneas, serpentes etc. et impleres ollam et coqueres et ei ad 
comedendnm dares. ita quidam etiam pro aliis amicis suis pau- 
peribus falsam habent miscricordiam. pro ipsis jurant falsuin. 
et quidam clerici et quidam rcligiosi dant res claustri. die, 
quomodo amici vel clerici dicunt. Wichtig ist das christliche 
Gebot, die Feinde zu lieben, Coinm. 15, 1: ntilius enim est ad 
remissionem pcccatorum diligere ledentem, quam non diligendo 
pro devotione beate Virginia omni sabbato in pane et aqua 
jejunare. Sanct. 6, 2 ; qnartum est parcere ledenti. hoc adco 
grave, quod Dominus illud in quinque milibus annorum pre- 
cipere in decem preceptis expresse non audebat in Veteri Testa- 
mento, timens, quod multitudo illud non servaret, donec veniret 
personaliter et pro dilectione hominis homo deret. tune primo 
expresse precipit. Sanct. 40, 1 : hoc est, si homo non vult dili- 
gerc inimicum, quia non meruit, diligat eum propter Dcuin, 
qui hoc apnd hominem quemlibet optimc meruit in terris. in- 
super in eternum merebitur in celis. si dicit: ,dif6cile est inilii', 
respondeo, quod pro precepto dilectorum doniinorum multa 
faciunt subditi difficilia et pro promissis eorum; sic et Dominus 
omnipotens precepit sub obtentu gratie sue et omnium in celis, 
ut ledentes diligamus. Das Gegenstück ist injustus amor, Sanct. 
19, 1: vos in inferno, qua de causa illuc venistis? fere omnes 
respondere possunt: pro injusta dilectione, quia ego in mundo 
existens hoc injnste dilexi, ego illud, et omnia illa transierunt 
nt nnntius, avis (Sap. 5, 9f.) et hnjusmodi, et nos pro hiis 
semper die noetnque nunc ardemus. Sanct. 208, 2; sicut enim 
zelotes terrenus pro puella, quam sibi copulari cnpit, inter cetera 
quinque facit, quibus zelum snnm illi aperit, sic et zelotes 
celestis. facit enim totnm, quod debet et quod credit anime 
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placerc, pro modo loquendi. portat enim terrenns ille pro amore 
puelle, quam diligit, sertum, cirotccas dopictas, calcios excisos, 
cingulum latum atque depictum, vestesque curiales. secando 
cantilenas amatorias facit. tertio clenodia tribuit. quarto pro 
illa laborat. quinto aures puelle pulsat rogans per littcras, per 
nuntios et per se ispsnra (das alles beschreibt sehr gut das 
Werben eines Minnesängers), sic Deus ferventior omni zeloti 
terreno, ut animam tuam sibi placaret et attraheret. Das alles 
wird dann (ftlr den modernen Sinn ziemlich geschmacklos) auf 
die Person Christi übertragen, z. B. : secundo cantilenas ama- 
torias in cruce decantavit, nec unam quidem, sed septem, omni 
instrumento musico dulciores, ad quarnm melodiam sol in cclo 
obscuratus est. — Treue, Freib. 1, 199*: et si queris: ,in quo 
debeo esse fidelis ct in quo lenis?‘, respondeo de fide, quod, 
in tribus debet esse Domino fidelis, que tibi commisit, et co 
modo fidelis, quo ipsi et quo vult, ut sibi sis fidelis, et sancti- 
ficaberis indubitanter. sic sancti fuerunt hic. unum, quod tibi et 
Omnibus commisit, sunt res, et taliter commisit, ut tu tibi et 
familic tue inde necessaria accipias secundum statum, scilicet 
comes secundum statum suum, über secundum suum, et reli- 
qua dividas inter filios tuos et familiam tuam liberaliter, quibus 
per te transmisit, quia tua non sunt, sed sua, et mense illorum 
sive sustentationi eorum per te missa. si hoc facis, vere fidelis 
es et ab illo semper laudaberis. — Wider den Satz, daß der 
Zweck die Mittel heilige, Spec. 51,2: sed dicit aliquis: ,pro 
bono feci, nec putabam male facerc*. respondeo, quod hoc a 
toto non excusat, sicut qui Christum occidernnt, multi illorum 
putabant se bene facere. 

Die Sünde tötet den Glauben, Freib. 1, 56'’: nam mor- 
tale (peccatum) occidit fidem in anima bominis et jacet, licet 
Corpus non sentiat, fides sic mortificata in corde sive in anima 
hominis ut pestilens cadaver fetidum super fossatum, vel nior- 
tuus fetidns in sepulchro. Daß der Glaube ohne gute Werke 
tot sei, erörtert Berthold unzUhligemale, z. B. Freib. 1, 56*’: 
fides sine operibus mortua. hec enim tibi nihil prodest, si bona 
opera non habcs, et si per mortale aliquid in te mortificasti, 
scias indubitanter, quod gravius est illam interfecisse in te 
quam non recepisse, ut est gravius honestissimum hospitem 
interficere quam non rccipere. unde eodem genere peccati gra- 
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vins peccas quam judens vel pagaous, et plus punieris. si enim 
judeuB peccaret sex peccatis et paganus similiter sex eisdom 
et christianuB eisdem sex, Omnibus aliis paribus, paganus cter- 
naliter punitur in inferno, judeus gravius, christianus multo 
gravius. Die zweite Thoinaspredigt Sanct. 55, 1 handelt ein- 
gehendst Uber den Glauben, dessen Sicherheit usw. und be- 
rührt auch die guten Werke in dem Vergleich 56, 1: quan- 
tumcunque magnns ct bonus artifex inutilis est sine instrumento, 
ut faber sine ferrainentis, nauta sine navi, sartor sine forfice 
ct acu, miles sine armis ct clipco nil valet in bello etc., ita 6des 
sine operibus. Der Glaube ist jetzt schwacb, Sanct. 197, 2: 
modo est parva tides. faciliter enim perdunt bomines 6dem in 
clavibus Ecclesie, si vident aliquid sinistrum in ministris ejus, 
multi statim in fide titubant, cum aliquem judeum vel hereti- 
cum audiunt fidem suam commendare. — Gott wird jnit dem 
Euphrat verglichen, Domin. 139, 1: Eccli. XIV (24,36): qui 
implet quasi Eufrates sensum. cum Eufrates egreditur, implct 
omnes alveos, quos invenit, et Deus omnes sensus. et sicut, 
qui teneret mille vitra in solo, omnia illuminarentur, sic omnes 
sancti a Deo illuminantur et dulcedine replcntur. Den SUndcrn 
scheint Gott hart, Spec. 80, 1: sed dicis: ,durus est Deus, quud 
sic eternaliter hominem pnnit“. respondeo, quod non, sed homo 
peccator durns est Deo et crudelis sibi, et creatori nimis inli- 
delis, et Dei ac omnium sanctorum ct regni celorum snpra 
omncm humanam estimationem nimis temcrarius et nequam 
contemptor, qui unum grannm parve sinapis, immo non cente- 
siinam vel millesimam partem grani sinapis, id est, unicam de- 
lectationcm peccati mortalis, eis omnibus preponit. Sanct. 94, 1 : 
sed dicis, o peccator: ,durus est Deus“, respondeo, quod dignc, 
quia tu durus, crudelis, miser et vilis es, nimium immo durior 
omni crcatura, tu solus peccator et diabolus, nam omnia alia 
aliqua arte vel modo molliri possunt, tu vero nullo. Sanct. 27, 2: 
sed dich aliquis: ,videtur, quod Deus nimis durc et injustc agat, 
ut pro brevi sive temporali peccato bominem eternaliter puniat, 
scilicet pro peccato trium annorum etc.‘ respondeo etc. Domin. 8*’: 
tarn sevus erit peccatoribus tune (in die judicii) Dens, ut potius 
vellent esse in inferno quam coram illo comparere. videtur eis tune 
ex nimia severitate quasi furioaus, quia in nullo cis compatiens, 
penas intolcrabilcs infliget eis. item tarn sevus, ut omnes creatnre 
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cum irato Domino sibi irasci videant contra peccatores. per to- 
nitruum aer, per commotionem terra, per tempestatem mare, per 
flammam ignis. Sanct. 67, 1: sod quia multi faciunt ut Vasthi, 
quia, ex quo non cogiinur, nolunt venire, ideo nimis Dominus 
irascitur et oranes principes sui in celo. nec immerito. pro tali 
enim corona et gloria, quam dare vnlt homini, deberet quis 
non tantum tale vite conviviuin relinquere, sed membratim di- 
vidi ut Sanctus Emerentianus (diesen Heiligen gibt es nicht, 
gemeint ist auch nach dem Martyrium der heil. Emmeram, der 
Patron von Regensburg), assari ut Laurentius etc. Gott hat 
auch Schlechtes erschaffen, Coram. 2, 4: dicunt id inconveniens 
credere, Deum bonum fecisse serpentes, mnscas, puliccs et rep- 
tilia, in quibus nulla est utilitas, sed quedam eorum nocent et 
interficiunt; nec non et leones, lupos etc., qui homines occidunt 
et ledunt^ Deum non decero fecisse, sed diabolum, qui immun- 
ditiis delectatur. similiter et corpora hominum, quia habet pu- 
denda ct quasi naturaliter pcccare appetunt. per hnjusmodi 
stultitias simplices dccipiunt. — Engel , Comm. 43, 6 = Freib. 
1, 233'*: dilcetio magna, quam inviccra inter se habent angeli 
in celo. sine omni ira, invidia et odio. licet enim multa et di- 
versa habcant exercere officia, quanivis in curia sive in palatio 
simul existentes, nunquam tarnen simni contendunt, cum jam 
plus quam sex milia annorum simul extiterint in una domo, id 
est, Camera vel palatio, sed semper in omni pace, tranquillitate 
et dilectiono simul vivunt. non faciunt ut curiales in paiatiis 
dominorum, qui sibi invident, cum vident dominum unum in 
dilectiono et familiaritate alteri preferre. nequaqnam sic sibi 
invident invicem. — cum angeli hoc ex officio habeant et ad 
hoc sint destinati, ut suis exhortationibus eas (animas) Domino 
lucrentur et suo ministerio ipsas deducendas Domino in celesti 
patria representent, nulli in Ecclesia sic eos impediunt in lucro 
animarum ut avari. unicus enim avums quandoque privat eos 
centum animabus vel ducentis aut millc et amplius. tot enim 
animas eis aufert, quot habebit heredes usque ad Judicium, 
injustas res, qnas eis relinquit, hereditantes, vel illud solum 
pignus vel aliud, quod injuste possident scienter, nec restituere 
volentes, cum restituere habeant et personas certas recognoscant. 
Freib. 1, 34*: commisit Deus cuilibet choro angelorum speciale 
officium et laborem, quia angeli semper in hoc suum proprium 
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haI>cDt laborem et officium, archaugcli auura proprium etc. non 
die, qnalin. intellige igitnr, quantus nobis lionor e.xtitit, ut eos 
ad nos destinet Deus sicut ad amicos, quam multum intersit 
inter angelos et homincs, et facit mini.stros suos, quia propter 
nos disourrunt, nobis suo funguntur officio. Freib. 2, 59*: supe- 
riores angeli tria exhilient inferioribus : purgant illos et illumi- 
nant et perficiunt. illa tria die tantum latine et non expone, 
sed die, quod longum esset exponere. Comm. 43, 5: (Engel 
von Menschen unterschieden) quam pulclier sol ab aranea. 
Freib. 1, 235°: die caute hoc verbum : rennuit angclus adorari a 
Johanne virgine. Spec. 68, 2: nunquam Icgimus angelum in 
forma fomine, sed semper in forma viri apparuisse. sic et viri 
ecelosiastiei nunquam debent esse feminei, mollcs et remissi in 
operibns suis, sed viriles. Freib. ], 92*: si possibile est flere 
angclis. Sanct. 139, 2: excedunt angeli homines quatuor bene- 
ficiis: — in creationis dignitate: dignius enim hominibus sunt 
creati, quia in celo, in loco cui nihil nobilius, homo vero de 
terra et in terra, cui nihil inter elemcnta vilius. in tempore : 
ipsi ante omnem crcaturara vitalem et in die letitic, die donii- 
nico ; homo post omnem creaturam in die tristitie, scilicet in 
sexta feria. in eonditionc, quia angclus immortalis, homo vero 
mortalis. in intelleetu, quia intellectus angelicus purior, per- 
spicacior et celerior quam humanus in presenti. — in vite puri- 
täte, ipsi enim a principio creationis ita Domino inherent, nt 
nnllus eorum ab ejus dulcissima contemplatione saltcm ad mo- 
mentum recesscrit vcl per veniale aliquod cum oftenderit. econtra 
nos sepo cum offendimus et raro ei omni Studio adheremus in 
servitii faeilitate. ipsi enim regnum celeste non premium snb- 
stantialc, sed accidentale sine labore et fatigatione aliqua pro- 
merentur. quantis autem laboribus raiser homo, angustiis et penis 
ad illud perveniat, qnilibet ex nobis experitur cottidio; foris 
pugne, intus timores. foris pngne contra diabolum, carnem et 
mundum ; foris pugne pro vitiis exstirpandis, virtutibus acqui- 
rendis. et tarnen intus timores, quia in hiis omnibus nescit homo, 
utrum odio an amorc dignus sit, quia multa sunt peecata et in- 
certa. item in premii citiori pereeptione: ipsi enim citius rece- 
perunt premium quam homo, quia in primo die mundi, ut dicitur; 
homo nullus tantum recipiet post mortem. Spec. 81, 0: in hoc 
tantum hominem dilexit, ut eum angclis preferret. — quod si 
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fccisset (der Krlöser ein Engel geworden wäre), etiam si Seraphim 
naturam snscepisset.omncs angeli ranltum ex lioc possent gloriari. 
sed pro modo loquendi sub angelos deacendit, et f'actus est lionio, 
frater nostor: et in hoc etiam, sieat prius honiinem Omnibus, 
que in mundo sunt, pretulit, ita et in lioe super angelos nos 
exaltavit in tantnni, ut suprcini angeli, non tantnm intimi, ipsuni 
non possint alitcr quam Dominum vocare dicentes: ,tu cs Do- 
minus ineus et Deus meus‘; sed infimus hoino, tarn in celo 
quam in terra, potest ipsum vocare fratrem suum, diccns: ,tu 
cs Deus meus et frater meus‘, nec de hoc confundetnr ipse. 
Ereil). 1, 64* : si enim angelicain naturam assumpsisset ((.ihristus) 
pro angelis, semper ipsi piro hoc singulariter altisone laudarent 
in eternum et gauderent; sed assuniere voluit humanam naturam, 
ut, quantum et quam singulariter hominem diligerct, in hoc 
dcmonstraret. Sanct. f>, 2; hec tria faeiunt et fecerunt angeli, 
quia nunquam tcmptationem cogitationis male babueruut, ipsos 
etiam malarum cogitationum incentores dialiolos viriliter a se 
cjecerunt de celo, ut ita iltcam. Apok. (12, 7): factum est 
prelium etc. non quod aliquo modo ibi prcliarentur vel cos 
dejicerent, aicut modus eat loquendi et etiam miatice loquitur 
ibi Joamies, et etiam in ejectionc Domino perfectissime con- 
senserunt, et ita eos ejecisae dici poaauut. 8pec. 85, l : nulluin 
enim habet Dominus tarn dilectum angclum vel sanctum, si 
non per.severassot, quin ipsum dampnasset. si Michael, qui jam 
plus quam sex millia annorum magno ainore Domino servivit, 
si possibile esset eum pcccare posso, si mortaliter peccarct, 
dampnaretur. sic Gabriel, nuntius nostre redemptionis, devotus 
servus beste Virginis similiter. ita qui non perseverat, qnantum- 
cunque diu et ardenter Domino vel beato Virgin! servierit, 
dampnaretur. Comin. 9, 3: unde cuilibet honiini datus est an- 
gelus malus ad exercitium, ut cautiores et humiliores simus, 
et UHUS bonus ad custodiam, ne in hac laboriosa vita deficia- 
mus, ne hostium insidiis supplantemur. teniptant comraunitcr 
omnes, et specialiter speciales. et dicunt quidam, aed falae om- 
niuo, quod illi, qui fuernnt de choro archangclorum, suadent, 
quod homo male se habeat in minoribus, et in munditia. forti- 
tudine et patientia. secundi de adulterio, inccstu et hujusmodi. 
tcrlii, ut in illis, que formam habeut virtutum, incendere, raperc, 
cxactiones facere etc. illi, qui hoc dicunt, neaciunt quid dicuiU, 
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nec hoc ex aliqua iScriptura j>rohare possunt, imvio contrarium 
invenimus. — Christus arm geboren, Spec. 73,4: hoc ostendit 
in hoc, quod de pauporibus natus est. potuit enim nasei de 
regina vel imperatrice, sed noluit. potuit rcclinari in Iccto aureo 
vel argenlco, ut nobilcs solciit, vel in serico, sed noluit, sed in 
presepio et in pannis involvi. item semper conversatus est cum 
pauperibus. Petrus enim erat piscator, Andreas, Jacobus, Jo- 
hannes. — Bischof der Seelen, Domin. 70, 1 : sed dicero propono 
aliqua, quomodo sit Christus episcopus animarum nostrarum. 
et die breviter, quibus vestibus. Mit einer Henne verglichen 
(bei Caesarius von Heisterbach mit einem gebratenen Kapaun) 
Sanct. 65, 1 : comparat autem so Christus gallinc, que dicitnr 
pro ceteris avibus magis affici ad pullos. sicut autem Christus 
mortalis desideravit filios Jerusalem congregnre in unum, sic 
et nunc immortalis ardentissimo affcctu desiderat fidcles in 
Ecclesia congregare ad se in gloriam celestem. Christus und 
der Sünder, Spec. 81, 1: unde sicut allegat pro nobis et orat 
Patrem, ita cottidio exiens a Patre ad nos, cum missarum 
sollempnia celebrantur, raonet nos cum eodem sanguine, fundens 
in pavimentum, id est, in cor peccatoris septies, quod dicit : 
,peccator, sis memor, quod sanguinem meum ad hoc etfudi ha- 
bundanter una vice pro dilectione tua, ut tu saltem pro dilec- 
tione mea vile peccatum de corde tuo effundas'. si hoc non, 
monet, quod iterum secundo; si non hoc, quod iterum tertio, 
nnam lacrimam vere contritionis et penitentie. ipse tantnm 
doluit propinando sanguinem de multis locis, et tu sibi pro 
omni snperbia tua negas. ,et obtentu passionis mee magne 
libenter vult Pater facere, si tantillum facis*. Er löscht das 
Fegefeuer, Sanct. 128, 1 : in omni loco Christus potens, scilicet 
in cclo, quia id statim aperit; in terra, quia plus facit hominem 
mereri uno die quam alius peccator sine penitentia deoem vel 
centum annis mereatur, et facit majus mirabile, quam qui mor- 
tuos suscitaret; in purgatorio valde potens et etiam in inferno, 
quia utrumque extinguit, quantum ad illum, qui penitet vere 
hic. Zweikampf Christi mit dem Teufel, Frcib. 1, 142'’: in anti- 
quis historiis legimus hominem pro hominc ad mortem sc ipsum 
exposuisse. sic narrat Valerius quarto libro de amicitia cum 
multis exemplis. quod patet in passione, quando Christus pro 
nobis duellum subiit et ad mortem usque pugnavit. Passion, 
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Verehrung der ^rarterwerkzeuge, Spec. 81, ft: si enini spinee 
coroiie, clavis, cruci, in quam pepemlit, sci)nlcro, in quo jaeuit, 
laneee, tanta exhibetnr reverentia, sicut dignum est, ranlto inagis 
eorpori Domini, si etiam beate Virgini, que eum genuit et lac- 
tavit, tanta exldbetur reverentia, sicut vere dignum est, multo 
magis ei. et si sanctis eis, quorum limina visitantur, multo fortius 
ei. idem si istis mortalibus dominis tanta exhibetur reverentia, 
qui parvo tempore dominantur, multo dignius ei, qui est Domi- 
nus dominorum et Rex regum. Blut schwitzen, Coiiim. 3, 2: 
sanguinem sudavit. in quo attende, quod gutte sudoris in vestito 
hominc veste sicca ad terram distillant, ut non dicam, deenr- 
runt. et hec oinnia ante crucein, quid ergo in cruce? Blut- 
spuren an der Silule, Freib. 1, 36*: quid tune pro te sustinuisset, 
quod guttas sanguinis sudavit, quod ter rogavit, ita te ter, ut 
pro guttis illis cesses. eonsolare eum, ut tune angelus. et si hoc 
non mortale, tune attende manc, quando Pilatus eum condera- 
pnavit et facies sua vclata fuit et llagellatus fuit in tantum, 
qnud per duceiitos annos vestigia cruoria in columpna appa- 
ruerunt. die. et si adhuc te non niovet illnd manc, tune pro- 
ponit meridiem, scilicet, sicut pepondit in cruce. — Kreuz, 
Hauet. 241, 2*: opinantur qtiidam, crucem Domini secundum 
litteram fuisse de cedro, cypre.sso, palma, oliva, ipsum vero in 
medio lignorum quasi rosam ])lantatain, rubicundum et proprio 
sanguine porfusum, et putmitj superiorem partein crucis, appo- 
sitam per Pilatum, fuisse de platano. si her, oninia ita se habent, 
nescio, sed quod sancta erux virtntem omniuin illarum arborum 
spiritualiter accepit, cum Christus ea exaltatus in Parasceve 
fuit, eertissimum est. Das Kreuz wird geehrt, obzwar es nur 
aus Holz ist, Comm. 6, 2: si crucem de ignobili ligno factam 
in lutuin projiceres, peccares. Hpcc. 811,5: vis scire, quam libe- 
ralis Deus sit in remunerando? respice, quantmu exaltavit cru- 
ccm, que brevi tempore servivit ei! Der Teufel fürchtet es, 
Hanct. 242, 2: sicut enira quis timet ignem, sic diabolus Christi 
crucem, in tantum, quod etiam quandoque, cum nos cum hae 
signainus, vix in aere pati pos.sunt. quis unquain audivit talem 
timorcinV aut quis vidit huic simile? nullus latro tantum timet 
furias, nulla avis laqueum, nullus piscis hamum. Freib. 1, 125*: 
tantus enira est Cliristus, ([uod omnes demones non tantum 
ip.sum, non tantum ejus crucem, sed etiam signum crucis aeri 
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impressura snpra moclum timcnt. Dreierlei Kreuze, Sanct. 46, I : 
notandum quod triplex est crux sequentiuin Christum in reli- 
gione. qnidam pendent in crucc Christi, respicientes de ea in- 
ferius; quidain in cruce Petri, respicientes supcrius; quidam 
in cruce Andrce, uno oculo superius, altere inferius respicientes. 
— Unter den Äußerungen Bertliolds über Maria sind natürlich 
am wichtigsten die, aus denen hervorgeht, daß er sich gegen 
die unbeüeekte Empfängnis der jungfräulichen Gottesmutter 
selbst erklärt hat. Bekanntlich ist diese Frage innerhalb der 
katholischen Kirche bis zur Entscheidung von 8. Dezember 1854 
kontrovers gewesen, am eifrigsten wurde sie während des 12. 
und 13. Jahrhunderts verhandelt. Die Opposition wider das 
Dogma fand ihre stärkste Stütze an Bcrnard von Clairvaux 
und seinem berühmten Briefe an die Kanoniker von Lyon aus 
dem Jahre 1140. Die älteren Franziskaner, unter ihnen Ber- 
thold selbst, dessen Verehrung der Schriften Bernards sich in 
seiner genauen Beschäftigung mit ihnen spiegelt, verwerfen 
gleichfalls die unbedeckte Empfängnis, indes die älteren Domi- 
nikaner dafür sind. Bald jedoch werden die Rollen getauscht: 
die Minoriten nehmen auf dem Generalkapitel von Pisa 1263 
das Fest der Immaculata Conceptio an (vgl. die Schrift von 
P. Pauwels, Les Franciscains et 1’. I. C. 19ü4, und besonders 
das Werk von C. Mariotti, L’ I. C. di Maria ed i Francescani, 
Quaracchi 1904), indes die Dominikaner, die sich auf Thomas 
von Aquino berufen, zu Gegnern werden. Hier ist nur das 
eine Datum 1263 wichtig, und zwar deshalb, weil ich über- 
zeugt bin, daß der strenge Ordonsmann Berthold gewiß nicht 
mehr öffentlich die unbefleckte Empfängnis Marias in Abrede 
gestellt hat, nachdem sich das Gcneralkapitel der Minoriten 
ftir die Einführung des Festes entschieden halte. Ist das richtig, 
dann können zum mindesten die Vorlagen dor Freiburger 
Handschrift, in deren Predigten Berthold wider diese Lehre 
streitet, nicht nach 1263 hergestcllt sein, und da die Freiburger 
Sammlung zum großen Teil aus Stücken besteht, die mit den 
Scrniones speciales und den Sermones ad Heligiosos überein- 
stimnicn, so wird aueb die Entstehung dieser Serien vor 1263 
fallen, womit die Wahrscheinlichkeit steigt, daß überhaupt die 
Aufzeichnung der Niederschriften für die nicht autorisierten 
Kollektionen der lateinischen Predigten Beriholds vor diesen 
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Zeitpunkt wird angesetzt werden müssen. Und nun die Stellen. 
Doinin. 19,2: magna ergo et alta est dignitas beatorum ange- 
lorum. sed hec adhuc est parva respectu dignitatis ac potestatis 
beato Mariae, matris I)ei. ejus enim dignitas etiam in terris 
consistentis tanta fuit apud Deum, ut ipsa, et si adhuc in carne 
mortali posita, sanctior esset et Deo dilectior in terris quam 
summus angelorum in celis. licet enim in oriyinali esset con- 
cepta, tarnen per Spiritum Sanctum in teiTis est purgata ita et 
candidata, ut ipsa sanctior esset etiam in terris, quam aliquis 
sanctorum angelorum, ut predixi, in celis. Die Stelle findet 
sich auch Freib. 1, 118'", wo sie aber von späterer Hand mit 
Tinte durchstrichen wurde. Domin. 36, 2: una virgo, id est, 
beata Maria, que post coriceptioncm filii sui peccare non potuit 
(— Sanct. 121, 1), et unus virgo, id est, Christus secundum 
carnem, qui nec a conceptione peccare potuit. Freib. 2, 32*’ : 
multi homines magni valde fuerunt coram Domino , nec tarnen 
voluit, quod ingrederentur atrium celeste, nisi prius hanc virgam 
castigationis severe ad eos extenderet. quoruin unus fuit Petrus, 
alius Paulus et Imjusmodi. immo nec ipsa regina beata Maria 
introivit sine castigatione in presenti. Die Privilegien Marias 
werden Sanct. 61, 2 aufgezählt, die unbefleckte Empfängnis be- 
findet sich nicht darunter: homo, etsi prolem habnit, virginitatem 
perdidit. Maria sola sine exemplo, privilegiura singulare, mira- 
bile enim fuit, quod beata Maria hodie sine dolore peperit, 
mirabilius, quod pariendo virgo permansit, mirabilissimum, quod 
unum corporaliter pariendo tilium, spiritualiter multorum, immo 
infinitorum, id est, oinnium christianorum mater affecta est. Im 
übrigen rühmt Borthold die Mutter Gottes mannigfach und im 
reichsten Maße, z. B. Sanct. 92, 2: notandum igitur tria esse 
genera horainum, quorura quidam nihil facere possunt, quod 
Deus non velit et quod Deo non placeat vel quo possint quic- 
quam demereri; quidam econtra nihil facere possunt, quod 
Deo placeat et quo possint qnicquam mereri; tertii' facere 
possunt, quo mereantur vel demereantur, quo possint salvari 
vel dampnari, placero Deo vel displicere. primi sunt, qui in 
celo sunt; secundi, qui in inferno; tertii, qui in medio, id est, 
in hoc seculo. omnes, qui hic fuerunt, sunt et erunt, dum in 
carne sunt, cadere possunt, praeterquam qui in utero sancti- 
ficati sunt, de duobus enim illorum certissimum est, quod nihil 
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faccre potuenint, quo non salvnrentur, seu per quod possent 
dampnari, scilicet Cliriätus et beata Maria, de eeteris autem 
in utero sanetiticatis relinquit disputationi vel detenuinationi 
inagistrorum, si scilicet mortaliter peccare potuerunt an non, 
et si aliqui plures fucrunt liic conürinati. Selbstvcrstilndlich 
bejfrcift diese Heiligung im Mutterleibe nicht die Freiheit s’on 
der ErbsUnde in sieb. 8anct. 2ti, ’2 : secunda vita incipit in 
mortc cujuscunque hominis et durat us(jue ad diein judicii. 
hec CSt secundnm anirnam solani, et oinncs dcccdentcs ab hoc 
scculo in illa sunt, sive sint in inferno sive in purgatorio, celo 
vcl limbo. excepto Domino Jhesu Christo et, sicut pie putatur, 
de beata virgine Maria, qui jam Corpora glorificata rcceperunt. 
de hiis, qui cura Christo surrexerunt, et de Joanne Evangclista 
taceo, quia nihil certi habemus de glorißcatione corporis eorum. 
Freib. 1, 235’’: et quaiitiun ei [ilacet virginitas, ostendit in 
prima virgine, id est, beata Maria, que, quoniain illud primnra 
cepit, eam in matrem elegit et hoc et hoc fecit. die multa de 
liiis privilegiis, que ei dedit in cclo et in terra, respectu homi- 
num in tantnm, quod libera est virgo a gravissimo jugo mariti: 
tractat eam verberando ut ancillam et durius extorius, onerat 
eam intus fetu, onere gravissimo, sic et sic, quod producit 
fetum. omnes Fetus morbidos, sic et sic. sed quandoque intectos 
singulariter, sic et sic. sine oculis etc. quandoque talem, qui 
nunquam bene tractat matrem. quod oportet semper sollicitari, 
quomodo viro placeat, quod tarnen nunquam fieri semper potest. 
qui habent lampades sine oleo, id est, virginitatem sine virtu- 
tibus, deferentes illam hinc inde venalem per platcas, choreas, 
per spectacula, ctiam quandoque ad missas, predicationes, et se 
ornantes, ut concupiscantur. Marienlob, Sanct. 118, 2: 

Si fieri posset, quod arene, pulvis et unde, 
undarum gutte, rosa, gemme, lilia, flamme, 
ethera, celicole. nix, grando, sexus uterque, 
ventorum penne, pccudum, volucrum genus omne, 
silvarum rarai, frondes, avium quoque penne, 
ros, gramen, stille, ])isces, angues et ariste 
et lapides, montes, convalles, terre dracones, 
lingue cuncta forent, minime depromore possent, 
quid sit vel quaiita virgo regina Maria. — 
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quia ergo omncs patriarche et propliete, qui locuti sunt de ipsa 
(Maria), non potcrant ad plcnum exprimere ejus gloriam sin- 
gulärem, nisi sub inetaphoris creaturarum, propter cxcellentes 
proprietates , que reperiuntur in ipsis, et ideo prefiguraverunt 
cani modo in sole, modo in luna, modo in stellis, modo in virga, 
modo in vellcre Gedeonis, modo in Höre, modo in rubo, modo 
sub typo fortis mulieris, modo in mari, modo in paradiso et 
hujusraodi, quasi in intinitis metaplioris. — habuit plenitudincm 
gratie ita, quod habuit omnis culpe imraunitatem, et qnantum 
ad actum et quantum ad posse, quod nec peccavit nec pecca- 
tum habere potuit. item tantam plenitudincm gratie, nt adora- 
tione latrie, que est cultus reverentie soli Deo debite, adoretur. 
item habuit similiter plenitudincm sapientio ab instand con- 
ceptionis, quia in verbo incarnato Christo, scilicet Domino, 
fuit omnis sapientie plenitudo, non solum qnantum ad cognita, 
verum etiam quantum ad cognoscendi modos et doetrinas, 
quas transilio. fuit omnis meriti perfectio et plenitudo , quam 
similiter transeo propter materie difficultatem. üerthold nennt 
Maria die Kaiserin des Himmels Domin. 19, 2; vergleicht sie 
mit Sonne und Meer, Sanet. 120, 2; mit aquaeductus , Sanct. 
13, 2; mit dem lectulus Salomonis Sanct. 235, 1. — Comm. 2, 5: 
quia statim, ut beata Virgo assensit angelo, adveniens Spiritus 
Sanctus particulam de corpore ejus separavit et ab omni vitii 
corruptione ao infestione mundavit et formavit inde corpus 
Chri.sti et in instand animam infudit, ut sine mora in corpore 
et in anima esset perfectus homo Deus unitns. non fuit anima 
infusa post XLm diem, sic a conceptione dicitur tieri in aliis, 
quamvis a quibusdam post XLin diem, aliis citius, aliis tardius 
dicatur anima infundi. immo fuit vir ab ipsa conceptione et 
habitavit in boafa Virgine CCLXXVl diebus, scilicet IX men- 
sibus et VI diebus, et sic natus est ex ea (vgl. Pfeiffer-Strobl 
2,50, 38 und Anm.). Sanct. 237, 1: nota de magnitudine vir- 
tutum ejus (Mariae), ille, inquam, talis se non majorem repu- 
tavit (Joannes ISaptista), quam folium arboris, quod minimi 
est valoris vel quam stipulam. et sic de singulis sanctis pre- 
clarissimis, qui, quanto majores erant, tanto minores se repu- 
tabant. exemplo lunc, que, quanto soli est vicinior, tanto se 
ostendit minorem, et quando est vicinissima, quasi nihil videtur. 
Namen Marias und Literatur, Domin. 13, 1: de quo nomine 
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(Maria) ad presens melius taceiidum esliino, suum enira spo- 
cialem Bermonem sibi vendicat (= Domin. Nr. 5, veröffentlicht 
von J. Schmidt, Wien 1871). minus dixerim quinimo suos 
libros speciales, immo nee ipsum mundum capere posse, qui 
scribendi sunt lihri de hoc nomine Maria. Maria suclit Jesum, 
Spec. 84, 1: Maria tantum dolens, que sine peccato suo per- 
diderat illum, querens diligonter, post triduum vix invenit; 
qnomodo tu sine dolore invenies riJendo, luxuriando, tornea- 
mentando, chorizando? nequaquam. Von Maria sind keine Re- 
liquien vorhanden, Comm. 46, 1 : prima creatura, quam inter 
omnes creaturas, quns nunc in mundo nec videraus nec audi- 
mus, precipue honorare debemus pro Deo, est beata Maria, 
cujus reliquias non videmus ut aliorum smictorum. hanc tri- 
pliciter honorare debemus, primo, ut iideles propter ipsam et 
ejus festivitates dimittant peccata, scilicet ludere, luxuriari, 
vitando tahernas, perjurare et similia. secundo, ut propter ipsam 
studeant facere aliquid boni, scilicet jejunare, orare, servare 
virginitatem , audire missam et offerre cereos et similia. tertio, 
ut teuere diligatur et de ea magna et alta sentiantur et quoad 
gratuita in presenti et quoad premia in celo. nam post Christum 
nihil altius esse potest. Familie Marias, Freib. 2, 34’’; secundi 
sunt de progenie heute Marie, qui Dcum post baptismum nnn- 
quam graviter offenderunt, ut illc et ille. Maria grüßen. Domin. 
12, 1: unde sicut angeli ofliciose, ita et nos aftectuose eam 
salutare debemus, et hoc ideo, quia vere dignum et justum est, 
eam salutare et valde utile, non est tante incurialitatis et tarn 
rustica, quod nos non resalutet, si eam salutaverimus reve- 
renter. seit enim scriptum in Fcclesiastico (41, 21): erubescite 
a salutantibus de silentio. si non salutat in presenti, rea.alutabit 
in futuro; si non hie coram bominibus in terris, salutabit ibi 
coram angclis in celo. — Joseph als typischer Name, genommen 
von dem Nährvater Christi, bezeichnet einen ungetUhrlicben 
Freund, Freib. 2,56’’: falsa bona societas — societas juvenum 
feminarum, juvenum virorum cujuscunque conditionis, sive sint 
religiosi sive seculares, ad inviceni; de conjugatis non loquor. sci- 
tote, vos sorores et omnes uiriusque sexus, qui caste vivere volunt, 
quod diabolus nullum habet laqueum sibi ad vos dccipiendos 
utiliorem. et ideo omnes ille sorores, que volunt habere unum 
Joseph, ad quem singulärem habent familiaritatem, aliquem 
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scolarcin, servum, clericuin, roligiosura, vel quemlibet juvenem, 
oiiines iu fine clecipiuiitur. lioc non credunt. o quot virginitates 
et castitates per lioc sunt perdite et cottidie perduntur et adhuc 
peidentur. nullam enini viam habet diabolus utiliorem. et die, 
quod ille Joseph l'uit antiquus ct barbatus, et nunquain legitur 
seinel saltiin cum Maria locutus fuisse, nec eain semel inspe- 
xisse, et tuus est juvonis, et libere eum respicis et loqueris. 
scias, quod es dccepta. 

Der limhus, Hpec. 67, 2: una terra, in qua plures sunt 
inulto quam liic in mundo, dicitur limhiis, anterior infernus, 
vel suburbium inferni, vel atrium inferni, hcc est terra, ubi 
semper sunt tenebre, et est significata per aquilam tenobrosum, 
et omnes, qui ibi sunt, nunquam lucem cclcstem vel angelos 
vel Deum vel aliquod gaudiuin celeste videbunt vel habebunt, 
verum esl, non habenl penam sensibileni, quia nec ardent nec 
habent frigus nec famem nec sitim nec tristitiam ac timorein 
nec corporis intirmitatem aliquam vel hujusinodi, sed sedent in 
tenebris ut rana in lapidc. et illuc venientium duo sunt genera, 
quorum prirai sunt valdc miserendi, secundi plus, primi parvuli 
quoruracunque, qui non sunt baptizati. secundi, qui non vore 
baptizati , qui sic vel sic in ipso baptismo sunt neglecti. illi 
utrique tales sunt, ut predixi. et illis non debet subveniri cum 
clccmosiuis, orationibus, missis, sicut nec canibus vel ranis. 
Domin. 153, 1 : sirailiter ad limbum tendunt tria genera. licet 
eniin sub uno generc comprehendi possunt, quia nunc ad lim- 
bum tendunt, distingui tarnen etiam possunt per tria genera. 
vadunt enim ad limbum parvuli nondum nati, sed nonduin 
baptizati. similiter parvuli, licet nati et baptizati, non tarnen 
rite baptizati, quamvis et hü vere non sunt baptizati. tertii, 
qui, licet ad baptismum venerint, ex baptizantiuin tarnen stul- 
titia sunt neglecti, ut sepe contingere solet, maxime in hüs, 
quos simplices rustici et ancille vel sorvi etc., homincs ignari. 
in necessitate aliqua, cum baptizare dobent, verba non rite 
proferunt vel eos alio modo negligunt in baptismo. hic instruendi 
sunt et admonendi simplices laici, quomodo baptizare debcant 
parvulos, cum nece-ssitas requirit, ne ex culpa eorum in grave 
dispendium inducantur. Spec. 8!>, 1 : illi (non baptizati inlantes) 
non habent boni de itroprio merito, sed tantum de alieno, id 
est, de Dei misericordia et nostris gaudiis. est tarnen eis melius 
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uno die quam omnibus hic. Saiict. 2(5, 2: ut de parvulie in 
limbo taceam, de quibus nihil ad nos. Freib. 1, 242*’: (im 
Limbas) primi, qui in utero moriantar. cavetc, ne nimiam labo- 
retis, vos impregnate. vos viri, ne ipsas verberctis, scientes, 
quod prius vivant, quam illos in utero sentiatis. putatis, quod 
primo incipiant vivere in viginti septimanis. immo statim, cum 
membra omnia sunt disposita et corpus ejus formatum, tune 
Dominus animam infundit et tune statim vivit, licet ita debi- 
liter, quod non statim sentiatis. secundi nati, non baptizati, 
qui heu negliguntur. debet trium unum fieri: vel intingi, vel 
perfundi, si non sufticit aqua, vel etiain breviter aspergi. tertii 
non recte baptizati. — Was den Himmel anlangt, setzt sieh 
Bertholds Beschreibung aus sehr verschiedenen Elementen zu- 
sammen: er geht von der ganz naiven Vorstellung der Alten 
aus, welche den Aufenthalt der Seligen über die Wolken ver- 
legt und kombiniert dies mit seinen astronomischen Kenntnissen, 
was alles er dann stark mit den Anschauungen seiner Zeit ver- 
setzt und wodurch er ein Bild gewinnt, das dem Stile nach dem 
modernsten Himmel der Miß Elizabeth Stuart l’helps äihnelt, wo 
die Engel Five-o’clock-teas geben und den Heiligen auf Pianino 
und Glasharmonika ätherische Konzerte Vorspielen. Den Stand- 
punkt des Betrachtens wechselt der Prediger ohne Beschwerde. 
Der Himmel das Buch der Laien, Spec. 52,3. 53, 1: deeuit 
vos laicos Dominus etiam in libris noslris, in biblia, vobis in 
celo, qui est über noster. Zwei Himmelreiche, Spec. 71), 4: 
(einer der Engel und Heiligen, der andere poccatorum et bru- 
torum) et quid mirum , quod utrique suum regnum celorum 
tantum diligant, quod nollent illud dare pro alio. sancti enim 
et angeli nollent dare illud regnum coli, quod habent, pro isto, 
quod bruta et peccatores habent. econtra nollent isti dare illud 
pro illo. unde canis non daret frustum carnis, quod hic habet 
in regno suo, pro omnibu.s gaudiis, que supra sunt in celo. sic 
nee porcus furfures, nec cattus murem, nec aranca muscam, 
nec bos paleam, nec asinus tribuluin, nec luxuriosus luxuriara 
suam, nec avarus pignus suum aut injustum lucrnm suum, nec 
Superbus superbiam suam nec choream et hujusmodi. Drei 
Himmel, Spec. 49, 4: taliter autem operatus est Dominus nobis 
in exemplum, ut de aliis taceam, quod fecit tres cclos. unum, 
quod dicitur empireum; ab igne, non tarnen quod sit igneum. 
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igneum dieitur, sed quod cst plonuni ai dore caritatis. secundum 
quod dicitur aqueum vel cristallinum, non tarnen idco cristalli- 
num dicitur, quod congelatum ex aquis sit, sed rationo per- 
spicuitatis ad moduin cristalli. et aqueum idco dicitur, quia quem- 
admoduin aqua ex sua subtilitate et inobilitate inovetur, non 
tarnen deorsuin ut aqua, sed movctur orbiculariter. et etiam 
dicitur aqueum, non quod sit factum de aqua elemento, sed 
pruut aqua communiter dicitur materia corporum, non tantum 
inferiorum, sed etiam superiorum, secundum quod dieitur. Gen. I 
(1, 2): Spiritus Domini ferebatur super aquas. tertium dicitur 
celum stellatura vel sidereura, et sicut hos tres cclos fecit, ut 
de aliis taceain, sic fecit unam terram deformem, ponderosam, 
opacam etc. in hoc docet nos ipse Deus, qualiter operari ad ejus 
cxcmplum debeamus, ut secum elernaliter quiescamns. Sieben 
Himmel, Spec. 91, 5 = Freib. 1, 148*; hos autem septem celos 
diatinguit — et voeavit primum aereum, secundum ethereum, ter- 
tium igneum, tirmamentum, olimpium, aqueum, empircum. aereum, 
quod est infimum, ornavit diversis volatilibus. celum autem aereum 
vocatur medium aiiris intcrstitiuni, quod a gro.ssis vaporibus aque 
et terre non est per omnia infectum. unde illa pars aeris propter 
sui puritatem et diaphanitatem celi nomine nuncupatur. — item 
tirmamentum ornavit sole, luna et stellis. item celum empireum, 
quod est Supremum et nobilius et solum inter septem celos 
immobile, ornavit diversis ordinibus angelorum. — nt breviter 
concludam, omnium illoruin celorum sive statuum tres melius 
et melius adornabit. non tarnen dico hoc de acreo ad litteraiu, 
cum superiores sint puriores. vel de firmamento, cum aqueum 
sit eo multo nobilius, eo quod habet lumen uniforme, quod non 
habet tirmamentum. similitcr et empircum nobilius cst multo. 
— priuius Status sive primum celum est Status penitentie sive 
laboriosornm operum , quod bene signiticatur per aereum, in 
quo sunt pluvie, grandines, nives, tonitrua et hujusmodi. in quo 
celo etiam aves famem, sitim, defectuiu multi})licem jiatiuntur. 
immo, in quo nunquam quiescunt, sed quamdiu ibi manent, 
omnos in continuo labore sunt, quia ibi in modum crucis co- 
lunt extensione alarum, et ideo aves bene sigiiiticant penitentes. 
Spec. 88, 6 = Freib. 1, 175"*: sed super terram fecit sex no- 
bilia Opera, semper unum super aliud et alio nobilius. primum 
est aqua, hec est multo nobilior et pulehrior quam terra, et 


Digitized by Googli 


Stadien xar Ofscbichi« der altdeutechen Predigt. 


77 


si tlicis: , Frater, videmus, quod terra eet super aquam‘, respondeo, 
quod tarnen semper in omni loco terra est sub aqua, secundutn 
aer, qui est purior aqua et terra, tertium ignis, purior et no- 
bilior predictis, (jui circuindat aerem, aquaiu, terram, sed non 
videtis, quia omnino est subtilis, et quia oculi sunt debiles, 
non possunt videre tarn dolicatum lumen sic remotum. cum 
tarnen sit ubique circa aerem per totum mundum, et, licet non 
videatis, est tarnen omnino utilis. quartum celum, quod vos 
dicitis stellatum (der Ausdruck ,gestirnter Himmel' ist somit 
schon mhd. vorhanden), et quandoqne diciuius firmamentura, 
ubi sunt sol, stelle ct luna. quintnm celum , quod dicimus cri- 
stallinum propter claritatem et luminis uniformitatem. sextum 
celum, quod dicimus regnum celorum, in quo Deus videtur et in 
quo sunt angeli sancti. et si meremur, semper erimus in sumrao 
Dei et nimio amore. et ideo etiam dicitur empireum celum, quia 
omnes ibi ardent caritato. Spec. 83, 2: quod ostendit Dominus in 
hoc, quod fecit diverses eelos, quorum aliquos videmus, ut aereum, 
ethereum et sidereum, aliquos autem non videmus nunc, ut olim- 
pium, cristallinum ct empireum, docens, non solum manifesta 
bona esse facienda, sed et aliqua occnlta. Himmel und SUnden- 
fall, Comm. 37, 1 : cum ille, inquam, in paradiso cibo vetito so- 
ciatus fuisset, non solum comraovit terram, in qua fuit, sed etiam 
totum celum niotnin est. celum inferius, scilicet lirmaiuentum, 
sic graviter contra eum niotum est, ut ejus luininuria in odium 
peccati ejus sint minorata plurimum et terre minus efficacia. 
celum vero .superius, id est empireum, sic motuin est cx hoc 
pcccato, ut statim clausum fuerit, nec unquam per niulta raillia 
annoruin apertum. Spec. 58, 2: ut excedit celum empireum 
celum stellatum in altitudino et pulcritudine, quia centies mil- 
lesies est pulcrius, tum ex se, tum ex habilantibus, ita boni — . 
Spec. 58, 6: (wieder celum empireum und firmamentum) — 
non enim ornatum est stclHs et avibus ut firmamentum et celum 
ilercum, sed angelis et sanctis et Deo. Drei Tagereisen zum 
himmlischen Jerusalem, Frcib. 1, 53“; ct licet illa celestis Jeru- 
salem longe sit supra solem, omnes tarnen de facili illuc venire 
possuinus, quiequid dicant philosophi, qui multa milia milia- 
rium dicunt de terra esse ad solem, de solo ad stellas altiores. 
ego brevi dico, quod a terra etiam usque ad celum empireum 
sive ad ccleste Jerusalem non sunt spiritualiter nisi trea diele, 
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et qnicun(|ue lies perfecerit, ad illain pcrvenit; sed qui se in 
aliqua illarum neglexcrit, nunquam illam eternalitcr letus videbit. 
Schnelle Bewegung im Himmel, Spec. 70, 1 = Freib. 2, 222'; 
tarn velox ut cogitatio. similiter, quod subtilis ut angelus, qui 
mille muros ferreos tanta faeilitate transiret, ut manum verto, 
sic tu, quod nullum meuibrum leditur. similiter, quod tarn iin- 
passibilis vestc, ut sol, quem nullutenus vulneras, ut et tu 
corporea nulla inlirmitate. Speise und Trank im Himmel, Freib. 
2, 179'; foreula novi saporis et tante virtutis, quod, si possibile 
esset vcl convenicns, ut homo liic existeret, vel solus comederet, 
usque ad mille annos et amplius sanus et fortis duraret. imrao, 
si per peeoatum non impediretur. propinatnr ibi quidam potas 
mii abilis, qui, si omnis tristitia et tribulatio, que excogitari potest, 
super unum hominem congesta esset, si tantum unum haustnm 
de illo bibcret, ita securus et alacer fieret, quod nullius anxi- 
etatis momor esset. Ruhe im Himmel, Comm. 2, 1 : quia ccluna, 
qualitereunque se inferiora habeant, sive pluat, sive ningat 
vcl fulminet vcl qualitereunque aliter, semper est in quiete et 
tranquillitate. Keine Stände im Himmel , Spec. 51, 1 : non re- 
spicit Deus, quis iste vel iste, non consanguineum vel alienuna 
etc. per contrarium, non nobilem, non religiosum, non clericum, 
non doctura, non divitem, non dominum, non virum, non pre- 
dicatorem et hujusmodi, sed illum, qui ei melius facit, plus 
servit, melius remunerat. Kein Tier kommt in den Himmel, 
Comm. 11, 1: sicut enim canis nunquam celum ingreditur, sic 
nec tales immundi, et sicut vencnosus serpens vel bnfo aut 
etiam inimundus porcus in luto fetens celum non ingreditur, 
sic nec ipsi. Spec. 68, 6: nulla creatui-a pcrvenit ad celum nisi 
homo. ratio : quia nulla creatura ad illiid est ordinata nisi homo 
solus, quod omnia ostendunt in statura sua, quia omnia habent 
ventrem totum ad terram et cor et os et oculum et omncs sensus. 
sed non sic homo : ille habet ventrem sursum erectuin, simi- 
liter illud cor, oculos et super omnia sensus et rationem. Vor der 
Eucharistie war kein Himmelreich, Spec. 82, 1 : hinc est, quod, 
antequam cibum hunc nobis traderet, nullus celestem patriam 
intrarc valebat, quare et per multa milia annorum nullus homi- 
num introivit. sed dato hoc cibo statim sequenti die celum 
quoad debiti solutionem aperuit et huc usque omnibus illum 
digne sumentibus ingressus patet. Menschengestalt im Himmel 
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Freib. 1,57*': vis esse potens, eris. breviter: sapiens, brevitcr: 
dives. breviter: sanns, pulclier, ita pulclior, quod sol non cst 
dignus te viderc et quod nunquara crinis tibi dcerit. nunquani 
veniet illuc gibt)osus, monoculus etc. multa. dicit, quia talium 
ibi non crit. vis diiigi, in tantum diligeris, quod omnis dilectio 
hujus seculi est odium respectu illius dilectionis. tu diliges te 
ibi inulto plus quam bic, quanto cs ibi fclicior quam hic. (Jomni. 
1,3: nos communcs bomincs, etiani si salvabimur, erimus ibi 
(im Himmel) sicut loeuste respectu gigantium (neben den Apo- 
steln). Dio Freuden des Himmels schildert Berthold mit großer 
Lebhaftigkeit, z. H. Spee. 70, 1. SO, 2 : quod non solum dabiiur 
tibi gaudiuin tuum, quod in te ipso mernisti, sed gaudium 
Omnium sanctorum et angelorum, quod in se ipsis meruerunt. 
in quo gaudio tantum delectaberis et gaudebis, quod nolles 
illud habere ita, quod ipsi non haberent. undc, si dieis: ,ex 
quo gaudium omnium sanctorum habebo, modieum pro celesti 
gaudio laborare volo‘, respondeo, quod non sic cst faciendum, 
quia unusquisque propriam mereedera rocipiet. nolles tarnen 
mercedem Johannis aut Jacobi habere, quod ipsi carerent, et 
quia vides ibi, quod ipsi dignius habent, et etiam ideo, quia 
ibi tanta erit dilectio. si enim hic, ubi vera dilectio non est, 
non tantummodo quam sicca, quam dormiens , quam depicta 
dilectio inter homines, quam videlicet raater habet ad filiara, 
pater ad filium, et quicunque amicus ad alterum, cum ipso vel 
pater videt tilium regnare, ex hoc tantum concipit gaudium, 
quod matcr nollet regnare pro filio vcl pater pro filio, ita quod 
filius careret regno. multo magis ibi, ubi vera dilectio. — et 
hec gaudia tarn magna erunt de quolibet, quod, si per mille 
annos jejunasset quis in pane et aqua, pro gaudio minimo in 
celo non sulficeret. Spec. 8ü, 1: (HimmeUfreuden) sanitas, 
longcvitas, amicitia, concordia et pax. — et si dicis: ,volo esse 
ibi in loco Petri', respondeo, quod nolle.s, quia videbis, quod 
hoc injustum esset, quia meritis ejus cs impar. sunt enim omnes 
sancti ibi in concordia et in dilectione quasi unnm corpus ordi- 
natissimum, et sicut os vel nasus non vult esse, ubi oculus 
est, relicta sedc sua, nec pes ubi caput, eodem modo erit 
in illa admirabili et glorilicata dispositione illius bcati regni 
et illius beate civitatis ita , quod quisque alium digniorem 
se tantum ainabit, quod nolles habere gloriam ejus, ut ille 
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careret, et etiam snffieit cuilibet, qaod habet. Sanct. 117,1: 
est enim in celo in ordinilms anf^elorum nt in ordinibus clan- 
strurnm, in qnibus, qui hodie vonii, rccipit locum in ehoro, in 
capitulo, in mensa; sed qui heri venit, in loco altiori residet; 
qui pridie, iterum altius etc. qui antem cras veniet, infra ipsnm 
locabitur, et qui post cras, iterum in loco bumiliori et reraotins 
ab abbatc residet. sic est in celo; qui hodie venit etc. exponc: 
locabitur in stallo, videlicot in clioris angelorum. Freib. 1, 202^: 
imino tanta est delectatio et gaudium il)i, quod, si aliter esse 
non posset, qui uno die ibi fuissct rex, vellet per annum semper 
ardere, nt post annum usum iterum posset per diem ibi esse, 
et ita vellet facere in eternum, tain delcctabile est ibi esse. 
Freib. 2, läS“: scribe magiios libros et tot, quod impleant 
abyssura, totum mare, aörem usque ad lunam totum, et pone 
ibi raajora gandia, quo eogitare totis viribus potes, nec gan- 
diuni rainoris sancti in celo exprimes. item tot, quod a luna 
usque ad solem, ubi major est distantia, nec adhuc a sole usque 
ad summa sidera, ubi multo major, nec adhuc, et ita plenns 
esset mundus. Vgl. dazu Studien 5, 90 f. — Über die Heiligen, 
ihre Klassen, ihren Zustand iin Himmel macht Bcrthold im 
Zusammenhang mit Zweck und Anordnung der jeweiligen Pre- 
digt verschiedene Mitteilungen, die durchaus nicht immer in 
Einklang gebracht werden können, sondern beweisen, wie frei 
die Phantasie des Redners dabei waltete. Sechs Klassen von 
Heiligen, Domin. 45, 1: tantum diligit Deus palraites, id est, 
fideles in hac vinea ecclesie, quod nullus nisi in ca salvari po- 
terit in judicio, sicut nec in diluvio, nisi in archa. tantum illos 
diligit, quod non uno muro vineam Ecclesie circumdedit, ut 
cetere vinee hominum circumdate sunt, sed quindecim fortissiniis 
inuris cam cinxit, id est, novem ordinibus angelorum et »ex 
ordinibus sanctorum in celo. diccretur quisquis multum diligere 
aliquam vineam, si eam tribus vel quatuor muris cingoret; 
quantum ergo putandus est Deus Ecclesiara diligere, qui tot 
muris cam cinxit? muri sanctorum muniunt nos orationibus 
jugibus, scientes, quam necessariura sit nobis eorum adjutorium. 
Zehn Klassen der oberen Heiligen, Spec. 80, 5: doctrina Supe- 
rior für sie, quibus omnibus prelata est et super elevata beata 
Virgo Maria, mater Christi, imperatrix gloriosa. Streit über den 
Rang der Heiligen, Freib. 1, 150“*: queritur, quis sit majoris 
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glorie: Petrus an Johannes? vel etiam Johannes Evangelista an 
Haptista? ad hoc plana est responsio, qnod illc, qui alium pre- 
ccssit in solo passn vel gradu virtutis. Abstufungen der Heiligen, 
Domin. 38, 1 = Freib. 1, 178“*: quia autcm Dominus bonus et 
misericors est, non respuit talia, qui et caliccm aque frigide 
(Matth. 10, 42) sine remuneratione non recipit; merces tarnen 
illorum, cum multa bona facere possent, nec volunt, parva erit 
in celo respectu magnornm. quanta enim est differentia inter 
regem divitem et militem divitein, solcm ct stclias, gemmam 
et vitrum, balsamum et lac, aurum et ferrum, locustam et gi- 
gantem (vgl. Apok. 9, 3 ff.), tanta est in gaudio et gloria sanc- 
torum. cur negligitis tarn differentem gloriam, ut dixi supra, et 
tarn differentes delicias, similiter et tarn differentes divitias? quid 
est, quod tibi hic nihil sufficit, et ibi tarn modienm, cum hoc tibi sit 
breve, illud etemum? hoc scias, quod multa bona negligis. queris: 
,que?‘ respondeo tibi; quia negligenter agendo in qualibet septi- 
mana quasi infinita gaudia perdis, quorum quodlibet prevalct toti 
mundo et quorum quodlibet dnlcius est, quam omninm hominnm 
dulcedines sint. nullus est sanctorum in celis, sive sit Petrus 
sive alius, qui, si esset in terris mortalis, nt nunc snmus nos, 
et esset in statu merendi et cognosceret gloriam celestein, sicut 
modo cognoscit, et si sciret, quod Deus mnlto desiderio affec- 
taret eum ad altiorem gloriam pervenire per tormenta, potius 
nt puto vellet per centum vel per mille annos ardere hic in 
Camino ignis, si possibile esset eum tanta pati posse, tum per 
hoc, nt desiderio Dei satisfaceret , qnod snmmo Studio sancti 
desiderant implerc, ct cui nullam penam proponunt, tum pro 
majori gloria adipiscenda. nec mirnm, cum tempus centum vel 
etiam mille annorum non sit ictns oculi, remuneratio eternitatis 
et etiam gloria celestis in infinitum penam hujns seenii excedant. 
Sanct. 117, 2: tanta namque est distantia glorie in celo, quod, 
si quis nostrum perfecte posset agnoscere gloriam celestcm, 
sicut est, si deberet locari in infimo choro ad hoc, quod posset 
ad secundum pervenire, libenter vellet hic centum annis Deo 
in asperrima penitentia servire. Sanct. 230, 1 : quidquid enim 
habent sancti, dividunt inter se, quia enim Petrus gaudere non 
potest de virginitate propria(!), gaudet pinrimum de Johannis 
virginitate et aliorum virginum; econtra quia Johannes non po- 
test gaudere de proprio martyrio, letatur plurimnm de martyrio 
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Petri et alioram martyrura, et sic de aliis. Freib. 1, 182'’; tarn 
altam et fortcm posset penitens penitentiam agere, quod jaxta 
iiinoccntem locaretur. credo Magdalenam non esse in celo in- 
feriorem quam ejus sororem Marthara (vgl. Studien 7 , 52), 
Victorinum, turpem peccatorem, quam ejus fratrem sanctum 
Severinum, et multos similes. Freib. 2, 174*: licet enim omnes 
sancti pleni sint gaudio, tarnen aliter et aliter, quia, licet plenus 
sit ciplius vino, non tarnen ea plenitudine, qua urna est plena; 
et si urna, non tarnen ea, qua dolium ; et si dolium, non tarnen, 
qua magnum vas; et si sic, non tarnen, qua vas centum vel 
mille magnorum vasorum. ita et ibi. Die Heiligen der alten 
Zeit, Spec. ü8, 1 : circuierunt in melotis et in pellibus caprinis. 
melota id est, quod taxns, cujus pellis ,melota‘ dicitnr, hispida 
sicut pellis horicii. circuierunt autem per multa mundi loca, 
asperrimis ciliciis induti, quibus dignus non erat mundus. sed 
que fecerunt et virtutes eorum, quis ennarabit, cum hic ipse 
apostolus, cum cathalogum longissimum de virtutibus sanctoram 
patrum texuisset (Hebr. 11. cap.), victus multitudine dixit? et 
qmd adlmc dicam ? deficiet enim me tempus enarrandi de Gedeon, 
Barac, Sampson, Job, David, Daniel et Samuel et aliis proplietis, 
qui per iidem vicerunt regna etc. multa. quis eos digne poterit 
laudare juxta virtutem meritorum? aliua solem ot lunam stare 
coegit. alius angelos hospitio recepit. alius cum Domino loque- 
batnr facie ad faciem, sicut homo loquitur cum amico suo. alius 
celum clausit verbo et post tres annos reseravit. alius mortuos 
suscitavit. alius in custodia sua multa milia angelorum babuit. 
alius leonum ora obstruxit. alius oratione ignem extinxit. alias 
in celum tertium rapitur et, quod non licet homini, audit. alius 
vidit cclos apertos et Jhesum stantem in dextcris. alius in utero 
sanctibcatur. alias a Deo super omnes commendatnr. et in hiis 
Omnibus tante fuerunt humilitatis et sibi tarn despecti, ut se nihil 
aut fere nihil estimarcnt. sed nos raiserabiles et peccatores, cum 
in vcritate nihil aut pene nihil simus, magnos nos esse reputa- 
mus. sed ctsi magna faceremus, nulla cssent, nisi humilitate 
condirentur. sic veri exploratores, perlustrantes terram, id est, 
patriam celestem, invenient ibi gigantes, magnos in virtutibus, 
fortes in laboribus, quorum comparatione quasi locuste parvi et 
debiles sumus. Die Herrlichkeit des kleinsten Heiligen, Freib. 
2, 154*’: si quereret et preciperet (Deus), ut talc et tale martyrium 
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sustincres, nt inalti aancti, aliquid haberes querere; et si hoc 
quereret pro tanta gloria, parvum esset; etiam si solns horao 
omnia mala, que mundus pertulit, puerpere, fures, et ceteri 
bomines, serpentes, bufoncs etc. animalia, pro gloria minimi 
sancti nihil esset. Zustand der Heiligen, Sanct. 186, 1 ; tanta 
erit gloria sanctomm, quod terra ipsa, que tune ut cristallus, 
vel secundum alios nt carbunculus perspicua erit, non erit 
digna, licet pulcberrima, ut de cetero etiam semel unius hominis 
capillnm contingat. item peccatores non erunt digni amplius 
societate eorum gaudere. sol et luna, licet tarn pulcbri, non 
erunt digni unnm ex nobis de cetero intneri pro modo loquendi. 
modo est sol mnlto altior homine, pnichrior, agilior, snbtilior, 
sed tune homo in hiis omnibus solem excedet. sol visum pene- 
trat, ipse tune penetrare poterit illesus per mille muros. sol 
modo illuminat mnndum, iste tune totum celum. sol ab Oriente 
maxima velocitate transit in occidentem, iste majori de infimo 
choro ad snmmnm. Die Bänke der Heiligen im Himmel, Spec. 
88,5; primus sessionis locus est eorum, qui Domino ardno 
servitio servierunt et nnnquam eum graviter offenderunt, nt 
beata Virgo, Johannes Baptista et Johannes Evangelista, Agnes, 
Katharina, Margareta etc. seeundns locus est eorum, qui, licet 
aliqnando graviter offenderint, tarnen postca penitentes perfocte 
sc emendaverunt et ardnam satisfactionem Domino obtnlerunt, 
ut Davit, Magdalena, Petrus, Afra (vgl. Studien 2, 10 f.), 
Ciprianus et similes. Die Aureole, Freib. 1, 238^; et dicitnr 
aureola diminutive, non quia parva, cum sit magne dignitatis 
valde, sed quia paucis danda, quia tarn paucis, quod ncc omni- 
bus virginibus datur, sed tantummodo, in quantum jyro certo 
scitur, non datur nisi tertiis, cum sint tria genera virginnm. 
sunt enim virgines, que habent propositnm virginitalem per- 
dendi. sunt alie, que habent nec propositum perdendi nec ser- 
vandi. sunt tertie, que propositnm habent perpetuo cam ser- 
vandi. prime non babebunt aurcolam, nisi voluntatem inuteut. 
seennde, nt parvuli, dicunt quidam, quod habebunt aureolam, 
sed non ex merito proprio, sed ex merito Christi, sicut ex 
ejus merito habent vitam eternam. sed ulii contradicunt, quia 
non habent propositum eontinendi; hiis mnlti consentiunt. immo 
dicunt, quod nec sancti innocentes aureolam virginitatis habeant, 
licet habeant aureolam martyrii, et si non de jure stricto, 
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tarnen de gratia sive dispcnsatione divina illam habent, sed 
aureolam virginitatis non, quia non habuerunt propositum con- 
tincndi. propositum igitur liabens virgo nubendi aureolam non 
habebit, si moritur. Auszeichnung der heiligen Prediger, Sanct. 
103, 2: item dicittir Deus eos (sanctos predicatores) honorare 
in celestibus, quod prcter substantiale premium auree (corone), 
quod cum cetcris sanctis habent commune, dabit eis — si docent, 
ut debent — honorem aureole. hoc utique est magnum : licet 
cnim angclus custodiat animas et doceat studiosissime, tarnen 
aureole gloriam non habebit, quam ipsi sunt habituri, et hoc 
ratione laboris vie. ecce, quantum Dominus diligit, qui ad bonnm 
animas promovent et lucrantur, tantum diligit, ut dicat Sanctus 
(das ist Gregor, Expositio super septem psalmos poenitentiales, 
zu 4, 14, bei Migne, Patrol. Lat. 79, 593 D): nullum sacrificium 
tantum Deo placet ut zelus animarum. secundum, quod preter 
substantiale premium auree et prcter aureolam ipsi soll habent 
decorem novem caracterum. sufficiat aliis premium substantiale 
sine caractere, ut sanctis Veteris Testamenti. aliis decor unius 
caracteris, nt parvulis baptizatis, aliis duorum, ut baptizatis et 
conhrmatis. aliis quatnor vel plurinm, ut clericis ordinatis; 
nulli autem decorem novem caracterum habent nisi sacerdotes 
Novi Testamenti. (Solche Stellen von der Auszeichnung eines 
heiligen Predigers durch eine Aureole mögen auch die Volks- 
sage veranlaßt haben, daß um Bertholds Haupt beim Predigen 
ein Strahlenkranz sichtbar wurde.) Sanct. 44, 1 : nam est ornata 
(s. Katharina) triplici aureola. hec est rara avis in celo: feinina 
triplici aureola decorata. Sanct. 04, 1 ; secundum (die zweite 
Schar der Heiligen) cumulatur pinrimnm premium : aureola. 
Freib. 1, TO*": quia tribus generibus hominum tantum debetur 
aureola: virginibns, martyribus et doctoribus seu predicatori- 
bus; non dico: questuariis vel hereticis, sed doctoribus veris. 
Heiligkeit der Reliquien, Comm. 20, 6: etsi vinum, in quo ab- 
luitur OS alicujus sancti, ut beati Petri vel Pauli vel Nicolai vel 
hujusmodi, sanctum reputatur, multo dignius (vinum Eucharistie), 
in quo omnes sancti abluti sunt. Weltlicher Ruhm der Heiligen, 
Spec. 86, 6: quod si Dominum secutus fuisset, forsitan jam esset 
sicut unus apostolorum et festum ejus forte celebraretur. Freib. 
2, 18*: Vir sapiens implebitur benedictionibus, et videntes illum 
laudabunt (Eccli. 37, 27). Interlinearis: angcii vel anime sanc- 
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torain, vita viri in numero dicrum. Deut enim ponit eum in 
kalendario, scilicet inter sanctos suos, ut semper ejus fcstnm 
celebretur. Märtyrer, Sanct. 63, 2 : scd tria ad verura inarty- 
rium requiruntur, que nominantur lioe versu: sit patientia, 
mens bene conscia, congrua eausa. pro defensione eeelesiastice 
libertatis ut Thomas Cantabrigicnsis. Wunder (das größte im 
Altarssakrainent) sind selten, Sanct. 175, 1: ut infirmus, quam- 
diu se non vult custodire a gravitcr nocivis, nee adhibero, 
quod ei expedit, nunquam eurabitur. sed dicis: , Paulus non se 
humiliavit, et tarnen Uominus illura eonvertitl' respondeo: hee 
conversio fuit miraeulosa, et ideo rarissima. — sed rarissime 
inlirmos sanat Dominus miraeulose, sed naturaliter multos. 

Seele und T^ih stehen im Gegensatz, Frcib. 1, 5*’: (anima 
et Corpus) dum enim impius vivit, cruciat ipsum anima per 
jugem reprehensionem et durissimam penarum comminationem. 
,vere‘, inqnit, ,pro illo, quod facis vel fecisti, sic vel sic tor- 
queberis.' post mortem vero cruciat in inferno per eterna im- 
properia pcccatornm: ,cur‘, inquit, ,ita vel ita fecisti? quid tibi 
nune prosunt?' Seele des SUnders, Freib. 1, 27*; anima enim 
tua Jam turpior est, o luxuriöse, avare, invide, superbe, fetidior 
omni cadaverc, abhominabilior omni bufonc et aranca, turpior 
quam aliquis, qui circumductus esset in luto, in sanie, in san- 
guinc. Seele und Zunge, Freib. 2, 25*’: si igitur scire vis, qualis 
intus in anima sis, utrum animam habcas Icprosam, vide linguam 
tuam, fac tibi, nt fit porco in lingua. Allerseelenglaube, Freib. 
1, 178“: forte hodic vel in die Animarum aliqui per illam 
(portain orientis) intravernnt in celum, qui per sexaginta vel 
centum annos arserunt. — Auferstehung Christi, warum so 
früh, Sanct. 130, 1 : si enim diu dotentus in morte fnisset, sicut 
et nos usqne ad Judicium, omnes in fide dofecissent, cum, licet 
sepius tertia die resurrecturum sc predixisset, tarnen apostoli 
sui familiarissimi de eo dubitare ceperunt, itaqne ipsoruin quos- 
dam in multis argumentis per dies quadraginta apparens eis 
vix ad fidem resurrectionis ejus potuit revocare. quid ergo, 
si non resurrexisset, si incineratus nobiscum resurrectionem 
expectasset? utique nullus vel rarus in cum credidisset et per 
tidem ei astitisset. Der Glaube an die Auferstehung ist schwach. 
Domin. 76, 1 : ita pleriquo, immo supra moduni nimii, sunt in 
Ecclesia, qui de resurrectione corporum nostrorum temerarie 
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(inbitant, moro Saduceorum resurrcctionem corporum non cre- 
dentcs. et precipne in illo errore periculosissimo snnt pleriqae 
potentes bomines et carnales. qnomodo, ter qneso, mnlti sunt, 
qui iniro modo se ipsos diligunt, tarn modicum suo commodo 
perpetuo provident? qnomodo amicis morientibus tarn inconso- 
labiliter contristantnr, sicut et ceteri, qui spem non habent? quo- 
modo, eum res perdunt vel corporaUter tribulantur, tarn incon- 
solabiliter dolent? qnia fidem resurrectionis corporum vel non 
babent, vcl gravi sopore in ipsis dormitat. Zeichen der Aufer- 
stehung, Sanct. 131,2: sunt certa signa vere resurrectionis a 
morte corporis, et hornm quatuor sunt dotes: claritas, subtilitas, 
impassibilitas, agilitas. similiter lias quatuor dotes habet spiri- 
tualiter anima evidentia signa sue resurrectionis a mortali et 
vite eterne signa. Vergleiche, Comm. 3, 3: item quidam ponunt 
exemplum de fenice, ex cinere proprio resurgente. sed dicitnr, 
quod illud exemplum sit falsum, licet a multis dicatur et legatur 
hinc inde. sicut et de leono, quod fetum suscitet, et de pelli- 
cano, quod pullos vivificet, et multa hujusmodi, que falsa esse 
a plcrisque magnis doctoribus dicuntur, sed legnntur. Keine 
Auferstehung der Sünder, Sanct. 86, 1 ; heu, tales mortui multi 
sunt, quicqnid ad eos in predicatione clamant, pro eis in ora- 
tione oratur, surgere nolunt. Domin. 74, 2: particulariter resur- 
gunt usurarii, quia non in toto, sed in parte, quia relinquunt 
manum in scrinio; timent enim, ne scrinium male acquisita 
pecunia evacuetur. quidam relinquunt ventrem in sepulchro, 
ut bibuli et voratores. Teilweise Auferstehung, Domin. 75, 1 : 
unde dicitur: e minima magnus scintilla nascitur ignis. (Otto, 
Sprichwörter der Römer S. 311 f. und Wander 1, 1269 flf. weisen 
verschiedene Fassungen dieses Verses aus dem Mittelalter nach, 
aber nicht wörtlich gerade diese.) et hec resurrectio non cst 
celebris (wie heute in der Studentensprache: nicht berühmt) 
aput Christum. — Prädestination, Sanct. 15, 2 (vgl. Studien 
5, 36 f., wo levandi oculi zu lesen ist). 44, 1 : cum omnes pre- 
destinati fuerunt repleti, adhuc essent tot angeli et sancti, quot 
stelle in ftrmamento, gutte in mari, athomi in sole, momenta 
in tempore, arene maris, pulvcres terre. Freier Wille, Spec. 87,4: 
notatc diligenter. quero igitur a te, utrum velis ad infernum 
descendere vel ad celum conscendere, ad commune et populäre 
gaudium vcl ad magna gaudia sanctorum. responde et elige, 
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qnod vis, et unusqnisqne, qaod voluerit. Gesteigert ira Himmel, 
Freib. 1, 17* (vgl. Stud. 5, 79): voluntaria libertas, — secundum 
omnem voluntatem. nota: über est volucer in aere volando, 
item liberior oculus videndo, liberalissimus animns cogitando, 
super omnia anima libera erit et corpns sancti. — Die Bilsen 
sind den Guten nützlich, Freib. 1,528*: valde sunt hic utiles 
mali bonis. si beatus Petrus hic esset, non tantum tribularet 
bonos filios Dei, ut facit tnalus advocatus. si Johannes etc. 
Decius fuit valde utilis Ypolito: forte in triginta annis non 
tantum in claustro profecisset, ad quantum premium eum Decius 
in paucis diebus deduxit. sic Laurentius etc. item tolerat Dens, 
quia irrisiones, mendacia, obprobria, rernm ablationes, corporales 
afflictiones, tribulationes, quas tibi injnsti irrogant, te valde 
exaltant. ntilior fuit Decius Ypolito quam omnes monachi et 
omnes angeli celi, qui eum in paucis diebus ad tantum gloriam 
prodnxit. mnltnm igitur tales cssent diligendi. ignis valde vitcm 
et deformen cinerem mutat in darum et in lucidum vitrum, 
lapidem in argeritum; sapo est valde utilis peplo, si se im- 
mundat. ,tertio nolo (spricht Gott) illos occidcre, quia adhuc 
aliqui convertuntur, ut conscrvus est sanctus Petrus, Magda- 
lena etc. si Magdalenam, dum in pcccato fuit, occidissem, ubi 
nunc esset speculum oraninm peccantium? si Petrum, ubi esset 
nunc claviger mens? si Paulum, ubi summus predicator? ideo 
nolo occidere“. Domin. 89, 2: libenter sustinete, o boni, malos, 
quia sunt bonis mali, qnod monetarius nuinmo, qnod sa]>o 
pcplo, qnod follis ferro, nnmmus fit valde acceptus omnibus 
per percussionem monetarii, sic vos Deo et omnibus sanctis 
per malorum tribulationera. sapone peplum dealbatur valde, 
follis ferrum nigrnm per snfflationem pulchrius reddit carbone, 
ita et ipsi vos. — illi mali rapiantur ad penam, et contingit 
illis ut baculo fnrni, et ut accipitri, qui postquam diu delicato 
est nutritus et multas tribnlavit aviculas, cum moritur, in ster- 
quilininm projicitur. (Die Guten freuen sich Uber die Strafen 
der Bösen) multnm enim augetur letitia bonorum per pcnas 
malorum. exemplum de qiiodam, qui videt in niensa coram so 
maguas ardere candelas. ita justi letantur, cum vident illos in in- 
ferno ardere, non tarnen, quod delectentur in penis dampnatornm 
simpliciter, sed delectentur in Justitia Dei, quo punit cos digne. 
Kennzeichen der Bösen, Domin. 142, 2: qui ergo tales bonos 
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odit, primum habet canistrum (aus dem Traume des Bäckers 
beim ägyptischen Josef), quod est signum periculosum et malum, 
non tarnen in aliquo modo est certum, immo sepe fallit, nt som- 
pnium, cum videmus multos illorum converti quandoque. secun- 
dum signum satis periculosum est prosperitas in peccatis, cum 
peccator prospere implere potest, quod desiderat. de peccatori- 
bns prosperitatem habentibus, undo talcs non sunt, ut populus 
Simplex estimat, exemplum etiam pone de tauro et bove. ter- 
tium signum valde periculosum est magna induratio, et temere 
ac absque timore peccare, immo et superbe et qnantnmlibet. 
cum enim hoc superbia induratur et iterum post indurationem 
Superbit, fit peccatori tune, cum induratio crescit, ut christallo, 
cum induratur. illa enim primo de aqua in glaciem, de glacie 
in lapidem lucidum, qui indissolubilis est, mutatur. sic qnidam 
peccatores de die in diem , de tempore in tempus indurantur 
in tantum , ut tandem vix per predicationera possint dissolvi 
ad penitentiam. exemplum de qnibnsdam avaris. Die Kenn- 
zeichen der Guten sind omnino incerta. — Aus der Unmasse 
von Stellen über Sünde und Sündei' dürfen nur wenige be- 
zeichnende ausgehoben werden. Zwölf Arten von Sünden, 
Domin. 146,2: postquam diabolns adeo ligatus per passionem 
Christi et potestate privatus est, ita quod per se ledere non 
posset, omnis mali artifex divisit mundum duodecim peccatis, 
que secum habuit quasi socios; superbia, invidia, ira accidia 
(quo multos religiosos et litteratos habet), gula, luxuria, avaritia, 
ypocrisis, Judaismus, gentilitas, excommunicatio , scisma(!). 
Sünde wirkt wie Gift, Sanct. 207, 1 : si unum mortale com- 
miscetur in centum niilia bona opera, omnia corrumpit, ut si 
unus cifus veneni centum vasis, omnia interficeret. Anfänge 
der Sünde, Spec. 90, 5: gratia generalis dici potest, qua quis 
valet se habilitare ad bonuin, et hanc omnibus contulit, tarn 
bonis quam malis. unde et ab omnibus de ca rationem requirit, 
quamvis enim peccator non possit primam gratiam gratum 
facientem ex condigno mereri, potest tarnen facere, quo facto ei 
prima gratia infundatur. exemplum de sole et domo, unde cum 
peccator fuerit requisitus, cur se non emendet? respondet: ,quia 
gratiam non habeo'. falsum est, et male dicit, cum quilibet 
talem percepit a Deo gratiam et tantam, qua se poterit habilitare 
ad infusionem gratie gratum facientis. unde et hec prima gratia 
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dici potcst generalis: omnibus enitn generaliter, raaximis etiam 
pcccatoribus , confertnr, ut omnos sint inexcnlpabiles. sicat 
enini peccator potest manum ad incendia, ad homicidia, ad 
ladum , ad turpem contactum et hujusmodi per se extenderc, 
ita per banc gratiam potest ab hujusmodi retrahere. similiter 
de lingua et de ceteris membris. potest etiam per ipsam in 
bonum eonari. nam sicut pedibus potest dirigere gressum ad 
tabernam, sic per ipsam et ad ccclesiam. sicut ore mcntiri, sie 
et orare etc. hcc duo si fecerit pro posse, meretur converti ex 
congrno, non ex condigno. multi hac gratia abutuntur, sc in 
ipsa non exercitando, et ideo non convertuntur. Früher Beginn 
der Sünden, Freib. 1, 2*’: femine vix, quia a prima juventute 
(ita die ubique) in superbia. ab undecimo vel-duodecimo anno 
clerici, a tertiodecimo vel quartodecimo, a juventute, a scolis, 
in luxuria, rustici in malis verbis a decimo vel undecimo anno, 
iilii mercatorum in deceptionibus a duodecimo vel decimo tertio. 
tilii nobilium in rapina a sexto vel septimo anno, immo a primo 
vel secundo, immo a primo die nativitatis, immo in utero, ideo 
vix eos convertere nunc possnmus, quiequid facimus, et de- 
monem ab illis repellere, qui eos a juventute quieta possedit. 
Sünden in der Kirche, Comm. 31, 1: qui ibi male contitentur, 
qui pro vana gloria cantant, qui pro pecunia predicant, qui 
indisciplinate alios irridendo vel alte inutiliter cantando, cla- 
mando, alios impediunt. sunt enim quidam, qui sacerdoti re- 
clamando so opponunt, vel qui ibi clamant et tractant tempo- 
ralia ut in foro. et talibus, ut canitur (Gen. 28, 17): ,terribilis 
est locus iste‘, non sic esset agendum. Nenn fremde Sünden, 
Freib. 2, 23*: die ersten befehlen, secundi consulunt. audite, a 
quibus queritur Consilium, cogita, si unquam etc., superiori, 
pari, majori, quocunque modo, qui consilia dabis snperioribus 
vel amicis, tarn femine quam viri, tarn servi quam ancille. pro 
consilio malo ita dampnatur homo sicut pro facto, ut mali con- 
siliarii dominorum, ut miserc lene vel alii, qui suadent fornica- 
tiones vel alia mala, incantationes, parvulorum necationes, ra- 
pinas, fnrta, usuras, gwerras, exactiones et hujusmodi. ut viles 
illi consiliarii, qui dicunt: ,domine, hoc vobis feeit ille, vindica 
tc!‘ ,domine, hoc et hoc potest vobis ille dare‘. ut ille, que 
consulunt juvenculis : ,accipe illum etc.‘ omnium illorum pccca- 
torum, que consuluisti, ita reus es ut ille, qui fecit. putatis, 
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quod illi soll sint rei, qni Christum concifixerunt ? immo et illi, 
qui consuluerunt. vos, domine Caiphas, ita estis reus nt cruci- 
fixeres, quia consilium dedistis. tertii — quarti — quinti, vgl. Stu- 
dien 5, 84. (2.8') si enim tu fures, latroncs etc. non teneres et 
alios, non pcccare possent. vel si liaberes furem, lenara, clerici 
concubinara et breviter inter alios , quicnnqnc impedinnt vel 
Judicium seculare vel spirituale, dampnantur. sexti, qui habent 
partem in utilitate peccati, vel die partem in peccato. tu ipse 
non fecisti. cogita, si unquam partem habnisti in aliqno peccato; 
si in Incro, habebis et in pena. ut qui asseres vel taxillos pre- 
parant in ludo, qui de meretricibus vel conenbinis clericoruin 
aut usnrariis etc. aliquid accipiunt, ut in hoc remanere per- 
mitt.antur. vel »t est particeps in mercimonio falso scienter, ut 
cum socius tuus decipit aut injuste lucratur. item, qni emit 
rapinam. item, qui hercs usurarii vel raptoris. item, qui de 
meretricibus censnm accipiunt. item, qui cum falsariis aut que- 
stuariis. domine plebane, non estis questuarius, quia scitis, quod 
sunt vilcs, ct tarnen accipitis tertiam vel quartara partem. cum 
sitis litteratiores , bene auditis, quod decipit, quod mentitur, 
quod hercsim loquitur, et tarnen permittitis. ipse dampnatur, 
quia feeit: vos, quia particeps estis. item rcligiosi, qui non acci- 
piunt usuras vel rapinas, illos tarnen, qui .acceperunt, recipiunt 
cum Ulis rebus. Judex, cum ille predatur vel furatur, accipis 
partem et sustines illum propter ejus munera. dignns esses, ut 
altius suspendercris quam ille. vos, magni domini, permittitis 
Judices vestris pauperibus , claustris et clcricis et rnsticis ct 
viduis et orphanis, que volunt, ut melius vobis possint servire. 
ipsi dampnantur pro peccato suo, vos pro alieno, quia habetis 
partem in peccato illorum. vel cum simoniacis participant. item 
Judices, qui perraittunt panem, vinum etc. minorari pro pecunia. 
item, qui internuntii sunt malorum lucrorum. item, qui concedit 
homines suos ad mala, ad expeditiones et hujusmodi vel gladios 
et similia. item, qui lusores permittunt in domibus blasphemare 
et Mariam pro lucro, quod habent. septimi, qui tacetis. si lupus 
vorat vel furfuratur, si canis tacet, cui dominus ejus dat viotum, 
verberat illum circa caput et latera. octavum: non obsistere 
pcccatis. andite, principes! auditc, potentes et Judices, prclati 
et domini, qui subditos non cohibetis, et patres familie in filiis, 
hec attinet vobis! vos, domini, dimittitis subditos vestros spo- 
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liare et terrain incendere etc., et non obstatis, ut debetis et 
potestis. ita die ubiqne ad omnes, qui ad hoc sunt constitnti: 
obstarc debet. abbas proprietatibus in claustro, incontinentic et 
violatiuni ordinis. si non, dampnatur, quia dissimulat. arclii- 
diaconuB, decanns, peccatis publicis plebanorum suornm, epi- 
scopus canonicornm suornm. judex furibus et aliis facinorosis 
pro posse. ubi ille plus non potest, Deus non plus requirit. si 
non impedis pcccata, nt potes, hoc tangit dominos et patres 
familias. domini sunt constitnti ad hoc, ut terram in pace ha- 
beant. ipse forte non spoliat, sed tarnen pro sua incuria non 
emendat. si esset terra ita ampla ut ultra mare, omnia pcccata, 
que ibi finnt, Deus ab eo omnia requirit, si non obstat, ut 
debet. si vult, quod inimicus ejus opprimatur, quem odit, vel 
deberet judicum cibus esse judicare pauperibus, viduis, or- 
phanis ct aliis pro Justitia, medicina, chorea, torneamenta ct 
omnis deductio eorum, ct debet Judicare ita pauperi nt diviti, 
pusillo ut magno, item tos, patres familic, si hlii vestri mala 
faciunt (hic die de malis verbis, que permittunt illos loqui) vel 
familie: si tanta bona facitis ut Henricus imperator et Otto 
episcopus, qui bene triginta construxerunt ecclesias, si igitur 
hec vel hec bona faceretis, dampnaremini. ideo vos, dominc, 
non permittatis filios vestros male loqui et male facere, et vos, 
viri, faroiliam vestram, et quilibet Judex in districtu sno, sive 
sit Judex major sivo inferior, si aliqnod peccatnm non haberet, 
quia hoc non facit, dampnatur — noni, qui non manifcstant — . 
Freib. 2, 8“: sic domini minantur servis, nisi hoc vel hoc fa- 
ciant, quod auforant cis bona sua, incarcerent eos, mntilent. 
amici minantur ainicis, quod non Jnvent eos in necessitate. viri 
mulierculis, quod infament cas, nisi pcccent. parentes filiis, 
<[Uod exheredent eos, ci convertantur (zu einem geistlichen 
Orden), socii socios derident et despiciunt, si volunt a peccato 
desistere. exemplnm de marito, qui temptat uxorem, ct domino, 
qui temptat servum, si sit tidelis, commendans ei denarios. 
cxcmplum de civitatibus, quibus, cum extrinsecus bclla assunt, 
intus concorditer ordinantur; cum desunt, intestino bello va- 
stuntur. — Läßliche Sünden (müssen gebeichtet werden, Sanct. 
115, 1) sind doch wichtig, Freib. 1, 18*; peccata venialia, que 
nocent anime, licet sint raodica, ut puliccs, ut esset edcutulum 
in facie Icntiginosura etc. Freib. 2, 94*; de veiiialibus die valdc 
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breviter ad laicos, sed prolixias ad religiosos, ct sicut harena 
malta, que curruB et itinerantes impedit, ne velociter incedere 
possint. — peocatnin veniale facit omnia bona Deo minus pla- 
cere, ut pulmentnm multos in se crines Habens vel parvos 
lapillulos, qui dentes ledunt, vel carbones, nt pulcherrimus homo, 
qui inultas in faeie habet maculas et ferrucas, vel scabiem in 
facie aut manibus, licet non ejiciatur ut leprosus, minus tarnen 
placet ejus societas in convivio. sed sine macula pulcherrimus 
libcntissime respicitur. Freib. 2, 211°: unde Korne totius senatus 
consilio decretnm est, ut illis triumphus celebraretur, qui tanta 
victoria potiti essent, in qua centum milia hostium cesa essent. 
ininor victoria triumphali honore indigna judicata est, ut dicit 
Valerius, De memorabilibus mundi. unde qui minima et levia 
peccata contitentur, quasi pulices et musculos mortuos in testi- 
monium sue virtutis et victorie offerunt sacerdoti, sed qui magna 
monstrant, scilicet elefantes superbie, Icones iracundie, lupos rapa- 
citatis et gule, tauros impatientie et ursos luxurie in eonfessioue 
ofterunt, gloriose virtutis et victorie sue tcstes secum producunt. 
noli ergo timere occidere pulicem pudoris in confessione, qui 
Jam occidisti tot ct tantas bestias in contritione. SUnde macht die 
Seele hiißlich , Freib. 2, 5°: ideo valde cavendum est mortale, 
quia, si homo pluralitcr illnd perpetraverit , sic animam illius 
dcturpat, licet exterius non appareat, quod omnes larve, quan- 
tumcunque deformiter facte, et quod omnes demones, quantum- 
cunque turpiter depicti sunt, quasi rose, quasi specula, quasi 
soles respectu turpitudinis et deformitudinis, quam in se habet, 
adeo deformes sunt anime luxnriosorum, avarorum etc., quod, 
cum apparebunt in judicio, sic sunt horrende, ut nec mater vel 
pater vel maritus et hujusraodi vellet eum secum esse in celo 
talem ; immo nullus in mortali sc tantum diligit, quin se supra 
modum odiret, si animam suam sic turpem videret; immo si 
nunc, ut est, talem animam hic videremus, omnes converteremur, 
sic sunt horrende anime peccatorum. quam deformis enim esset, 
qui haberet faciein sicut ollam (Joel 2, 6) omnino nigram, et 
qui nec oculos nec aures nee os nec nasum haberet ct inter 
bomines sicut nunc olla incederet, sic et peccatores erunt et in 
centesima millcsima parte deformiores. Gefahren der Sünde, 
Freib. l,f)*: o raptores, o domini, o armigeri, fures, adulteri 
et liujusmodi, quantam infelicitatem et incommoda habetis 
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ante peccatnm , et vos alii. raptor ante tantnm timet, laborat, 
angustiatur, tantam infelicitatem habet etc., antequain habcat 
sexaginta denarios, quod aliqnando acceptaret pro mille marcis, 
qaod esset in securitate sua. similiter für, quod vix videlicet 
triginta denarios. adulter et adultera pro parva delectatione, 
cum timet, quod vir veniat. similiter filia fornicans timet, quod 
ille vel ille fiat conscius. domini pro parva gloria multum labo- 
rant. armiger famem, sitim, calorom, frigidum et liujusmodi 
tiinoris et exponendo corpus morti, quandoque dominus voluerit, 
quod decem marcarum satis emeret care, et hoc pro parva 
libortate. si iret ad aratrum ut pater suus (Meier Helmbrehtl), 
esset in pace. torneator permittit se verberari, contundi etc. 
pro parva gloria. corizat per magnam partem diei, multum sal- 
tando, pro parva lande etc. longa vigilia, et breve festum se- 
quitnr. nt aranee, qne tarn vespere quam mane, tarn in festis 
diebns quam in profestis diebus multum laborant, immo et so 
exviscerant, antequam unam vilem mnseam capiaiit. sed omnes 
peccatores non habent aliud gaudium, nisi quod etiam canis 
habet vel cattns vel bufo etc., qnia in anima mortuus cst, sed 
corpus vivit cum sensibus corporalibus. GedankensUnden, Freib. 
2, 19'’: quidam enim depingunt sibi in corde per rememora- 
tionem sive per representalionem absentium vel prcteritorum 
turpitudines libidinosas, ut in eis delectentnr, etsi opere non 
perficinnt. Neue SUnden, Freib. 2, 88'*: nova adinventio pecca- 
torum. adhnc quidam inveniunt nova, non snfficiunt eis anti- 
qua, jam per scx milia annornm inventa. inveniunt nova tbc- 
lonea, ubi nunquam prins fucrunt, vel alia angent, quod nullus 
ante illos unquam ab illornm institutione. similiter exactiones 
altiores, nova lucra, deceptiones, novas adjnnctioncs in lecto, 
in corizando et liujusmodi. Schreiende SUnden, Freib. 2, 128*: 
simonia, blasphemie, diabolo se dare, homicidia, turpia occulta, 
que nec nominari debent, quia et ipsum aerem pollnnnt, talia 
facientes, que nec gentilis faceret vel judeus, cum matre, so- 
rore, cognata, inboneste et indebito modo contra naturam (non 
ultra descendamns ad speciem), corpore Christi abusi sunt etc., 
et qui in Spiritum Sanctum peccant, ut desperare, nolle fina- 
liter converti etc. et nota, quod illa quatuor breviter nominavi, 
tantnm sine interpretatione et sine processu, et post dixi de 
Edom, de avaris. SUnder sind nichtig, auch wenn sie Helden 
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wilren, Spet-. 57, 1: ut quidam, qui multmn peccaverunt et 
omnino magna peccata fecerant. hü licet eint corpore fortisaimi 
adoü, quod possent pugnare cum Icone, cam urso, cam gig^ntc, et 
tarnen pro omnibus illiä pcccatis maximis, Ulis vel Ulis, nihil boni 
faciunt: qae puer qnatnor annoram facere possct, illi facerc non 
possunt. fecerant deccm vel viginti mortalia, et in die vix boni 
faciunt, quod valeat quinque Paternoster. Historische SUnder, 
Spec. (56, 2: nullus tarn mortaliter, tarn graviter pcccavit, si 
ctiam peccasset ut Manasses — sicut Nero, sicut Diocletianas, 
sicut Herodes, sicut Jezabel, sicut Atalia, nt Venus, ut Diana etc. 
Gott spricht die Sünder an, Freib. 1, 35’’: die hec verba breviter, 
si vis. mandat et proponit pius Dominus Ulis, qui illum graviter 
ofFenderunt, quod libenter voll eos recipere, et proponit eis 
duo: angustiam sive laborem, quem pro eis sustinui, et mer- 
cedem, quam eis dare volo. de primo: mementote, quod ego 
frater vestor, et fratres mei vos. ego frater vester, quia faetns 
sum hoino pro vobis, quod hereditatem vestram et incommoda 
participavi vobiscum, quod pertuli pro vobis, ut hoc et hoc etc. 
quod qnicqnid vos incommodi patimini, ego passus sum vobis- 
cum. (die aliqua, etsi non Ula duodecim omnia, nec die, quo- 
modo nos illa sustineamus.) si hoc non movet, moveat tarnen, 
quod non solnm ego frater vester, sed fratres mei vos, os enim 
et caro mea vos. quia forte tristia vos non trahunt, ideo dulcia 
saltim trahunt, quod volo vobis condividere hereditatem meam 
celestem, ut frater fratribus suis, in quo vera sunt gaudia, 
quia hic non sunt nisi picta gaudia, et illa scripta sunt in Sep- 
tuaginta libris, et additi sunt libri Augostini, Gregorii etc. Die 
Messe nützt den Sündern so wenig wie dem Teufel, Freib. 2, 63’’: 
Ecclesia vero post mortem ipsorum peccatorum pro eorum libera- 
tione ita paruin orat, ut angeli pro diabolorum, sciens, si cotti- 
die centum milia missarum ctiam pro uno scmel fomicante nec 
contrito celebrarentur, adeo parum valeret sibi ut pro diabolo. 

— Sterben der Christen ist jetzt elend, sie verlangen nur die 
Kommunion, Domin. 65, 2 = Freib. 2, 83'; nunquam tarn misera- 
bilitcr, ut puto, vel vix unquam moriebantur christiani ut nunc. 

— immo, quod pejus est, jam communiter non querunt homines 
in mortc contritionem vel penitentiam, sed tantum corpus Christi, 
quod tanto pcriculosins eis est et ad majorem dampnationem 
proheit, quanto minus sunt contriti et in nuUo parati. si est 
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avarus, si laxariosas, si inviclus, si homicida, non dicit moriens: 
, Domine, quod habeam confessionein', vel: ,qui me absolvat!' 
aat ; ,qai lioininibus satisfaciat, qnibas tcncor‘, sed tantum ; 
, Domine, qnod habeam corpus Christi!' audi diligcnter! scmper 
ilia dao, sive sis sanns, sive infirmus, debent precedere: vera 
contritio et vera Confessio, et post debet sequi corpus Christi, 
si tempus sufficiat. si non snfiicit, oportet tarnen, quod ad minus 
vera contritio precedat ipsum, aliter nocet dampnabiliter danti 
et Euinenti. tarnen verbum predictum discrete exponendum est. 
Comm. 10,3: sed forsan cogitat quis: ,videmus multos injusta 
habentes in lecto suo obire, corpus Christi accipere et inungi'. 
responsio: non est hoc bona mors, quia ctiam in lecto moritur 
jndeus, paganus et hereticns. sed malam mortem dico, quando 
diabolus rapit animam et in ignem eternum deducit, et quanto 
melius fuit inunctus, sicut aridum lignum fortius ardebit. • — (Be- 
gräbnis) nullus enim illorum debet sepeliri nisi in campo, sive 
sit dives sive pauper, unde quod funibus in bivium vel alias 
in solitudinem trahercntur, dignum esset, caveant ergo sibi 
sacerdotes, ne tales tumulent. et si dicit picbanns : ,ct si non 
sepelio, claustrales, quibus dant magnos redditus, sepelinnt ipsos 
juxta altare', responsio : quod diabolus habet suos monachos 
sicut suos seculares. scriptum enim est de quolibet tali: sepul- 
tura asini sepelietur (Jerem. 22, 19). — (Zwei Wege zum 
Himmel:) prima est strictissima, et ideo nunc est obstructa et 
multis annis. — per primam incesserunt hdeles fere CCCL 
annis usque ad tempora Silvestri, per secundum incesserunt 
fere DCCCC annis, a tempore Silvestri usque ad tempora nostra 
(Berthold rechnet ungefähr 350 Jahre Christentum bis zu Papst 
Silvester I. [314 — 335], darnach 900 Jahre bis zur Gegenwart, 
demgemäß gelangt man bis 1250, also zu dem Termin, nach 
welchem die Redaktion der Rusticani begonnen hat, vgl. Studien 
5, 53). Freib. 2, 92“: ita vere potest mori in domo ut in campo 
in bello. hoc ideo non dico, quod velim vobis viam nimis artarc, 
sed ut vobis veram viam celi ostendam. Sterben auf dem Altar 
hilft dem Silnder nicht, Comm. 11, 1: immo tantum odit illos 
(avaros) Dominus, quod, etsi super altare vel supra sepulcrum 
Domini vel quolibet alio loco sanctissimo moriuntur, indc anime 
eorum a diabolis evelluntur. Drei Hiebe des Todes (vgl. Stud. 
2, 116f.): ad maximum mors non facit nisi tres ictns, sed multis 
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non hos omncs, sed duos vel unum. unus ictus facit te de gaadio 
in lectum cadere, qnod nihil poteris operari, nisi conqueri et 
dolere. secundo ictu percutit te, quod te non potes vertere 
etiani de latere in latus, vel loqui vel dolere, conqueri, nec 
comedere ncc libere nec dormire vel nunquam quiescere, et facit 
te transügurari, ut tibi ipsi non sis sitnilis, et ut infrigideris, os 
contraliatur etc. tertio ictu, ut quandoque pcrceptibili fragore 
cordis vita frangatur, corpus cadat in sepulcrnm, anima in 
cxilium. et faciet te omnibus horrenduin, ita nt statiin coope- 
riant et etiam dilecti tui et festine te de domo ejiciant a se, et 
te postinodum horreant et timeant. sed quandoque non facit 
nisi unum ictnm : suspendendo eos vel aubmergendo aut occi- 
dendo, comburendo, transfodiendo et hujnsmodi. Zwölf Zeichen 
des Todes, Sanct. 14, 2 = Freib. 2, 29' (vgl. PfeiflFer- Strobl 
1,513 ff.): inter multa, que considerat peritus medicus corporis, 
tria videt diligenter. unum cst: si infirmus habeat aliqua signa 
mortis ; item, si morbus sit curabilis vel non ; item, si curabilis, 
quam adhibeat medicinam. cum medicus omnino peritus et fidelis 
in sibi commissos ad febricitantem in acuta intrat, considerat 
diligenter facicm, si habeat faciem omnino sano dissimilem et 
ex toto defiguratam; si sic, signum est mortis, et tune pre- 
valet mors, nota, qnod quodlibet signum malum in corporaliter 
iniirnio non statim significat mortem, sed quanto plnra signa 
mala conveniunt, tanto morbus est periculosior. item videt oculos, 
si est nata pustula in oculo, vel si dormit, tangit oculnm quan- 
doqne, qui si manet fixus nec movet enm ex vi doloris, signum 
est malum, et si vigilat et lucem odit et homines fngit et faciem 
abscondere nititur, signum est malum. item si sternutatione ad- 
hibita, pipere vel elleboro, quam naso inmittit (quod tarnen 
simplices faccre non debent, alioquin infirmum graviter ledere 
possent), si non sternntant, signum est malum. item si sordes 
aurinm, naturaliter amare, in dulcem vertuntur saporem, cum 
examinantur ab uxore vel alio, signum est malum. item si 
nasus contrahitur et labia contrahnntur et retrahuntur, signum 
est malum. item si linguam habet siccam et vesicam sive pus- 
tulam nigram in ea, signum est malum. item si dentes moventnr, 
vel cum eis stridet in acuta, et cst antiquns nec hoc antea 
facere consuevit, vel insanire incipit, vel cito moritur. item si 
fetidum habet os, quod aer respiratus representet odorem pis- 
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cium putridorum, vel butiri vel finii, eignnm est malum. item 
notat amplius, si dormire non potcst, cum quibusdam aliis signis 
sig^um est malum. item dum sudat, si sudor frigescit quasi 
ros et anhelitns similiter friget, signum est malum. sic, o mcdici 
animarum (also an Geistlicbe gerichtet), per hec signa corpo- 
ralia membromm hominmn voluit ostendere Deus, quomodo 
in membris debet cognoscere signa mortis eterne in homine. 
Sanct. 231, 1: cum mors nervös trahit, oculos frangit, guttur 
extinguit, corpus infrigidat et in pallorem convertit. Seele 
beim Toten, Sanct. 26, 2: sed quia non videtur anima in hac 
vita nec in raorte, cum cgrcditur, nihil a multis stultis esse 
creditur, sed decepti sunt, nota, quod quatuor prerogativas 
anime considerare possuinus in homine mortuo. est enim anima 
fortis, pulchra, delectabilis, sempiterna. ideo oninibus constaro 
potest nobilis ejus vita. fortitudo anime in hoc consideratur, 
quod homincm raortuum, quem quatuor viri vix deferunt ad 
sepulchrnm, ipsa per quadraginta et eo amplins annos bajulavit, 
nunc ad sanctum Jacobum, nunc huc, nunc illuc deportat. pnl- 
chritudo, quia corpus separatum ab anima statim vertitur in pal- 
lorem et omnem deformitatein. delectabilis est etiam ad viden- 
dum et commanendum, quia quandocunque puer diligitur a 
matre et pater a filio, mortnus tegitur sudario, co quod ab- 
hominabilis est ad vidcndum. sempiterna, quia ogrediente anima 
statim corpus corrumpitur, quod, quamdiu vixit, hominem in- 
putribilem conservavit annis plnrimis. Nur die Heiligen sind von 
der Häßlichkeit des Todes ausgenommen, Spec. 74, 1 = Freib. 
1, 15*: nam omnes mortui naturaliter horrentur, illi vero 
sancti miro modo honorantur, osculantnr, tangi concupiscuntur 
et cum eis circui, ut patct in Petro, Paulo, Nicolao etc. quan- 
tum nunc honorantur, diliguntur, acceptanturl plus Petrum 
honoramus, quam nunquam Imperator fuerit honoratus, vel 
sanctum illum aut illum. majus fcstura fit de ossibus vel panni- 
culo alicnjns sancti quam de toto corpore imperatoris maximi. 
immo etiam adhuc nunc apparet omnibus nobis, quod quicun- 
que Student magnis virtutibus et operibus, magno patientie, 
hnmanitati, caritati etc., quod multo sunt aliis et hic hominibus 
dilectiores et acceptiores, ut patet in omnibus talibus, tarn in 
clericis quam in laicis et religiosis, quia nbi talis sacerdos, 
talis die, ubique scitur, decies, centies, millcsies etc. millesies 
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enim libentias sacrificatur et honoratur in laicis quam ibi malns. 
quia uiia casta femina probier habetur et acceptior est, quam 
decera, centum, inille inceste. sic castus religiosus. 

Über das jüngste Gericht hat Berthold an vielen Stellen 
seiner Predigten sehr wirkungsvoll und mit leidenschaftlich 
bewegter Ausmalung der Szenen gehandelt. Doch ist es nicht 
nötig, solche Stellen hier vorzufUhren, denn Berthold hat zwei- 
mal das Gericht zum Gegenstände besonderer Ueden gemacht 
und die tiefst erschütternden Momente der Tragödie der Ge- 
rechtigkeit in so meisterlicher Weise zur Geltung gebracht, 
daß diese Stücke uns wirklich Beweise seiner rhetorischen 
Kunst und Kraft darbieten, aus denen sich der Weltruf des 
Predigers erklilrt. Das erste steht als Nr. ItJ unter den Ser- 
niones spcciales (Jakob, S. 101 — in der Leipziger Handschrift 
ist es Nr. 22) -- Freib. Nr. 272 (2, 239*’, vgl. Lilienfelder Hand- 
schrift 120*). Es handelt von dem persönlichen Gericht, das 
über jeden Menschen unmittelbar nach seinem Tode durch Gott 
abgehalten wird ; ich drucke cs hier vollständig ab. 

Memor esto judieii mei (Eccli. 38, 23). Deus valde nunc 
hominem desiderat, unde facit nobis multipliciter predicari, nnde 
jubet predicare sanctos et angelos etc. ita die alias, multis di- 
versa. nam Dominus summe desiderat peccatores, ut convertantur. 
unde quidam, qui non possunt converti ad Deum per sanctos, 
quod tarnen per predicationem mortuorum convertantur. ego 
hodie non predico, sed hanc ipsorum predicationem, que diffi- 
cillima est et quam nullus nostrum exponit, expono. (Es spricht 
nunmehr der Verstorbene.) Coram duobus duris jndiciis duorum 
durorum regum steti heri. primum fuit durum, sccundum dnris- 
simum. de primo judice non haheo multum dieere propter pro- 
lixitatem (aus der Rolle), qui primus corporis rex, qui omnibus 
dominatur, est mors, qui postquam me multotiens per infirmi- 
tates citavit (wie im deutschen Märchen), ut te et vos omnes, 
et seraper sibi anteivi (korrigiert aus ante ire studui) per ju- 
ventutem et medicinas et hujusmodi, tandein compulsus opor- 
tebat me sibi presentari, et condempnavit me et tribulavit quod- 
libet membruiu meum : oculos, ut nunquam in hoc mundo visu 
videam, aures etc. similiter linguam, quod loquar aliqua hujus 
mundi, quod comedain vel bibam; manus, quod tangam; pedes, 
quod vadam. cruciavit quodlibet membrum meum, omnes ner- 
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V08, medullas, ct martirizavit tarn araare, ut dicere non possem 
astantibus, nec ipsi possent tantum co^itare. tantum, ut, si quis 
sciret, nunqnam quantnmcunqnc juvenis, sanas et dives gandcrc 
posset, tarn amare, ut ipse Christus, qui scivit, quod salvaretur, 
ter rogaret, et sudarct sanguinem. dumm est, quam male mihi 
fuit, Omnibus ad audiendum, sed durius amicis ad videndum, 
sed dnrissimum milii ad scntiendum. 

Et in hac magna nimis tribulatione, quam a morte in 
corpore pertuli, multo plus in anima torquebar, cum prcsentari 
oportebat secundo regi, videlicet Deo, in iniinitum duriori, vide- 
licet summo judici, qui, quantum nunc est misericors (aus der 
Rolle), tantum tune est durus. quia tune sedebit de sede gratie 
et misericordie super sedem justitie. nara tune convenerunt dia- 
boli (wieder in der Rolle), nullns enim evadit, ad quem non 
veniat diabolus, ut ad Martinum, Hcinricum — rogavit Maria, 
Johannes — venit ad ipsum Christum, ( Deusj nt animam tolleret. 
0 si Maria timuit ct Johannes, quantum tune nos peceatorcs 
tiraere debemus ? (aus der Rolle) o si Christus, qui summus 
est omninm, tantum primum judieium timuit et regem, et scivit, 
quod salvaretur, quantum nos, qui utrumque (^fehlt etwas). Ma- 
gna stultitia, qua unquara gaudemus ! — veniunt quandoque 
ad aliqnem nostrnm triginta (diaboli), quandoque centum, quan- 
doque trecenti, quandoque mille, quandoque plena domus, plus 
quam palee. ita ut tauri (Psalm. 21, 14) trahentes curruni, ita 
ipsi tune omnia peccata cogitationis, oris, operis, aperta et occulta, 
contra Deum et proximum, que scienter et ignoranter (gekürzt), 
item ut leones (Psalm. 21, 14. 22) famelici ad dilacerandum 
et devorandum animam meam. item ut canes (Psalm. 21, 21) 
multi latrantes et objicientes mihi peccata; ,hoc l'ceisti! hoc ct 
hoc! in hoc mihi consensisti ! in hoc mihi! ita palpasti ! in ab- 
scondito ita fecistü' item concilium, ubi con veniunt archiepi- 
scopi, episcopi, abbates, presbiteri et hujusmodi ad ordinandam 
terram, ita ipsi (Konzil der Teufel) ad concilium (die Dar- 
stellung wird bestimmt durch Psalm. 21, 17 — 19, im Anschluß 
an Iß: in pulverem mortis deduxisti me) ad portandam ani- 
mam. item foderunt manus, id est, omnia opera, que feci mani- 
bus, perserntati sunt, et pedes, id est, omnes gressus meos, 
quos unquam ivi, si aliquid dampnationis in eis invenirctur, 
discusserunt. dinumeraverunt ossa mea, id est, omnia membra 
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mca, interiora mea et exteriora mea. diviserunt sibi vestimenta 
mea, id est, rainores vestes meas, quid cum hiis et in hiis feci. 
Audite! deinde, quid Iiabui inter bomines. et tune (Psalm. 21, 15 f.) 
factum est cor meum tamquam cera liquescens in me, et aruit 
tamquam testa virtus mea, et lingua mea adhesit faucibus meis, 
nesciens, quid dicerem. binc venit angelus, portans omnia bona, 
que feci corde, ore, opere. Et ita, cum uterque pro se ageret, 
deductus sum ad judicem, qni sedit in trono misericordie, ut 
tibi nunc, ct sedit in tronum jnstitie, ut tibi cito, et de tribaa 
magnis rationem a me exegit, ut cito a te, diccns: ,quid hoc 
audio de te? redde rationem villicationis tue (Luc. 16, 2)! redde 
rationem de Omnibus, que fecisti (hier hätte die rote Über- 
schrift stehen sollen, welche am untern Rande des Blattes aus- 
gesetzt ist: de qualibus oportebit hominem rationem reddere 
in novissimo.), que omisisti nee fecisti. redde de Omnibus, que 
tibi commisi et dedi, et de quolibet membro, que fecisti opere, 
verbo, cogitatione; non fecisti opera, que facere debnisti: opera 
penitentie, opera misericordie. die! locutione: horas non dicendo; 
tu subdiacone, tu laice : nihil oraudo. hospes vel hospita, vel 
prelate: non reprehendendo subditos; tu confitens: non omnia 
dicendo. cogitatione: pcccata cum dolore non cogitando. item, 
redde rationem de commissis tibi vel datis a me, de naturalibus 
donis, de gratuitis, sive de septem sacramentis, si recte te circa 
illa habuisti, si debito modo baptizatus es vel non, si ita con- 
firmatus es vel non etc.‘ et omnia in septem conclusit et pro 
Ulis a me rationem exegit. et a te cito et ab omnibue. si immo 
oflfendi ipsum raortali, dampnavit me heri, statim in corpore et 
in anima, tradens me diabolo; si in nullo, statim assumpserunt 
me angeli in celo (aus der Rolle); si offendi et satisfeci, non 
tarnen plene, me in purgatorium misit. ita de te. ,si aliqnid 
haberes scienter, quod illis omnibus desit injuste, dampnabo te‘. 
ita et tibi erit. ,secundo, quomodo habuisti personam tuam cum 
Omnibus sensibus et membris tuis, manus et omnia alia. tertio, 
redde rationem de proximo. dimisisti aliquem in mundo, quem 
oderis? quarto, de tempore, ex quo intellixisti bonum et malum. 
(Es folgen die Anfänge wohlbekannter Zitate aus Gregor und 
Bernard.) quinto, de officio tuo. fuisti miles : quomodo illud 
exereuisti? quem honorem mihi, vel nec, talis vel talis. rusticus 
vel coDsiliarius et hujusmodi. ego scio, quod de meo reddatn. 
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scxto, de fide mea sancta, bona, Incida. nobili. ex sacramentis 
ineis septein habaiati iideni veram? quoniodo de secnndo? querit 
ergo: .fnisti baptizatus, deindo confirmatus ? vel coiitcmpsisti? 
communicasti corpns meuiu? quoniodo matriraoniura tenuisti? 
quomodo ordiiies tenuisti, si fuisti sacerdosV si non, quoniodo 
saecrdoti obedivisti in bis, que tibi per ipsum nuntiavi? inunc- 
tionem recepisti? si non, si ex conteinptn, vel infidclitatc, 
ne citius morereris, dainpno tc si habere non potuisti, minus 
premo. similiter de confirraatione. die. si contritus fuisti et 
confessus, et in alia satisfactionc. si in predictis inventus 
es mortalitcr peecasse*, ille hic cst dainpnatus. si niliil, statim 
angeli illuin in celum intulerunt ad talia et talia gaudia. et te 
similiter. si non plene satisfecit, in purgatorium missus est, ubi 
cruciatur plusquam aliquis hoc in camino (der glühende Ofen, 
der aus den deutschen Texten bekannt ist), alius diutius, alius 
breviter : aliquis per duos dies, alius septem, alias dimidium 
annum, alius totum annuin, quadraginta, centum, ducentos, 
millc, usqne ad Judicium. 

Si quis esset hic fidelis, amico suo defnncto (jetzt spricht 
wieder Berthold) — et vos, pueri, discite! — posset multum 
subvenire, quod per Christi matrein, Mariam Virginem, ipsi 
libenter rogarent, et hoc per bona opera, maxime per septem. 
primum per orationem. si non tantum potes, nt vis, commenda 
aliis. omnes orate cottidie, mali et boni, parvi et alii, tantum vel 
tantum, et die patri tuo (aus vieo korrigiert) et omnibus fide- 
libus et cuilibot erit totum. sccundo, quod pre omnibus cst missa, 
missam die ultimo, nec cum offers denarium, putes to emere, 
quia ita parum ut festuca qnoad mundum, ita mundus respeetu 
misse valet. sed potes in hoc ostondere devotionem tuam. tertio 
eleemosina. quarto aliqna penitentia, ut flagclla et hnjusmodi. 
ista enim penitentiam illornm (mortuoruin) delet. quinto, ut, si 
in aliquo tenobantur (mortui) vel Deo vel hominibus, ut pro 
illo solvatur a filio vel ab aliquo iideli. sexto eleemosina (= III, 
entweder liegt ein Versehen vor oder zwei verschiedene Auf- 
fassungen des Almosens), hoc multum prodost, septimum missa 
(= II, wo es ja hieß: die ultimo): valet super omnia, sive 
hostia illa sanctissima, quia illa liberavit in inferno detentos 
(Christi Abstieg zur Vorhölle), quando in crucis altari offere- 
batur. et si queritur, a quibus sint faciendo oblationes eleemo- 
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sinarum ct eleemosine (zwei verschiedene, Dinge), orationes, 
vigilie et Imjusmodi. dicenduin, quod ab omnibns, tarn justis 
quam peccatoribus, debcnt fieri, quia non recipiuntur a Deo in 
caritatc viventiuni, sed in caritate defunctorum, qui sunt causa, 
quod illa Hunt a vivis (korrigiert aus ah nmicis). si enira quere- 
rctur justiis, quid (acerct, cum nemo sciat, utrum ainore an odio 
dignuä sit, rcvocaretur in dubium totura, quod facit (1. docet?) 
Ecclesia de suflVagiis defunctorum. et quia Ecclesia de quolibet 
presumit, quod sit in loco purgandorum, cum non possit sibi 
constare de penitentia finali, quia solus Deus novit corda dece- 
dentium, et multi dcpo.sita loquela ingemiscunt in penitentiam 
salutarem, ideo pro omnibus oftert Ecclesia, pro excommunicatis 
et pro publice darapnatis non nisi silenter in corde, et non 
publice orare consuevit Ecclesia. 

Nunc dicendura esset, quomodo ipse homo posset infernnm, 
et quod plus est, omne purgatorium evadere, sed ohmittu. de- 
beret ex tribus unum habere, et si in quocunque illorum trium 
moveretur, omne purgatorium indubitanter evaderet, scilicet 
baptismuin, martiriura, perfectara penitentiam. non tarnen nomina 
illa tria, quia longum esset, det Dominus etc. Amen. — 

Das merkwürdige Stück ist in seinem Hauptteile ganz 
dramatisch inszeniert. Berthold selbst bereitet seine Zuhörer 
im Eingänge darauf vor, indem er darlegt, daß er diesmal 
nicht selbst predige, sondern nur die Worte der Verstorbenen 
erläutere. Es läßt sich kaum anders denken, als daß Berthold, 
wenn er auch in der deutschen Ausführung seiner Rede die 
sprechenden Personen durch einleitende Sätze bezeichnete, es 
unternommen haben muß, sie auch durch Veränderung des 
Tones auseinander zu halten. Sieht man von dem Schlußteile 
ab, der die Ermahnungen zu guten Werken für die Seelen 
Verstorbener enthält, so gliedert sich die Darstellung von Tod 
und Gericht in drei Szenen. In der ersten spricht nur der 
Verstorbene, indem er ans jüngster, frischester Erfahrung die 
Qualen des Sterbens beschreibt. Die zweite Szene schildert 
die Versammlung der Teufel am Todesbette, welche die Seele 
für sich in Anspruch nehmen. Hier sprechen auch die Teufel 
selbst. In der dritten Szene redet Gott als Richter mit der 
Seele des abgeschiedenen Sünders, seine Aufforderungen zur 
Rechenschaft werden durch die zwischentretenden Erklärungen 
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des Predigers wiederholt nnterbrochen. Hier muß die wirklich 
vorgetragene Gestalt der Rede sich von der lateinischen Skizze 
stark unterschieden haben, diese gibt nur die wesentlichen 
Punkte an. Stellt man sich die rückhaltlose Glttubigkeit von 
Bcrtholds Zuhörerschaft als Hintergrund für diese Predigt vor, 
so kann man deren Wirkung kaum hoch genug anschlagen. 
Vor allem muß schon das Gemillde der letzten Stunden des 
Sterbenden, welches die Rede einleitet, wie es von dem Toten 
selbst ausgefUhrt wird, die Hörer aufs tiefste erregt und er- 
schüttert haben, ßerthold greift zu den allerstilrksten Mitteln 
dabei, er wagt die Behauptung, daß Christi Todesangst nicht 
so furchtbar gewesen sei als die des Sprechenden, weil der 
Heiland gewußt habe, daß er endlich doch gerettet werden 
müsse. Nicht minder mochte es Entsetzen erregen, wenn in 
der zweiten Szene mit den wuchtigen Ausdrücken, die aus 
dem 21. Psalm schöpfen, beschrieben wird, wie die Teufel das 
besondere, persönliche Gericht Gottes gar nicht abwarten wollen, 
sondern ihm vorgreifend sich der Seele mit Berufung auf die 
Sündhaftigkeit des verstorbenen Menschen zu bemächtigen 
denken. Endlich folgt die dritte Szene, in der als höchste 
Steigerung der Tote sich vor seinem göttlichen Richter findet, 
der den Stuhl des Erbarmens verlassen und sich auf dem der 
Gerechtigkeit niedergelassen hat, die keine Schonung kennt. 
Der Eindruck mußte viel gewaltiger sein, als was die Predigt 
der Zeit sonst von den Schrecken des jüngsten Gerichtes zu 
erzählen wußte, weil hier in greifbarer Verlebendigung der 
Vorgang selbst vor Augen gestellt wurde. Bcrthold verabsäumt 
auch keinen Augenblick, die Wirkung dadurch zu vertiefen, 
daß er durch immer wiederholte Zwischenrufe und Hinweise 
den ganzen Schrecken auf die schon ergriffenen Zuhörer an- 
wendet und ihnen mit seiner Autorität klarmacht, daß hier 
nur das eigene Schicksal jedes der Anwesenden sich abspiele. 
Gewiß bleibt der lateinische Text weit hinter der deutschen 
Predigt zurück, für die er die Grundlinien zieht, aber er ge- 
stattet doch ungefähr die Wirkung des Vortrages zu ermessen, 
und wir können darnach verstehen, daß die Zeugnisse der 
Zeitgenossen nicht übertrieben haben, wenn sie Bertholds Büß- 
predigten, die wie unser Beispiel in Ermahnungen ausliefen, 
die tiefst ergreifende Beeinflussung der Hörer beimaßen und 


Digiiized by Google 



104 


I. AbhandliiDf: 6ch6Dbaob. 


wunderilhnliclic ErschUtteruniren der Gemüter als Erfolg be- 
richteten. Auch in solchem Betrachte ist der Abstand sehr 
gering, der diese Predigt vom geistlichen Schauspiel seiner 
Zeit trennt; es wäre nur geringe Kunst nötig, um das Mono- 
drain, das hier auf der Kanzel vorgetragen wird, in die losen 
Szenengruppen umzusetzen, welche sich auf der Mysterien- 
bilhnc abspielen. 

Noch näher steht der dramatischen Darstellung eine Pre- 
digt, in welcher Berthold das allgemeine Gericht am jüngsten 
Tage geschildert hat. Dieses Stück muß ungemein beliebt ge- 
wesen sein, denn ich habe es schon in einer ganzen Reihe von 
Handschriften bis weit herauf ins 15. Jahrhundert gefunden, 
und zwar nicht bloß in solchen, die Bertholdsches Gut zu ent- 
halten beanspruchen, sondern auch in Sammelbänden, die über- 
haupt wirkungsvolle populäre Predigten von sehr verschiedenen 
Autoren zusammenstellen und in denen sich diese Rede vom 
jüngsten Gericht neben einer und der anderen Predigt Bertholds 
antreffen läßt. Diese volkstümliche Fassung habe ich ans der 
Grazer Handschrift 730 als Nr. 7 in meiner Schrift (1890), 
S. 68 — 77 abgedruckt, besser ist der Text, den die Grazer 
Handschrift 1505 des 14. Jahrhunderts, 40* — 4;>* gewährt, der 
allerdings mit der vierten Schaar abbricht. Der Sermon beginnt 
damit, daß im Anschluß an die Stellen bei Matthäus und Lukas 
die Zeichen des jüngsten Tages geschildert werden. Die Be- 
deutung des Gerichtes wird in vier Hauptpunkten beschrieben. 
Dann werden zunächst allgemein, sofort jedoch spezialisiert die 
Teilnehmer am jüngsten Gericht aufgezählt, und zwar außer 
Gott und seinen Engeln und Heiligen die Schaaren der Guten 
und Bösen, nach Tugenden und Lastern gesondert und mit 
Führern, die ausdrücklich genannt werden. Darauf erscheint 
der Herr, dem die Engel die Werkzeuge der Passion voran- 
tragen. Die Engel teilen dann die Masse der zum Gericht 
Erschienenen in vier Hauptschaaren. Die erste schwebt mit 
Gott in der Höhe, das sind die vollendeten Heiligen; die zweite 
steht auf der Erde unter Gottes Füßen und der Heiligen, das 
sind Juden, Heiden, Ungläubige, die ohne weiters verworfen 
werden; die dritte Schaar steht zur Linken Gottes, das sind 
die christlichen Sünder, die nun ausdrücklich mit lebhafter 
Wechsclrede abgeurteilt und verdammt werden ; die vierte zur 
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Rechten Gottes, das sind die Frommen, denen das Himmelreich 
zagfcwiesen wird. Die Predigt schließt mit einem kurzen Gebet. 
Wichtig und lehrreich ist nun die Tatsache, daß wir von diesem 
StUck eine authentische Fassung besitzen, Nr. 31 des Rusticanus 
de Doininicis, zum Sonntag der Pfingstoktav, die nach dom 
Linzer Kodex (nicht, wie Jakob angibt, mit dem Textspruch 
Joaiin. 6, 40 — 44. 55, sondern) folgendermaßen beginnt: Apok. I 
(1, 7): Ecce, veniet et videbit eum omnis oeuius. Interlinearis: 
tarn bonus quam malus. alia translatio habet: videbit cum omnis 
caro talera, scilicet qualem impii venturura non credebant, talem 
videbunt. Neben diesem echten Text aus Bertholds eigener 
Redaktion, der kein deutsches Wort enthält und sehr knapp 
im Ausdruck ist, besitzen wir die erwähnte volkstümliche Ge- 
stalt, mit breiten, beredten, deutschen Ausführungen, die auf 
einer unautorisierten Niederschrift beruht. Sie beginnt anders 
als das authentische Stück, die Übereinstimmung fängt erst (nach 
der Beschreibung der Zeichen des jüngsten Tages) dort an, 
wo die Bedeutung des Gerichtstages dargclegt wird. Trotzdem 
geht die populäre Fassung gewiß auf eine wirkliche Predigt 
Bertholds zurück, die er vielleicht mehrmals an verschiedenen 
Orten gehalten hat. Berthold kennt sie, denn er polemisiert in 
seinem Text des Rusticanus de Uominicis ausdrücklich wider 
eine falsche Auffassung, welche die verbreitete Niederschrift 
der Predigt ihm unterschiebt. Das geschieht (Dom. 93, 2) mit 
den Worten: veniet illuc Abraham cum omnibus patriarchis, 
David cum prophetis, Petrus cum apostolis, Stephanus cum 
Omnibus martyribus, Silvester cum confessoribus, Benedietns 
cum monachis, Augustinus cum clericis et hujusmodi. veniet 
cum homicidis Cayn, Lainech cum adulteris, Nemrot cum oppres- 
soribus, Pylatus cum iniquis judicibus, Simon cum simoniacis, 
Ananias et Saphira cum proprietariis, Jezabel cum mulieribus 
turpibus, Atalia cum parvulonim necatricibus et hujusmodi. 
predicti facinurosi, quos iwminavi, non venient quani duces aut 
signiferi aut capitatiei seu productores soeietatis sue ad Judi- 
cium; etiam falaum, nec Justitium predicaret, qui predicaret 
eos esse duces aut signiferos aut capitaneos seu q)roductores 
illorum, cum quihus illuc venient, quia erunt tanium eorum 
socii et simul cum eis condempnandi ac eternaliter cruciandi. 
nec etiam ideo eos no7ninavi, sed nec propter hoc, quasi sint 
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pre Omnibus alüs sue societatis pejores; quis enim tune appa- 
reat in quali societate major peccatorum, nobis hominibus non 
constat nunc, sed eos solummodo ideo nominavi, quia in Scrip- 
tura Sacra fuerunt in facinoribus suis famosi et quidam ex 
ipsis in Ulis facinoribus fuerunt primi. Die angefochtene Be- 
hauptung findet sich in der volkstümlichen Fassung S. 70 f., 
wo in der Tat die genannten Persönlichkeiten des Alten und 
Neuen Testamentes als die Führer ihrer Gruppen auftreten. 
Trotzdem verhält sich der von lierthold redigierte Text zu dem 
populären wie ein Entwurf zur Ausführung, das mag man er- 
sehen, wenn man die kleine Partie Domin. 94, 1 mit meinem 
Druck S. 75 f. vergleicht: disceditc, maledicti, a celo, a terra, 
ab inferno: a celo, quia animabus vestris nunquam veniet inde 
aliquid bonum; a terra, quia nunquam aliquid bonum corpori 
nostro ; ab inferno, quia utrumque semper torquebit. maledicti a 
demonibus, a dampnatis, a vobis ipsis semperque maledicti : a 
demonibus per irrisionem ; a dampnatis per improperationem ; 
a vobis ipsis per conscientie remorsionem. discedite — . respon- 
dent; ,quo? ad domos nostras, feoda et predia, ad lectum quietis 
vel ad mensam delectationis ? in mundum, unde venimus, vel 
ad pafriam ?‘ non, sed in ignem inferni et in eternnm ignem, 
non ad ignem calefaciendum vel confabulandum. Isai. XLVII 
(47, 14): ,non sunt prune, quibus calefiant, nec focus, ut sedeant 
ad eum‘. neque ad ignem, aliquid rari vel novi spectandam. 
Sap. XVII (17,5): ,ignis quidem nulla vis poterat illis lumen 
prebere etc.‘ neque ad ignem, sed in ignem, ut ubique, subtns 
et supra, intus et extra, ardeatis. Isai. XLII (42, 25): ,et com- 
bussit eum in cireuitn et non cognovit et snccendit eum et non 
intellexit.' Job XX (20, 26): ,devorabit eum ignis, qui non 
(con) succenditur etc.‘ Ezech. (21, 32): , ignis erit cibus ejus' 
(Vulg.: igni eris cibus). Isai. XXVI (26, 11): , ignis hostes tuos 
devoret'. Psalm. (20, 10): ,et devorabit eos ignis*. subtns vos, 
quia infernum non timuistis. supra, quia celestia non deside- 
rastis. extra vos, quia temporalia nirais dilexistis. intra, quia 
peccatum intra vos servastis. — Die gesprochene Ausführung 
hat Berthold jedesfalls sozusagen dramatisch gegliedert, in 
einzelne abgerundete Szenen gesondert, die mit großer Kraft 
dargestellt wurden, wie sich allein schon aus den verzweiflungs- 
vollen Vorwürfen der Verdammten gegen Gott und seine irdi- 
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sehen Boten entnehmen läßt. Vielleieht darf man den Aufbau 
dieser so erfolgreichen, lange und stark nachwirkenden Predigt 
auch mit Schöpfungen der Malerei des 14. und 15. Jahrhunderts 
in Bezug bringen, wahrscheinlicher noch mit dem geistlichen 
Schauspiel. Interessant scheint mir, daß Bertholds Sermon 
noch fUr ein ziemlich spätes Produkt volkstümlicher Dichtung 
das Vorbild abgegeben hat. Simrock hat in seinen Volks- 
büchern 12, 1 — 20 ein Reim werk abgedruckt: , Wahrhaftige 

Beschreibung des jüngsten Gerichtes im Tal Josaphat 

darin ist die populäre Fassung der Predigt Bertholds zugrunde 
gelegt. Leider weiß ich über die Provenienz dieses Volksbuches 
zurzeit gar nichts Näheres und behalte mir vor, darauf zurUck- 
znkommen. Die Schilderung (ausgehend von Joel 3, besonders 
2. 12fif.) ist dort in Rollen aufgeteilt, die Propheten- und Väter- 
stellen werden von ihren Verfassern gesprochen, auch in dem 
sonstigen Ablauf der Szenen gibt es nur direkte Reden. Das 
Ganze wird abgeschlossen durch ein paar Stücke, welche der 
volkstümlichen Erbauungsliteratur des 15. Jahrhunderts ent- 
nommen sind. An sich wäre es gar nicht unmöglich, daß 
schon Berthold selbst einmal die Schrift- und Vuterzitate seiner 
Predigt in erster Person aus dem Munde der Zitierten ge- 
sprochen hätte, wenigstens hat er noch sonst verschiedene 
Male Ähnliches unternommen. Jedesfalls ist auch diese zweite 
große Predigt Uber das jüngste Gericht eine sehr bedeutende 
oratorische Leistung und cs wird auch an sie noch Melchior 
Ainbach angeknüpft haben, der in seiner Schrift ,vom Ende 
der Welt und Znkunlft des Endtchrist etc. in rheumen gesteh' 
(Frankfurt 1544) eine Weissagung dem Bruder Berthold in 
den Mund legte (Hermann Leyser, Vorrede zu den deutschen 
Predigten des 13. und 14. Jahrhunderts, S. XVII Anm.). Diese 
beiden Reden Bertholds vom besonderen und vom allgemeinen 
Gericht haben jedesfalls die Auszeichnung besser verdient, 
die Salimbene (Studien 4, 3) den Antichristpredigten ange- 
deihen ließ. Freilich lehrt uns gerade das Beispiel des Ver- 
hältnisses zwischen Bertholds eigenem Texte und der verbrei- 
teten Ausarbeitung seiner gesprochenen Rede, wie wenig wir 
eigentlich aus der authentischen Überlieferung der Rusticani 
auf die wirklich gehaltenen Predigten und auf ihren Effekt 
schließen dürfen. 
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Fegefeuer, der Ort, Freib. 1, 123'’: nota, qnomodo per- 
fectio glorie secundum contemptum mundi est ordinata. quo- 
modo infernus est in cordo terre, purgatorinm sapra, nec ita 
profunde, ut celum alte supra terram est, in qno ostendit et 
docet Dominus omnes, quod, qui terram (tria predicta, que 
terre vel mundi nomine vocantur) supra modum nimis diligit, 
in infernum locabitur, et quanto plus, tanto profundius. sed qui 
non nimis, sed parnm plus debito, in purgatorio; qui vero 
nihil, in neutrum, sed statim evolat. sed qui alte contempnit, 
alte a terra in celum levabitur. Im Fegefeuer sind nur Christen, 
Spec. 07, 2: purgatorinm — ibi nullus est judeus, hereticus vel 
|>aganus aut malns christianns. Ein Tag währt dort so lang 
wie auf Erden ein Jahr, ebenda: ideo aliquis istorum ibi ardet 
tantum vel tantum. et quia Domino non solverunt ad plennm 
debita, prqjecit eos in carccrem, non tarnen ut inimicos, sed 
donec solvant debita. sed plus solveretur hie uno die vel tan- 
tura, ut ibi per annum, cum tarnen ibi sit dies ut hic annus 
et plus. Zweck des Fegefeuers, Spec. 89, 1 : seenndi, quorum 
valde pauci sunt supra modum, quurnm tarnen supra modum 
multos esse pntatis, vos laici, cum sint paucissimi. hü sunt, qui 
semper peccaverunt in hoc vel in hoc, et qui perseveraverunt 
in illo peccato usque ad mortem, et tune primo conterebantur. 
qui significantur per aerem, qui nnnqnam quiescit usque ad 
ultimum diera, sed nunc pluit, nunc ningit, nunc grandinat, nunc 
fulgurat, nunc tonat, nunc flat, et quidam usque ad ultima 
tempora, id est, usque ad mortem nunquam a mortalibus quies- 
cunt: nunc faciunt illa peccata, nunc illa usque ad mortem, et 
tune primo conteruntur. verum est, si vere conteruntnr, quod 
tarnen raro unquam contingit. verum est, bene dolent multi, 
sed non sufficienter, quod scilicet Deo sufticiat, quia non pos- 
sunt ex dolore; si tarnen vere dolent, licet hoc ramm sit, tarnen 
aliquando recipit eos Deus ex miscricordia et transmittit ad 
purgatorinm, ut ibi ardeant triginta vel quadraginta vel sexa- 
ginta vel centum annis, vel ducentis vel quingentis vel mille 
vel usque ad dicm judicii. putatis omnes, quod horum sint 
multi, qui tune conterantur vere, et ranlti proponunt, quod 
tales fieri velint, sed sciant pro certo, qnod horum sunt paucis- 
simi, quia mors tantum torquet et imminuit sensum, qnod vix 
homo tune potest ad se redire. sed dicis: , pater meus veram 
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habuit contritionem, quia in morte confitebatur, testamentam 
fecit (liier nur wegen Vergabungen an die Kirche und zu 
charitativen Zwecken), sic vel sic inventus fuil, crucem oscu- 
labatur, ploravit et hujusmodi*. respondeo: placct mihi, si Do- 
mino suflFecit. sed forte si fecit ex gravi dolore, quem interim 
habuit in corde et corpore, non sufficit Domino, ut patet in 
Antiocho. si tarnen est contritus vcre, non supra modum con- 
tritus, quod rarissimum est, quia tarnen Deus in vili solutione 
accipit paleam avene. pro tali solutione salvat illum, sed dedu- 
citur ad purgatorium per decem annos, per viginti etc., per 
centum, per ducentos, secundum quod peccavit, et tune libe- 
ratur et dabitur ei gloria pro contritione sua, confessione, olee- 
mosina et hnjusmodi, que in morte fecit. et illi tales quasi 
nulli sunt respectu superiorutn. Fegefeuer ein Ofen, Sanct. 117, 1 : 
purgatorium — da exemplum de fornaco candente vel ere. 
Furcht davor, Freib. 1, 232^: filius regni plus timet purgatorium 
quam tu infernum. ecce, quod nullum habcs dolorem de penis 
cternis, quas scis te meruisse, plus doleres jam de perditione 
quinque librarnm. Zwölf Werke für die armen Seelen im Fege- 
feuer, Domin. 155, 2 (vgl. Sanct. 27, 1): quorum omnium duo- 
decim tantnm dicam, causa prolixitatis vitande breviter noroinabo. 
horum septem sunt septem Opera misericordie. octavum est, nt 
pro eis oretur et orationes ab illis pro eis obtineantur. nonum 
est, ut corporalitcr pro eis se puniant, carnem castigando, flagel- 
lando, genu flectendo et hujusmodi. decimum est, nt quis peni- 
tentias eorum, si in aliquibus tenebantur, et injunctas et non 
injnnctas, si sciuntur, pro eis supplcnt et obmissio eorum com- 
pleatur, in quibus tenebantur, sive in carrinis, sive in peregrina- 
tionibus et hujusmodi. et etiam debita, si in aliquibus tenebantur, 
solvat. nndecimnm est, ut testamentuin, quod jam reliquit, festi- 
nanter et absque ulla diminutione sua persolvat, cujus fidei illud 
commisit, ne crudelior raptore reputetnr. duodecimum est, quod 
maxime et pre omnibus valct animabus, celebratio est missarnm. 
hiis et aliis bonis pena illorum, qui in purgatorio sunt, cottidie 
nainuitur et breviatnr. Dauer des Fegefeuers, Sanct. 135, 1 : et 
torquet hic iniirmitate, paupertate etc. anno uno etc., ne in 
fnturo amarissime XXC vel mille annis ardeat in olla succensa 
vel etiam in perpetuum in inferno. Beim jüngsten Gericht wird 
das Fegefeuer gelöscht, Sanct. 27, 1 : qui tarnen diutissime ibi 
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torquetur, in die judicii liberabitur, quando et ipsmn purga- 
toriuin destruetur. 

Schon aus den angeführten Stellen gebt hervor, daß 
Berthold die Ausmalung der Hollenstrafen als ein Hauptmittel 
verwertet, um die Gemüter seiner Zuhörer aufzurütteln und 
zur Buße anzuspornen; aus der Menge der bezüglichen 
Stellen wähle ich hier nur etliche aus. Allgemeines, Domin. 
115, 1 = Freib. 2, 34*’: audi, o peccator, qui nunc Deum 
contempnis, quod dicitur Daniel IIII (4, 22 S.): ,septem tempora 
rautabuntur super te‘, tarn mala, tarn borrenda, qualia visa 
non sunt in hoc seculo. unum malum tempus et valde pra- 
vum habebis ibi de illo terribili igne, in quo ardebis. adeo 
enim ille ignis calidus est, quod mons de calore illo tarn cito 
liquesceret, ut bic in nostro igne parva res ; adeo calidus est, 
quod nulla re, qua omnis ignis extinguitur, possit etiam quali- 
cunque minima particula saltim aliqualiter mitigari. o Dominc, 
cur tarn horrendum ignem peccatoribus preparasti? certe pro 
magno et horrendo estu, quem hic babuerunt ad peccandum. 
nam hoc cum magno mari et inhnito beneiiciorum tuorum, 
iiiimo cum septemplici pluvia sanguinis tui, in eis extinguere 
non potuisti. item malum tempus de fetore in inferno, quem 
fetorcm spiritualem voco, qui est gravis nimis. ille enim fetor 
infernalis adeo gravis est, quod nihil huic simile invenitur. si 
enim dicimus saniem vel ova putrida, si iimum, si sulphur et 
hujusraodi, omnia hec sunt quasi muscus et balsamum respectu 
illius. si queris: ,quid ibi fetet?‘, respondeo: non cadavera pu- 
trida jumeutorum vel hujusmodi, sed peccata, illo igne borrendo, 
de quo dictum est, in aninia fornicatoris succensa, que, quam- 
diu hic non ardent, parum vel nihil fetent, ut sulphur non 
ardens, sed cum ardere illo igne incipiunt, fetere super omnem 
fetorcm, spiritualiter et non corporaliter, incipiunt. fetor antem 
ille tarn gravis est et intolerabilis, quod unius hominis peccata 
totam terram infernalem, que heu amplissima est, fetore reple- 
rent. item malum tempus de visione demonum. multum esset 
dura vita, si quis esset cum centum milibus bufonuin, quorum 
quilibet esset magnus ut civitas, et centum milibus aranearum 
magnarum ut castrum, et cura centum milibus regulorum , qui 
pessimi sunt omniuin serpentium; totum hoc tarn durum non 
esset, ut videre nimis deformem diabolum inter omnes alios 
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demones. immo totum esset hoc magna delectatio et deductio 
(= animi oblectatio, Du Gange 3, 35) respectu vlsionis illius. 
adeo enlm horribilis est demon ad videndum , quod , si etiam 
ligatus esset alonge, quantumcanque quis divitias libenter ha- 
beret et hujusmodi, potius quam semel ipsum videre, vellet et 
Semper infirmari usque ad mortem, immo potius in camino ar- 
denti ardere. et si nimis deformis tarn horribilis est ad videndum, 
quid alii? ntique supra modum deformes sunt, sicut enim novem 
sunt ordines angclorum in celo, quorum nnus pulchrior est alio, 
ita in inferno diversa sunt genera demonum, quorum alii alios 
in deformitate excedunt. unus vero illorum tante deformitatis 
est, quod nihil potest ei assimilari, nam principium ipse est 
et fons et mare omnis deformitatis. breviter: sicut pre omnibus 
est peccator, ita est pre omnibus deformier, adeo deformis, 
quod, qui positus est in morte, ut puto, mortis amaritudinem 
non sentiret, si hunc, sicuti est, videret, ex horroris nimietate. 
o turpissima creatura, generatio demonum, cum quandoque ho- 
minibus appares causa deceptionis , quare, ut es, illis tc non 
ostendis, sed habitum commntas? puto, quod, si quis tibi re- 
quiem per annum daret, non acceptares, nt te in vilissima parte 
hominibus hic ostenderes. causa est, quod nnllus tibi de cetero 
istorum aliqnatenus serviret. ideo autem malos oportebit videre 
demones, quia eis ad libitum servierunt, et qui plus peccavit, 
in pena vicinior est. breviter tarn horribilis est ad videndum, 
quod omiies in inferno, si aliam penam non haberent, ad visio- 
nem unius nimis crnciarentur. (Hölle ein Sch wertbett) item 
malum tempus ex duro lecto. qui enim per tres dies super 
acutos gladios et acus jacere deberet, intolerabile videretur, sed 
illi infelices jacebunt non super acutos gladios hnjus terre, sed 
super gladios infernales, quibns ita sunt dissimiles, ut rose sive 
fiores gladiis. nostri enim gladii aliud facere non possunt, nisi 
quod breviter carnem Icdunt et postea quiescere sinunt, animam 
vero in nullo contingunt. infernales autem gladii, id est, inquie- 
tudines eternaliter non solum corpus, sed et animam crucia- 
bunt, nostri hic non incidunt nisi nnam partem, scilicet corpus, 
illi autem utrumque. item malum tempus ex magno timore et 
angustia. omnis timor, quem mundus habet, parum est respectu 
timoris illius. multum sibi timeret in tenebroso carcere ligatus, 
in quo secum esset multitudo bufonum et malorum serpentium; 
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ncsciret enim, quando serpcntes ipeum et bufones interimerent. 
vel für, qui quereretur in domo, in qua manet, ad suspendium. 
vel malefactor, qui daretur durissimo inimico suo ad puniendum. 
sed talis timor nihil ost rcspectu timoris illornm in inferno. 
qnod enim hic timent homines, hoc ihi summe affectant. si 
nullam pcnam aliam ihi habcrent tonnenti, tantum timent illam, 
quod non querercnt alias delicias, nisi qnod pcrmittcrentnr ibi 
sempcr esse et ardere. item malum tempus habent, quia seinper 
suflfocantur. quain magna sit illa pena, patet in suspengis, quia 
hanc ad dimidiam diem pati non possunt, quin moriantur. 
quam male ergo illis est, qui in illo tormcnto per multos annos 
fuerunt et semper crunt! Spec. 77, 2: grave est ardere in pur- 
gatorio, sed illud est incomparabiliter gravius in inferno: gelu, 
vermos, videre demones et omnia hujusmodi. de qnibus dicitur 
in versibus: 

cauma, gelu, vermes, fetor, tenehreque flagella, 
demonis aspectus, scelcrumque confusio, nexus, 
nec qui torquetur, nec qui torquet, morietur. 

Somit wird die Hollo nicht bloß als Feuerqual vorgestellt. 
Freib. 2, 256'’: primum est ignis. ibi est ignis tarn calidus, ut 
ejus guttam totum mare, quod septies majus est terra, non ex- 
tinguet. si ignis illius tarn latuin ut unguis et longum ut minor 
digitus, si totum mare transiret illum et flueret super illum, 
antequam extingueretur, totum mare consumeretur et adnihila- 
retur. secundo frigus — vgl. Studien 5, 92 — quartus fetor. 
non est ibi odor rosaruiu, liliarum, musci, sed tantus est fetor, 
ut, si omncs private et omnia cadavera, si simul incalescant, 
non tantum feieret, et si tota terra, que vere magna est, et 
totus aer, qui quadraginta novem vicibus major, esset a summo 
ad imnm totus snlphur et pix ardens, in comparatione illius 
esset aroma et balsamum et muscus. Vgl. Freib. 2, 222'*. Furcht- 
barkeit, Spec. 50,6: licet durissimc (üeus) eos puniat, in tantum, 
quod nullus sensus buraanns valcat excogitare. tantum pnnit, 
quod, si omnes homines mundi in circulo sederent, et quilibet 
pcnam ejus tantum per diem sustinere deberet, neque quod 
itcrum post omnes pena ad ipsum deveniret, totus mundus ex 
timore lacrimas .sanguineas Acre possct. Sanct. 93, 2 = Freib. 
2, 220'*; videretur grave tibi esse tormentum, si quis esset 
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leprosas et tarn pauper, nt ntillas ei misereretur, snper hoc in- 
terius torqneretur ut pregnans, extra ut rotatns, haberet insuper 
febreni, paralisim et omnes infirmitates, haberet etiam snbalas 
infixas per omnia raembra, ardorct insuper ut ferrura in for- 
nace, omnia respectu penarum infernalium essent ei ut mel, 
ut balneum, ut flores et unguentum, totum esset convivium, 
totum festum, totum gaudium quoadquid, id est, quo ad hoc 
sciret, quod omnia hec finem haberent cito, saltem per mortem, 
sed de penis illis nulla est spes evasionis. Spec. 77, .o: omnia 
tormenta , que Diocletianus unquam excogitavit et sui , non 
tarn gravia fuerunt, ntque minimnm mortale, que Maximianus 
et sui, que SieuU (schwerlich auf die sizilianischc Vesper von 
1282 zu beziehen, sondern auf die Mißhandlungen, welche dort 
den Minoriten widerfuhren, die gegen Friedrich II. predigten; 
vielleicht nur eine Reminiszenz an die Siculi tyranni bei Iloraz, 
Epist. 1, 2, 69). que Antichristus et sui, que omnes. si omnes 
gladii computarentur, non sic possent cruciare, omnes cultclli, 
ignes, patibula, rote et hujusmodi. Spec. 57, 4 ; hoc etiam patet 
in hiis, qui in inferno sunt, quia nullum eorum unquam ad 
horam in perpetuum quiescere permittet, sed ascendet fumus 
tormentorum eorum in secula seculorum. nnum peccatum mortale 
plus in inferno cruciat, quam omnes ibi possent diaboli sine illo. 
unde libentiti» veilem esse in inferno cum omnibus demonibus 
sine peccato, quam in celo cum peccato sine illis, ita amare 
cruciat (höchst wunderliche Behauptung!). Abstufungen der 
Strafen, Spec. 92, 6 : notandum ergo, quod, licet sint pcccata 
infinita in mundo, ex omnibus tarnen illis elcgerunt sibi demones 
quedam, quibus nunquam possint satiari. quod nun possint pec- 
cato hoc vel hoc satiari, hoc die aliquando ad singula, et in- 
cipe quodlibet membrum per illud, et etiam in secunda persona 
ad diabolos (die Teufel werden also hier in der Predigt direkt 
angesprochen). Gute Werke in bezug zur Hülle, Freib. 1, 181’’: 
plus vellet dampnatus eternaliter vitasse unum mortale (pec- 
catum), quam quod centum mille marcarum pro anima sua 
religiosis et pauperibus distribuerentur. ita habent se bona 
Opera ipsis peccatoribus in inferno, ut thiriarca (? vielleicht 
zusammenhängend mit OpjaXX!;, der Docht) candele, que non 
permittit ignem accensum in candcla tarn fortiter ardere, sed 
circumponitnr, quia arderet, si illa non adesset. sic et bona opera, 
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facta in mortali, non tarnen dico, qnod minnant penam debitam, 
sed debendam. Sanct. 116, 2 : qni in Omnibus membrts crucia- 
retur, gauderet, si saltem in uno mitius haberet. sensus enim 
in inferno non obstupescunt ex nimiis crnciatibus, sed quelibet 
pena singulariter et plene secundum merita sentietur: ignis, 
vermes, conscientie, tenebre, fetor, frigus, faines, horror, con- 
fusio, desolatio, desperatio, vincula, irremissibiiitas, pene in- 
finibilitas, carorum cruciatus, timor. hic quandoque exclndit 
unua dolor alinm, ut dicit Ypocras : duorum dolorum, qui non 
aunt secundum eundem locum, vehementior denig^at alium, id 
est, major minorem, sed ncc illic, ubi umbra mortis et nullus 
ordo, sed sempiternus horror inhabitat. Ewigkeit der Hölle, 
Spec. 84, 2 : o si in inferno possent habere unum annum, unum 
diem acciperent pro tot milibns seculornm, quot omnes angeli 
non possent numerare. quisque potest rebus snccurrere, nemo 
diebus. Comm. 17, 6; vgl. Freib. 2 , 34“ (Gott spricht): rogatis, 
ut eternam requiem (im Gebet) ei doncm? cum pro omnibus 
vobis tot missas, tot jejonia, elcomosinas, ut sunt gatte pluvie, 
pro eis mihi daretis, nec ad ictum oculi requiem ei darem. 
luxuriam enim carnis tautum odit Dominus, quod, si qnis cum 
lacrimis sangaineis a principio usque ad finem iniinitas missas 
celebraret, non daret Deus requiem anime per diem, immo 
nec per unum Paternoster (als Zeitmaß) nec per ictum oculi 
pro hiis omnibus, tantum illam odit. Die Hülle der Kirchhof 
des Teufels, Comin. 41, 1 : et ejiciuntur cadavera in cimiterium 
parrochiani sui, id est, diaboli, ubi vermibus comedentur et 
fetore alterorum alter cruciabitur. Die Zahl der Verdammten ist 
viel größer als die der Sebgen, Domin. 36,2: jocundum est 
hoc verbnm, quod dicit Dominus: ,multi venient etc.‘ (Matth. 
8, 11), et verum verbum est: licet enim plures dampnentur 
quam salventur, procul dubio tarnen multi salvabuntur et vere 
multi, quia secundum unam distinctionem hominum duodecim 
babent exercitus in celo et cujuslibet exercitus magna est 
multitudo. hü duodecim exercitus salvandorum signiiieari pos- 
sunt in duodecim portis, quas Johannes in celesti Jerusalem 
spiritualitcr vidit. Domin. 45, 2: nota: licet multiplex sit divisio 
diversorum statuum hominum, quia nunc in quatuor, nunc in 
decem, nunc sic, nunc sic dividuntur, ita etiam secundum unam 
divisionem dividitur quandoque status hominum in duodecim. 
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non tarnen, quod equalis sit proportio cujuslibet divisionis, nam 
nna pars potest esse majoris numeri in decuplo vel centuplo 
qaain alia. unde hic caute loquendum, ne homines despcrcnt. 
cam igitur in duodecim partes Status bominum dividitur, non 
tarnen equales, ex eis decem partes excednnt Tel cedunt dia- 
bolo, et due tantmn Deo. quantum autem ille decem prevaleant 
et quantum sint majoris numeri, nnllus seit nee scire potest 
aliqno modo, nisi forte per revelationem. quod autem seenndum 
nnam divisionem decem partes cedant diabolo et due Domino, 
licet tarnen, nt dixi, nesciatur, in qua proportione numeri ex- 
cedant, — in qualicunque numero excedat nnmerus dampna- 
torum nnmerum electorum, hoc enim solus Deus novit. — in 
qnoto autem numero iste decem excedant illas dnas partes, 
quas Dominus habebit, nullus seit, ut sepe dixi, et propter »im- 
plicet predicatores. — Der Teufel ist am ersten Schöpfnngstagc 
gefallen, Freib. 1, 174': videns ergo diabolus, qui primo die, 
ut creditur, ceciderat, hominem ita honoratum a Deo, cogitavit, 
quod forte illa esset creatura, quam previderat. Der Teufel 
sitzt beim Tode Christi auf dem Kreuze, um die Seele des 
Heilandes zu fangen. Domin. 146,2: nam postquam diabolus 
regnavit plus quam quinque milia annornm, nsque quod Cliristus 
faetns est homo pro nobis, qui cum in Iccto crncis poneretnr, 
venit diabolu» et in brachio crucis sedit, ut sibi, sicut prius 
aliif, animam auferret, si posset. Ich habe nachgesehen (z. B. 
bei Kraus, Geschichte der christlichen Kunst 2, 231 ff ; dort sitzt 
2, 345 umgekehrt Christus auf dem Querbalken, das Kreuz steht 
auf dem Teufel), ob dieser seltsamen Vorstellung, die ich sonst 
nicht belegen kann, etwas in der bildenden Kunst entspräche, 
jedoch nichts gefunden. Die Teufel schweben in der Luft um 
die Erde, Freib. 1, 162“: ecce in hiis filii Dei debent similari 
Deo, non nt nubes diabolice veile equari per equiparantiam. 
demones enim in aere isto caliginoso versantur, quasi quedam pon- 
derose et tetre nubes, quas sol justitie non penetrat illustrando, et 
radios vere lucis impediunt pro posse, ne descendant ad nos in 
terra positos, et nimbos tempestatis effundere super nos conantnr 
et sata vel plantata virtutum subvertere per malas snggestiones. 
Eine ähnliche Anschauung kennt Wolfram von Eschenbach, 
vgl. Anton Sattler, Die religiösen Anschauungen AVolframs von 
Eschenbach, S. 54 f., wozu ich nachtrage, daß Vinzenz von 
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Beauvais, Spec. nat. lib. 7, cap. 114, in ausführlicher Darlegung 
die Luft als den Aufenthalt der gefallenen Engel (habitatio 
daemonum) schildert. Der Teufel ist heute noch so dumm wie 
vor 6000 Jahren (über seine List, Stud. 5, 83), Spec. 48, 6 : 
antiquus fatuus est diabolus, qui hodie est ita stnitus nt primo 
die, quo factus est, cum tarnen sit plus quam sex milia annorum. 
Er ist auch schwach, Spec. 69, 1 : cum te temptat diabolus, 
fortiter resiste, quia te cogore nequit ad illud. ita sunt infirmi 
contra hominem, quod nnnquam aliquis infirmns tarn parum 
potnit vel potest contra gigantes vel contra inimicnm et adver- 
sarium sunm. Des Teufels Knechte (seine Scharen und Heer- 
haufen sind die Sünder, Freib. 1, 34*. 2, 38* usw.), Spec. 60, 4: 
miserabile, quod servi diaboli tantam habent liberalitatem ad 
membra diaboli, id est, ad predones, ad joculatores, et Christas 
vix invenit, unde sustentetur. Freib. 2, 38*; nam ipse diabolus 
quedam sibi valde utilia ofiicia similiter instituit, ut sunt lene, 
questuarii, mimi, taxillarii, incendiarii. Märtyrer des Teufels 
heißen die schlimmsten Sünder, deren Strafe sich immer ver- 
schärft, Comm. 10, 4 : qui videlicet malas inventiones post se in 
mundo reliquerunt vel inveteratas ampliaverunt, ut patet in 
theloneis vel ampliatis. Sünder des Teufels Kröten, Comm. 40, 4: 
sunt peccatores ut bufones diaboli, qui quanto antiquior, tanto 
immundior. 

Die Kraft der Sakramente beruht auf dem Unsichtbaren, 
Sanct. 22, 2: est argumentum rerum non apparentium (Hebr. 
11, 1). Video aquam in baptismo, sed quod lavit animam interies 
ab omni peccato, non video, sed credo. similiter in confirmatione 
crisma, sed quod anime imprimat caracteres et valde ipsam 
confortet contra malum, non video, sed firmiter credo. similiter 
in eucharistia video formam panis, sed quod verum et integrum 
Corpus Christi ibi sit etc. ut supra. similiter in confessione 
sacerdotem video, sed quod exteriore sua ablutione intus anima 
absolvatnr etc. similiter in extrema unctione oleum, sed quod 
per hoc intus anime peccata remittantur etc. similiter sacer- 
dotem exterius ordinari, sed quod per hoc dentur ei clavos 
regni celorum et potestas conficiendi sacrosanctum corpus Christi 
et sanguinem, non video, sed tarnen firmiter credo et credeii- 
dum est. similiter de aliis. non video celestia gaudia, et tarnen 
credo. nec purgatorium, nec penas inferni et hujusmodi, qce 
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tarnen omnia firmiter credenda snnt, ac si videantnr. Taufe, 
Freib. 1, 112*: baptismus valet ad hec octo, versus: 

mundat, dobilitat, cominunicat, inprimit, äuget, 

roborat, absolvit, sanctificat intus et extra. 

Kindertaufe (und KindersUnden) Freib. 1, 239'*: unum, per 
quod parvulis insidiantur diaboli, est ante baptismnm, nt non 
baptizentur^ vel non rite baptizentur et sic pereant, ad hoc, 
qualitercunqne possnnt deducero, nituntur, hoc vel hoc modo: 
ut matrcs niinis laborent vel hnjusmodi, nt patres percutiant 
matres, quod faciant abortum etc., quod natus non cito bapti- 
zetur etc. licet in baptismo non recte baptizetur, quia licet per 
hoc faccre non possint, nt cum eis in inferno ardeant, efficinnt 
tarnen, ut loca ipsorum in celesti gandio non possidcant. ideo 
magna sollicitndo et cautela est adhibenda, ne negligantur 
sacramento baptismi. seenndum, per quod post baptismnm in- 
sidiantnr, est, ut semper, postquam puer intelligit bonum et 
malum, demon sibi assignatus inducat ad peccandum, vel se 
cum pueris aliis abscondendo vel furando aut mentiendo vel 
maledicendo etc. ideo autem furtum consulit, quia ab antiquo 
vidit, nisi restringantnr, quod de minori perveniunt ad majora, 
at de annulis ad ova, de ovis ad poma, de illis ad denarios 
et cultellos, de illis ad frnges et ad alia, et sic perdunt animam, 
quod, et si consuescunt, furantnr vestimenta et alia. et de hnjus- 
modi qnidam illornm veniunt ad Judicium, de judicio ad pati- 
bulum, de patibnlo ad infernum. hoc est miscrabilis processio, 
angelis tristis, diabolo joennda, ipsi homini eternaliter nociva. 
sed dicis: ,pner nescit, quid facit‘. respondeo: imrao seit, quod 
in hoc male facit, eo ipso enim, quod se abscondit, seit quod 
male agit. Die Taufformcl, Freib. 1, 115*’: contingit autem hanc 
formam baptismi quintupliciter violari. nnde bonum est, hec 
notare et precavere. violatur additionc, subtractione, commuta- 
tione, transpositione et interpositione. si additnr nt: ,ego baptizo 
to in nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti et beati Petri ei 
hujugmodp. si predicte additiones ex simplicitato et devotione 
tantum fiunt, baptismus est. si autem causa introducendi heresim 
vel intendis et credis, quod additiones hujusmodi sint de sub- 
stantia forme, non est baptismus. si autem aliquid snbtrahitur, 
nt si dicitur: ,ego baptizo te in nomine Patris' et non plus, 
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aut hoc fieret ex neccssitate aut ex volnntate. si ex voluntate, 
non est baptismus. si ex necessitate, ut, si puer moreretur, pie 
creilitur, quod summus saccrdos suppleat. unde talis in ciiui- 
tcrio est sepeliendus. si autem raortuus videtur et supervixerit, 
Credo, quod rationo dubii sub additione rebaptizandus est. item 
de inlcrpositione, ut si dicat : ,ego baptizo te in nomine Patris, 
da candelam! vel liujusiuodi'. aut modica est interpositio ita, 
quod secundum coiiimuncin usum non videtur actum disconti- 
nuare et intentioneiu ininistri, et tune non nocet, aut magna 
ita, quod actum evidenter discontinuet, et tune nocet, si autem 
conimutatio forme fit, ut si dicitur: ,ego baptizo te in nomine 
Patris et Filiaa et Spiritus iianctas‘. Zacharias papa concedit, 
quod puer baptizatus sit, si ex simplicitate corripiantur (1. cort-um- 
2 >antur?) dietiones, si tantnm non roticcantur principales sillabe 
dictionum. pro quanta vero corruptione non fit baptismus, non 
est hominis scire determinare. illud omnino dicendum est de 
transpositione, unde patet ex predictis, quod expressio forme 
vocalis a Domino institute caute tenenda sit. quare vero intentio 
in hoc et in aliis omnibus sacramentis requiratur, ratio est, 
quia, quiequid sine inteutione fieret, jocus et ludus esse vide- 
tur, et esset niliil, et ita totus mundus errore repleretur et 
sacramenta in derisnm deducerentur, si non fuisset institutum, 
ut intentio adhiborctur. — (Firmung) ad confirmationem tria 
requiruntur: manus potesfativa, frons, eui in bello maxima peri- 
cula imminent, et oleum, quo pugiles inunguntur. — Letzte 
(Mutig (vgl. Studien 3, T2f. 91); et sollicite notandum, quod, 
cum OS orat, ejusdem hominis manus inungat; quod si aliter 
fiat, non confertur sacramentum sacre nnctionis, sed fit ibi 
demonibus commentum derisionis. ideo autem oleum, quia in- 
ungitur quasi rex cito ordinandus. si evadit, potest, ut prius, 
terram tangere pedibus, carnes comedere, contra opinionem 
quornndam stultorum, et super lintcamina, in quibus inunctUB 
est, dorraire. nee aliquid debet pro inunctione peti, quia esset 
simonia. — Über die Beichte bietet Berthold ausführliche 
Darlegungen verschiedenster Art : populär, mit Beispielen, auf 
Stellen der Bibel und der Väter ge.stützt, endlich fUr geistliche 
Zuhörer mit umfassendem kanonistischen Apparat. Besonders 
der Aufschub der Buße scheint ihm gefährlich, vor ihm wird oft 
gewarnt. Häufig und sehr eingehend wird über die Eucharistie 
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gcliandelt (die jährliche Kommanion ist Gesetz, Frcib. 1, 99°; 
za Weihnacht gewöhnlich, Sanct. 59, 1 ; von der Kommnnion 
Ausgeschlossene, Freib. 1, 103*. 105'’), der Prediger kann sich 
in Worten der Lobpreisung kaum genug tun (einzelnes daraus 
ward schon Stadien 3 verzeichnet). Daran schließt sich vielfach 
die Erörterung der Wichtigkeit der Messe, vorzüglich gegenüber 
allen guten Werken und evangelischen Räten ; die zusammen- 
hängenden Besprechungen hat A. Franz in seinem Buche Uber 
die Messe im deutschen Mittelalter abged ruckt und erläutert. 

Die Kirche, ihre Organisation, das Priestertum, seine 
Pflichten, seine Ehre und seine Schäden nehmen in Bertholds 
Predigten breiten Raum ein. Die Kirche heißt Christi Garten, 
Sanct. 145, 2: Deus enim in celo, ut ita dicam, hanc religionem 
matrimonii exeogitavit, in paradiso instituit, in nnptiis consum- 
mavit. sicut enim in horto Christi, qui est Ecclesia, quem san- 
guine sno fecundavit, habet Deus alaudulas, virgines sanctas, 
aureola coronandas, et columbas simul volantes, scilicet clau- 
strales simul habitantes in unum et in vulneribus Christi nidiii- 
cantes, et alienos pullos, id est, peccatores, inimicos, orationibus 
pascentes. ita habet ct turtures suos, id est, sanctos conjugatos. 
Sie ist das Schifflein Christi, Domin. 39, 1 : hec navicula sancte 
Ecclesie, quam Christas ascendit, cum factus est homo, multos 
et graves pertulit impetus fluctuum maris, id est, tribulationum 
seculi, scilicet primo a judeis, postmodum a gentilibus impera- 
toribus, postmodum ab hereticis. sed adhuc nimis operictur 
omnino fluctibus, quando temporibus Antichristi omnes marini 
fluctuB simul contra sanctam Ecclosiam innundaverint, quos 
tarnen per caritatem omnes vincet. Über die Epochen der Ge- 
schichte der Kirche vgl. Studien 3, 75 f. Bilder dafür. Domin. 
86, 2 : venit antem heu ab occidente, id est, a fine mundi, nunc 
nostris temporibus hircus (nach Daniel) immundus et olidus 
(Horaz, Epist. 1, 5, 29), immunda videlicet vita et mala, super 
faciem totius terre et quasi totam sibi subjugavit, et venit ad 
arietem, id est, ad bonam vitam Ecclesie, et comminnit duo 
ejus cornua, id est, duplicem dilectionem, et conculcavit eum, 
multos in Ecclesia, tarn viros quam feminas, tarn reguläres 
quam seculares, sibi subdens, et nemo quibat eum liberare de 
manu ejus, multi attemptant eum liberare, fratres minores, pre- 
dicatores, sed omni sna prcdicatione non possunt Ecclosiam ad 
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bonam vitam reducere, grisei et alii religiosi sua oratione. 
heu ita inclinata est domus Ecclesie ad ruinam, nt vix ab ali- 
quo possit fulciri. facta est ut vestimentum vetus, quod, cum 
in uno loco consuitnr, in alio fit scissnra major. Den Priester 
kennzeichnet die Tonsur, Freib. 2, 93”: et quia certare oportet, 
ideo sic certemus, ut mereamur hanc coronam, quam omnes 
sancti certando obtinuerunt et meruerunt, quaro et scutum 
quasi corona retro in capite eis rotunda ponitnr, quia usque in 
finem viriliter contra vitia restiterunt. Der Priester soll ehrbar 
gekleidet sein, Comin. 40, 1: unde, quantumeunque pauper 
clcricus religiosus et male vestitus tarnen accedit ad altare, 
quauto plus potest bene vestitus purpura et hujusmodi? unde 
et ad reges quosdain nullus audebat ingredi nisi bene vestitus. 
Der Priester braucht von Chirurgie nichts zu wissen, Freib. 
2, SO": sicut autein sunt quedam infirinitates, quas nullus curat 
incdicus, ita quedam sunt peccata, que raro uuquam curat 
Deus pre omnibus aliis. item curare non bone posaunt medici 
antiqunra dolorem in renibus. item calculum antiquum in anti- 
quis. de cyrurgia nihil dico, quia de hae in isto modo multum 
loqui ad sacerdotes non speetat. item tertium emitritum nemo 
curat ; sed a primo et secundo liberari homo potest, a tertio nullo 
modo. Dem Priester ist man Geliorsam schuldig, Domin. 118, 1: 
(unter zwölf Wegen) prima est, ut studeat obedire superioribus. 
studiose exhortatur, ut obediatis prelatis vestris. quidam hoc 
non faciunt, immo ut rusticum reputant sacerdotera. qui ergo 
vult obedire Deo, ctiam debet obedire confessori suo et debet 
eum querere loco Dei et accedere ad eum cum humilitate et 
contritione, eum audaei fiducia. quidam ingrediuntur primam, 
sed secundam horrent ingredi, quiequid dicit predicator. Der 
Priester soll durch sein Leben ein gutes Beispiel bieten, Comm. 
9, 1 : plus enim edificantur bomines per bonam vitam aliorum, 
quam per bona verba, quia ille predicat tantum ore, dans 
vero bonum exemplum totus predicat et omnibus merabris et 
Omnibus moribus. ille una hora in septimana, iste omnibus 
horis. iste de prope, ille vero valde diflFuse. Ehrung des Papstes, 
Freib. 2, 2(30"*: ecce ubicunque papa transit, accurrunt homines, 
ut benedictionem ab eo aceipiant, nam ubique bcnedicit, putantes 
se ex illa bencdictione esse beatiores. ita ubi corpus Christi 
fertur. Autorität der Papstes niedriger als die der Apostel, 
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Domin. 78, 2: si papa qnid mandaret et doceret, crederetnr 
ei ; mnlto magia credendum est apostolis. Siegel dea Papstca, 
Freib. 2, 65’’: in masculino tenet principatum virgo Christas, 
in feminino virgo Maria, item diversi sunt gradua sive digni- 
tates in Ecclesia, ct quolibet illorum virgo obtinet principatum 
et plus bonoratur in Ecclesia militante; de triumpbante Deo 
committamus. in propbetis Johannes Baptista virgo. inter predi- 
catores Novi Testamenti Paulus virgo, nam creditur virgo. 
unde etiam preponitur Petro in sigillo domini pape, et etiam 
frequenter, cum Rome depingitur, ad dexleram Christi locatur, 
Petrus ad sinistram, ut etiam patet in ecclesia ipsius heati 
Petri, inter cvangelistas beatus Johannes virgo. in martyribus. 
protomartyr Stephanus et Laurentius virgines. in confessoribus 
Nicolaus et Martinas virgines. in feminis Omnibus cujuscunque 
Status Maria, hic est ordo, qui cclestem, qui diviuam in carne 
mortali ducit vitam. Die Sünden werden den Priestern anheim- 
gegeben, Freib. 1, 227*: omnia, que mundus fecit peccata, faciet 
vel facere potcrit, hoc vel hoc commisit Dominus saccrdotibus, vel 
minoribus vel ad minus majoribus, nt pape, patriarchis etc., 
ut absolvere posscnt ab omnibns. avarum vero, quod omnes a 
nullo vcl ncc a ininimo, nec ab aliquo, sive a papa etc. sive ab 
Omnibus augclis vel sanctis, nisi restituant. Römische Geldgeber 
und deutsche Bischöfe, Spec. 75, ö: ideo ecce nunc tcmpus accep- 
tabile est etiam nunc inter Dcum et hominem, ut inter romanum 
creditorem et credenfem. iste dicit: ,concedo vobis centum usque 
ad illum terminum. illud rcdditc, plus non qucro. sed si negli- 
gentes fuerilis, quod tune non solvetis, in penam negligentie 
volo, quod detis CCCC vcl 400 vel M.‘ et quandoque omnino 
depauperantur, ut multi episcopi, aliquando non ascendunt, 
usque quod non est solvendo. Würde des Gottesdienstes, Freib. 
1,98“*: sacerdotes, Pater de celis vobis nunc Filium suum, ut 
primo Marie, honorifice custudiendum commendavit, et sicut ipsa 
puero Jhesu fecit, quiequid potuit, honoris, ita et vos nunc, non 
deceret tantum Dominum, quod corporalia etc. hic (quod sequitur 
de saccrdotibus, hoc die hreviter vel tace) et pallia camisiis eorura 
essent nigriora, vasa tarn immunda, ut villico suo in mensa pre- 
ponere nollent, ipsum Dominum non sub sera diligenter, ut pre- 
ceptum est, sed alicui imagini in brachium irreverenter snspendi, 
ut incantatrices et pueri accedere valeant et excipere. unde tota 
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terra digne haberetnr puniri. talem irreverentiam intorqnore 
contendit pastor in vicarium et econtra. Christus autem in medio 
illarum duarum sedium (der Ausdruck wie bei Walther von 
Metz, vgl. Zeitschr. f. d. Philol. 5, 164 ; dann Ulrich von Lichten- 
stein, Frauenbuch 602, 23 f. ; Du Gange 7, 403 aus einem Briefe 
Bernards von Clairvaux) residet sine honore. super altare, immo 
cum tanta confusionc, ut verecundum sit taliter Denm contrec- 
tari, et coram angelis, qni tanta bona nobis contulit et tantus 
est, nt si pixidera, in qua locaretur, habere possemns de sole 
sive de celo einpyreo, in quo locaretur, dignum esset. Vergleich 
für die Kirche, Freib. 1, 206'’; laudabantur ejus oculi, os, dentes, 
nasns, manus etc. (Ecclesie in Cant. Cant.), per oculos Ecclesie 
signiiicantnr prclati quondam valde pulcbri. nunc in quibusdam 
sunt oculi Ecclesie ut Ethiopisse, turpes et deformes, dentes 
sive 03 doctorcs, vitia quondam mordentes et populum sollicite 
docentes pure pro Deo; nunc pro magna parte est edentata et 
turpiter blesa (blaesus, ßXaiao;) non pro Deo, sed pro questa 
predicando, nt apparet, quoniam terra repleta est qnestuariis. 
collum clerici dulciter canentes et Deum laudantes; hoc nunc 
est in qnadam parte sni strumis repletum. manus et brachia 
principes et milites, quondam totum corpus Ecclesie defendentes; 
nunc insaniunt et ipsam lacerant rapiendo, telonia injnsta insti- 
tnendo, clemm et clanstra ledendo. aures, qne dicuntur ab 
andiendo, religiös! quondam obaudientes valde et bene audientes, 
nunc in quibusdam illornm invenitur contrarium, etsi non in Om- 
nibus. ubera consiliarii, quondam sana consilia dantes seenndam 
Deum, sed heu nunc omnino lacte bonorum consiliorum carentes. 
dorsum, qnod diversa habet ossa, significat diverses mechanicis 
artibus traditos, et corpus simni continentes, nt dorsum simul 
corpus continent, quales sunt mercatores, sutores, lapicide et 
hujusmodi. hoc jam plenum est gibbis, qni gibbi pleni sunt 
fraude et circumventione, dolo et mcndaciis. tibie sive pedes 
sunt coloni, qni olim simplicissimi erant, nunc vero mntno se 
tradentes, sibi invidentos, decimas furantes, gramina et hujus- 
modi sibi surripientes etc. et heu nunc impletnm est. Nachteile 
der Prälatenstellung, Sanct. 46, 2 : securior snbditns, quia prelati, 
cum sint sine vinculo obedientie, non pnniuntnr pro male actis 
et negligentiis ut subditi, qui frequenter verbis ct factis puniun- 
tur, si in aliquid ofifendunt; sed istornm peccata in cumulnm 
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congregantur et in morte ipsornm collo inponnntur et in jndicio 
cum eis producentur. ipsi sunt saga cilicina superposita purpure 
desubtus rutilanti. Zu große IlUrte der Prälaten, Spec. 61, 5: 
sic episcopi, abbates, priores plerique majores sibi videntur 
predecessoribus suis et semper volunt aggravare juguin subdito- 
rum novis institntionibus, novis preceptis traditionibus, ordina- 
tionibus, et alligant onera gravia et dura et inportabilia. unde 
propter suam stultitiam et superbiam, unde propter talem auste- 
ritatein et multitudincm preceptorura et propter modernas con- 
stitutiones amittunt rcgnum suum et populum suum, id est, 
multas animas, que de claustro exeunt, multos monachos, qui 
intus in angustia et murmuratione vivunt. jam quidam tot 
f'aciunt ordinationes et traditioncs horainum, ut vix jam subditi 
possint loqui, comedere et dormire sine peccato, uisi cnim cum 
duabus manibus bibat, nisi talitur cinctus et caligatus dormiat, 
in capitulo verberatur (Zisterzienser!), sed nec cappa alba nec 
cuculla nigra nec tunica longa nec snppellicium per se aliquid 
valet in Christo Jesu, sed custodia mandatornm Dei. Freib. 
1, 182“: certe tantum posset homo mereri in villa ut monachus 
in claustro, in tribulatione. tantum enim leditur a malo advocato, 
precone et dominis, ut monachus in claustro ab ahhate, et 
decies tantum. ergo sustinete, et raagni eritis. Vorzüge des 
Priestertums, Domin. 135, 1 : item, quod Silvester sacerdos Con- 
stantinum regem coronavit. item, quod sacerdos regem inungit, 
non e convcrso. item, quod rex preest corporibus, sacerdos 
animabus. Sanct. 102, 1 ; ad gloriam igitur et honorem sacer- 
dotii et ad populi devotionem excitandam et fidem roborandam 
notandum, quod Christus sacerdotium tripliciter honoravit: in 
tomporalibus, spiritnalibus, et celestibus, et in quolibet eorum 
tripliciter. in temporalibus Deus contulit enim eis singulärem 
corporis emunitatem et rerum temporalium quiotam ubertatem. 
primo corporis emunitatem, quod, quicnnque injuriose manum 
violentam mitteret etiam in minimum, qui tantum est in via 
sacerdotii, ut ostiarius, lector et hujusmodi, excommunicatus est 
majori excommunicatione. valde timenda est excommunicatio, 
adeo enim hominem inutilem rcddit, ut bat vilior pagano, judoo. 
per sola enim verba alios inficit, quod non illi, et sicut apostata 
pejor quam ille, qui nunquam in rcligiono fuit. item excom- 
municatio aufert homini partem omnium missarum et bonorum. 


Digitized by Google 



124 


[. Abbuidlnof : Sch&nbaoli. 


que fuerunt in Ecclesia, qnod non est modicum dampnnm. qnis 
onim estimare sut'ficeret valorem unias misse? item adjntorio 
omnium orationum et aliorum bonornm operum, qne facimit 
monachi, sacerdotes, virgines. unde significantur per leproses, 
quia, sient isti separat! sunt ab omni societate sanorum, sic et 
isti. quod autem religiös! gaudent bac emunitate, habent a parti- 
cipatione sacerdotum. secundo contulit eie pre Omnibus iidelibus 
quietiorem et habundantiorem ubertatem rerum temporalium. 
dedit enim eis, que sibi proprie reservavit, scilicet decimas, ob- 
lationes, testamenta et alia patrimonia crucifixi gratis, cum 
alios iideles plurimum oporteat fatigari diversis laboribus pro 
necessitatibus corporalibus. caveant autem laici, ne hunc honorem 
minuant decimas subtrahendo, ne graviter a Domino puniantur 
tarn in rebus quam in personis. Unwürdige Priester, Domin. 
72, 2: sunt autem ex aliis generibus quedam genera indigne 
ministrantium , quorum quidam ministrando sibi condempna- 
tionem acquirunt, videlicet, quicunque habet conscientiam 
mortalis peccati, sccundo qui est in voluntate peccandi, item 
qui indevote, irreverenter et negligenter reverenda misteria 
pertractat, item qui irregularis, qui excommunicatus, qui degra- 
datus, qui epylenticus (epilepticus), qui furiosus, qui corpore 
enormiter vitiatus, quorum quidam, qui sic niinistrant, gradum 
infernalem malum sibi acquirunt. Üble Heichtpraxis, Sanct. 98, 2: 
tertio, ut cito reddatur, si habetur, non nt quidam, qui sibi ipsis 
vel indiscreti confessores dant inducias de tempore in tempns, 
de anno in annum contra voluntatem et ad injuriam patientium. 
Sanct. 106, 1 : sic demones adversum nos, ut consiliis suis nos 
decipiant, videlicet confessores quandoque, ut heu nunc multis 
contingit, qui per consilia confessorum in restitutione et in aliis 
decipiunt, quandoque etiam per alios consiliarios editicare vo- 
lentes decipiunt. Ermahnungen (übles Beispiel des Prälaten), 
Spec. 74, 5: rete capientes, quia significant prelatos, albos, nigros, 
cpiscopos, prepositos, decanos, abbates, qui quasi in sagena 
concludunt multitudinem piscium copiosam malo exemplo et 
maxime mala vita, ut ipsi intelhgitis (d. h. diejenigen, welche 
die Predigt studieren), et maxime questuarii, qui multa pro- 
mittunt et mentiuntur, et male expendunt, et dant exemplum 
pessimum. Sanct. 32, 1 : clerus (prepositos, decanos, canonicos), 
si rite scu debito modo accesserunt et venerunt ad clericatum 
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aive ad beneficinm, ita nt propter ct Deam et zelnm animarum 
hec receperant, non simoniace (heu Simon maltos habet socios 
nunc!), non pro avaritia, non pro humano honore et hujusmodi. 
non suspensi, ab hiis sibi caveat quilibet stndiose. — bona vita. 
posait enim Dominns in qualibet parrochia lucernam anam, nt 
oranes Scriptnram legere nescientes in vita ejns videant et legant, 
qnomodo vivere debeant. — nt ea, qne eis commisit, debito modo 
pertractent, videlicet corpus et sangninem Christi, item verbnin 
sanctnm Dei. item patrimoninm cmciiixi. item animas sibi 
commissas et qne eis strictissime snnt commisse, ideo laici ab 
eis increpati libentins et patientins snfferatis. Spec. 64, 6: se- 
cnnda porta clericornm. prima valva = Incida vita, nt laici in 
eornm vita videant, qnaliter vivere et placere Domino debeant. 
nnde in festo sanctomm clericornm legitnr in evangelio: vos 
estis lax mnndi (Matth. 5, 14). secnnda valva est, nt in omnibns 
sibi commissis a Deo sic Ordinate ct debite circneant (Ger- 
roanismns: umhe gen), sicnt Dominns eis commisit, videlicet 
cnm sacramentis, cnm baptismo, penitentia, oleo sancto, verbo 
Dei, cnm corpore et sangnine Christi, cnm animabas sibi com- 
missis, cnm patrimonio crncifixi. Habsacht des Klems, Freib. 
2, 245‘’: vel si ad clernm sermo dirigatnr, sic die: de rebns 
temporalibns dnram queret rationem a laicis, sed dnrissimam a 
religiosis et clericis. ideo dicit: ,qnid hoc andio de te? redde 
rationem I andio, qnod sis beneficiornm, parrochiamm, prela- 
tnrarnm maximns Venator, andio, qnod sis peennie, denariornm, 
anri et argenti sollicitns coacervator, rernm congregator, qnod 
sis rernm ecclesiasticarnm samptnosns dissipator, officii et ecclesie 
tne dilapidator, rernm inntilis consnmptor, nnnc Insibns, nnnc 
potationibns, nnnc lasciviis et vanitatibns mnndanis freqnentins 
intendendo. qnid hoc andio de te ? redde etc.“ qnaliter ecclesia- 
sticos redditns vel qnascunqne res alias conquisieris, qnaliter 
retinneris et observaveris et qnaliter expenderis. Freib. 1, 91“*: 
notanter dicit ,stadent‘, qnia sicnt stndentes semper nova Cen- 
dant et erndinnt, sic jam clei-ici a minore usque ad majorem 
cottidie novas vias avaritie exeogitant et adinveninnt. ita novo 
genere adinventionis pro avaritia mnltiplicantnr altaria non neces- 
saria. ita mnltiplicantnr eadem die in casibns a jnre non con- 
cessis missarnm solicmpnia. immo etiain in eadem missa mnlti- 
plicanlnr officia votiva, ut de Beata Virgine, de Spiritn Sancto etc. 
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, Spiritus' et dicunt non ex aliqua devotione eonun, 

aed, ut quocunque modo alliciant animos simplicium ad offeren- 
dum. ita pro avaritia multiplicantur ecclesiastica beneficia, ita 
vicarii a plerisque pastoribus mutantur et deponuntur; idiote, 
apostate, incesti, ai censum augent, reponuntur. immo jam vi- 
carii vicarioa aupplantant, et tales per quodcunque fas et nefas a 
populis pecuniam extorquent et lucrantur aacramenta venum- 
dando, excommunicando , relaxando. nam pro avaritia inno- 
centes a plerisque excommunicantur et scelerati absolvuntur, 
Christus innocens crucifigitur et Barrabaa latro dimittitur. — 
questuarii, vgl. Studien 3, 77 ff. und Änm. — Spec. 90, 4: plures 
donis naturalibus abutuntur, quam bene utantur, nt plerique, 
qui, cum deberent fortitudine uti et eam expendere in divino 
servitio, juxta illud: fortitudinem meam ad te cnstodiam (Psalm. 
53, 10), expendunt eam in incontinentia, in potationibua, in alea 
vel Indo, plerique utuntur pnlcritudine aua non ad gratiarum 
actioncm, sed tantum ad lasciviam, incontinentiam, jactantiam 
et superbiam. plerique eloqnentia sna non utuntur ad panperum 
auxilinm, neqne ad Dei gloriam, sed tantum ad cnpiditatem, 
lucrum, ad avaritiam, ut accnmulent ecclesias ccclesiis, preben- 
das prebendis, pccunias pecuniis, honores bonoribus, personatns 
personatibus (weder bei Forcellini noch bei Du Gange; doch 
muß dieses Abstraktum, nach der Bedeutung des Adjektivums 
zu schließen , etwa heißen : äußere Stellungen , denen kein 
inneres Verdienst entspricht). Spec. 68, 2: nt de hiis taceamus, 
qui foris sunt, qne jam congregatio canonicorum, ubi Domina 
Superbia cum sororibus suis non teneat prclationem? quis enim 
jam pure propter Deum appetit esse prelatus, non ut prosit, 
sed ut presit? que jam congregatio, ubi Ira cum sororibus 
suis capitulo non presideat, ut omnia in mansuetudine et pace 
terminentnr? ubi Invidia non intersit electioni? ubi Accidia non 
babeat stallum in choro, que divinum officium acefalet, sincopizet, 
apocopet, in horis et psalmis, versibus et verbis, vel qnod 
gravins est, intentionem totam et devotionem precidat? ubi 
Gula et Luxuria non consumant patrimoninm cmcifixi? ubi 
pro caritate Christi beneficia locentur? ubi Avaritia non sit 
prebendaria, que tantc est dignitatis in ecclesia, ut multos pro- 
moveat, dcjiciat, privet officio et beneficio, excommunicet, ab- 
solvat, dispenset! hec baptizat, conficit, et cetera tribuit sacra- 
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menta, vendit beneficia. heu, aspexi, et non erat vir virilis, 
qni tales feminas saltem a se abjiciat et non in amplexibus 
eamm dclectet. quomodo dicendus est virilis, qui omni vento 
sicut arundo agitatur et movetur? qui, si laudatur, elevatur ut 
pavo; vituperatus, statim ut simea ad iram provocatur. qui 
saltat ut locuBta ad solem in prosperis, sed in adversis exaspe- 
ratur nt hericius. qui in flagellis Dei remurmurat ut rota currus. 
qni omni temptationi diaboli se prosternit nt meretrix in via. 
o quam miseri et ridiculosi militcs, dnces popnlornm, qni ad 
primum ictum, ad unum flatum terga vertunt vel cadnnt. longe 
distant a vcra caritate. Geistliche in der Hölle, Sanct. 110, 1 : 
loci oportnnitas penitentie. non in celo — . similitcr in inferno 
non est locus fructuose penitentie. quamvis enim multi episcopi, 
abbate», sacerdotea et confessores ibi sint, tarnen usnm claviuni 
non habent, nec diabolus paterfamilias ratam haberet absolu- 
tionem eorum. similiter nec in pnrgatorio, quantumcnnqne 
enim gravis et prolixa sit pena purgatorii, non tarnen valet nisi 
ad pnrgandnm, nec ad aliquem frnctum celestem per hanc 
mnltiplicandnm et promerendnm. nusquam enim est tempns 
tarn utile et pretiosnm ad merendum ut in hac vita. plus enim 
potest quis mereri hic uno die quam in celo in decem annis, 
in centum vel mille. in hoc solo sumus sanctis beatiores. in 
hoc beatior snm Petro, Johanne etc. ipsi autem in omnibus aliis 
beatiores. in inferno in iniinitis annis mereri nihil possunt vel satis- 
facere minus quam vos hic in annos, immo in die, licet duris- 
sime crucientur. — Kirche als Gebäude, Comm. 40, 5 = Freib. 

1, 40'’: tante est sanctitatis, ut etiam, si ecclesia consecrata de- 
stmatur, lapides et ligna ejus ad usus seculares non debent 
converti. tante sanctitatis, ut etiam homicida qualemcunque 
ibi emunitatem inveniat, nisi in cimiterio vel in ecclesia illud 
homicidium commisissct, quia frustra legis auxilium invocat, 
qui committit in legem, et similiter publicus latro vel nocturnus 
depopnlator agrorum exponatur. nec in ea mortui laici, nisi 
illorum fides et bonitas fuorit manifesta, in ecclesia sepeliantur. 
item nt dicitur Extrav. de vita et ho. cleri. II. 1. in choro non 
morentor laici cum clericis. Benehmen in der Kirche, Freib. 

2, 19°: ita multi, ut qui se sibi in ecclesia ad ostentandnm 
hominibus offerunt, ut qui ibi furantur, ut qui ibi indigne Cor- 
pus Christi contrectant vel percipiunt, qui ibi male contitentur, 
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qui pro vana gloria cantant, qui pro pecnnia predicant, qui 
indisciplinate alios irridendo vcl alte inntilitcr clamando, alios 
impediendo vel Imjusmodi. sunt enira qoidatn, qui sacerdoti 
reclamando se opponunt, vel qui ibi clamant vel tractant tem- 
poralia ut in foro. Comm. 40, 1 : hoc est contra quosdam laicos, 
qui semper Stare volunt in choro et prope altare. Freib. 2, 167*: 
hoc attendant, qui in ecclesia garriunt, circumspiciunt, dissoluti 
sunt et alios orantes impediunt. alii ita celeritcr dicunt horas 
et negligenter, quod nec verba juste proferunt et mnlta dimi- 
diant, quod nec homo posset intelligere, quid dicant. quidam 
cito afticiuDtnr tedio, quundo protrahitur divinum officium, 
qui si haberent cum domino terre aliqua agere, libenter diu 
coram eo manere vellent, si permitterentur, ut melius promoverent 
negotia sua. quidam dicunt, quod propter labores et occupa- 
tiones non habeant orandi spatium. quibus si ovum daretur, 
quotiens dicerent Paternoster, triginta ova in die lucrarentur. 
Exkommunikation, Freib. 2, 87'': quedam pcccata sunt peri- 
culosiora aliis Omnibus mortalibus, que sunt et fuerunt, quorum 
aliqua nunc dicam. unum est eorum major excommunicatio, 
sive sit generalis, sive singularis. generalis, que a jure, et hoc 
multiplex, una, cum quis incidit in heresim, vel qui scienter 
recipit vel defendit hereticos. secunda, cum quis verberat cleri- 
cum, monachnm vel conversum vel aliam religiosam personam. 
tertia, cum quis frangit vel incendit ecclesiam vel cimiterium. 
quarta, cum quis falsat litteras pape vel utitur scienter falsis 
impetratis. item, cum quis tn hac provincia cognoscit monialem. 
secunda, que fit a judice, et hanc nunquam facere debet nisi 
pro solo contemptu, non pro hoc vel pro hoc peccato, sed pro 
contemptn. Dann wird die Exkommunikation beschrieben, unde 
et ipsum in verbis vitetis, nisi in decem casibus. potius veilem 
cum porco comedere quam cum tali in casu non concesso. et 
cum tarn pericnlosa sit res, non dcbent judices excommuni- 
care quempiam, nisi in scriptis proferant et causam excommuni- 
cationis expresse conscribant. qui hoc non fecerit, ab ingressu 
ecclesie et ordinis executione per mensem ipso jure est suspensus, 
etsi interim celebrat, nunquam in perpetuum debet celebrare, 
nisi solus papa secum dispenset. Pfarreien, Einkünfte davon an 
die weltlichen Besitzer, Spec. 52, 1 : ita habent avari in consue- 
tudine, quod uullus potest eos excellere. consueverunt jam per 
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decem annos. gloriantnr scilicet, quod mnitos habent redditus, 
de illa terra et de illa, de illa villa et de illa, de illa parrochia 
et de illa. Verantwortlichkeit der Pfarrer, Spec. 90, 6: quia, 
dura coraraissis tibi cogeris bona predicando dicere, to ipsum 
necesse est, que dixcris, custodire. iliaqucatus es pro sermo- 
nibus, quia ante sponsionem non tenebaris nisi de propriis pec- 
catis rationem Deo reddere, post sponsionem de pcccatis omnium 
Bubditomm. discurre inter Deum et populum, illi supplicando, 
illis predicando. festina docere populura, quia inccrtum est, 
quando Dominus veniat. Schlechter Pfarrer, P’reib. 1, 208'*: 
picbanus malus gallus gallinaceus, qui nihil de gallinis curat, 
nisi quod se impinguat, nec horas cantat nocte vcl die, nec 
gallinas a gallis aliis defcndit, nec cibat, sed, ubi potcst, se 
subtrahit. cum se satis impinguaverit, exportari jubetur ad 
coquinara, ut ibi deplumetur et fortiter ac bene assetur. Pfennig- 
prediger, Domin. 04, l (vgl. Studien 3, 77 ff.): cyniphes etiam 
sunt questuarii, qui ex nobis predicatoribus exicrunt, sed ex 
nobis non sunt, roliquias et falsas indulgentias circumfcrentes, 
falsa predicantes, animas decipientes. Domin. 123, 1: sicut ali- 
qunndo homines intrant aliquam terrara et addiscunt idioma 
illius terre, quod putantur esse de terra, et non sunt, sic ypocrite 
et falsi collectores (Du Gange 2, 40ü), qui sciunt aliquando 
bonum loqui de passione Domini et de vita et de convorsa- 
tione sanctorura, et tarnen multotiens misccnt talibns falsitates 
inter simplices. 

Bertholds Predigten beschiiftigen sieh vielfach mit den 
Jieligiosen, den Angehörigen geistlicher Orden. Eine Anzahl 
lateinischer Sermone, die sich an ein Publikum aus diesem 
Stande wenden, ist bereits gedruckt, dort werden auch die 
Hauptfragen der Lcbensfllhrung schon behandelt, so daß es 
hier nur ertlbrigt, etliche bezeichnende Stellen ausznhobcn. 
Ordensgrtlndnngen, Freib. 2, 240'’: sic proticiendo in roligione 
claustrali vehementer magnns effectus est beatus Benedictus, 
Franciscus, Bernardus et alii infiniti, et adhuc cottidie raulti 
taliter in religione proficinnt. similitcr et in religione clcricali 
plurirai sic in virtutibus profccerunt, quod in altissimo gradu 
celcstis glorie, id est, in valde alto sunt gloriosissime collocati, 
ut patet in beato Nicolao, Martine, Silvestro, Antonio, Grisostorao, 
Lconhardo et aliis infinitis, ita quod super laicos virtuoses 
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altissime in celis locabantur. Minoriten, Comm. 22, 1 ; quidam 
intcr noB male usi sunt, dum erant in seculo, et quidam male 
uti timucrunt, si in seculo remanerent, quamobrera Deo feoda 
sua reddidimus, illa tria omnino devoventes. prima paupertas 
sive prima abdicatio proprietatis est, ut nihil habeamus horum, 
que prelatus (also Anwendung auf die ültercn Orden) licentiare 
non vult. seeunda, ut nihil horum habeamus, que prelatus 
licentiare non potest, etiamsi simplicitate aliqua se de licentia 
hujusmodi intromittat, sicut in quadam religione denarios vel 
pecuniara recipere per se vel per interpositam personam, nequa- 
quam potest prelatus subdito licentiare nec alicui snbditorum 
transgrcdi precepta regule, pro cujus transgressione ipse per- 
sonaliter dampnaretur. unde si subditus aliquid habet per licen- 
tiam, quod prelatus licentiare non valet, cecus cecum ducit et 
ambo in foveam infernalem cadunt generalis enim est regula, 
quod prelatus omne illud habito respectu ad regulam non potest 
licentiare subdito, quod non sibi ipsi. tertia, quod etiam id, 
quod licentiare potest et vult et quod licentiat prelatus, non 
nimis diligat subditus, quasi proprium suum sit, sed simpliciter 
ut concessum et tali modo, nt paratus sit reddere, dura id pre- 
latus requirit, quasi tali, qui illud ei accommodavit. et qui aliter 
habuerit quiequid in religione, sive sint Ubri sive alia quecun- 
que, aut se emendet, ut dixi, aut malo capitis sui, quia, si 
nimis turbaretur, cum resignare juberetur, proprietarius a Deo 
judicarctur. (Auf eigenen Willen verzichten) sic quidam dicunt: 
,quo pro habet me (prelatus), quod tarn libere jubet me agere, 
quid sibi placet, cur illum et illum non jubet?“ respondeo, 
quod habere te debet pro subdito suo et secure jubere tc debet, 
quod vult, non quod tu vis. — ne per astutias et circumven- 
tiones vel artes malas nequiter precepta evadendo vel intcr- 
pretando voluntatem nostram e manibns eorum extrahamus 
niorc anguille et vivi argenti. nota de vivo argento et more 
pugilum inunctorum. tales sunt quidam, qui, cum aliquid juben- 
tur, semper aliqua suis astutiis pretendunt per modum consilii 
vel occasionis pulcre, per quam obviam evadant, non quod per 
hujusmodi consulero utiliter intendant, sed laborem evadere. 
(Widerspenstigkeit) qui adeo sunt impatientes et duri ac moribus 
crudeles, ut nihil cos prelati jubere vel eis prohibere audeant, 
nisi quod pro libito vivere permittuntur. timent enim prelati 
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eorum importnnitatein, murmuratioiiera, detractionem et con- 
ventus perturbationcm, ut jam sepius ex illornm culpa experi- 
incnto didicerunt. et idoo prout übet viverc sinuntnr. sunt cnim 
de nuraero illorum, quos nullis corapedibus et vinculis obe- 
dientie ligare potest, de nulla vel vix de aliqua obedientia 
conscientiam liabentcs, nulluin scandalum aliorura curando, alios 
per viam bonam euntes perturbantes. heu nunc multi tales 
sunt. Spcc. 82, 6 : accedendum ad cucbaristiain. per calceos 
exempla patrum. stcut frater minor vitam heafi Francisci 
debet sequi etc. — novicius sive incipiens debet duo faccre. 
noviciatus hominum terminatur semper ad annum, noviciatus 
vero Del quandoquo ad dimidium annum, quandoque ad octo 
vel ad quindeciin vel ad triginta vel ad quinquaginta vel quan- 
doque dnrat ad mortem in qnibusdam. novicius debet quatuor 
exstirpare. primum est, quod debet destruere, abbrechen, a se 
omnia peccata mortalia, tarn spiritualia quam carnalia. — non 
enim debet rcligiosus diligenter rcspicero juvcnculas vel hujus- 
modi, quod si non cavet, de facili labitnr. — debet exstirpare 
inalos mores et malas consnotudines secularcs, ut homines dc- 
cidere, se jactare, mentiri, secundum delectationes vivcre, alios 
contempnerc et judicare et hujusmodi. — novitii non solum 
debent mala exstirpare, sed etiam raulta bona inserere. — debet 
ctiam edificare, si non potest castra ut domini, tarnen ut ortu- 
lanus, scilicet sepcm, id est, cnstodiam vel cancella, ne hoc 
tantillum boni, quod plantavit, ne intrent porci infernales et 
omnia illa consumant. — De proficientibus. unum est, quod, 
quidquid alii faciant, per quos transit, non attendit nmltnm, nec 
cum eis stat, sed semper transit, ut dietam suam non negligat. 
si videt homines corizare, laborare, ludere, otiari, enrsitare, 
bibere, et alia quecunque, non ibi cum eis subsistit, sed transit. 
similiter si videt domos pnlcras vel spectacula vel alia, semper 
transit. si canos vel anscres enm inclamant, transit. comedit 
breviter necessitatem suam, et dormit modicum et transit, sive 
sit bona aura, sive mala, facit facta sna. nunc nota diligenter: 
sunt enim centum, si scirent, qualiter deberent viverc, plus 
valde premiarentur. sic religiosus volcns multum proficere, quic- 
quid alii faciant, faciat facta sua. stndcat, quod semper dicm 
suum expendat utiliter, in virtutibus so cxerceat, in humilitate, 
in caritate, in devotione et hujusmodi, et nnnquam tempus per- 
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dat, sed semper antcccdat, nt percgrinns, quicqnid alii faciant, 
quia de aliis nihil ad eutn, sive discordent vel concordent, sive 
sint boni vel mali. si tn facis facta tna, omnes fecernnt sna, 
qnantmn tibi attinet; si tu bonus es, omnes snnt boni; si vir- 
tnosus, omnes virtnosi. fac tu facta tna! — Dominikaner, gutes 
Verhältnis zu ihnen, Spec. 66, 2: die, quod, licet multos habeat 
Deus dilectos — hic nomina fratres predieatores et omnes 
alios etc. — tarnen non vult eis illa dari, sed restitui. Vgl. 
Studien 4, 8, 6. Zisterzienser, Spec. 62, 1 : habent enim quidam 
niorbum regium, qni Inpns dicitur, cui si gailine non dantur, 
comedit carnes bumanas. sic ipsi, si non ministrantur eis cibaria 
dclicata et potus deliciosi, comedunt detrahendo et mnrmnrando 
fratres suos, comedunt abbatcin cum priore, subpriorem cum 
cellcrario, inonachos cum conversis. Die Mißstimmung zwischen 
Minoriten und Zisterziensern war also damals schon vorhanden. 
— Berthold ist der Ansicht, das Ende der Welt stehe unmittel- 
bar bevor, zu welcher Meinung vorzugsweise die Joachiraiten, 
die Anhänger des Evangelium aeternum Abt Joachims von 
Floris sich bekannten (Adam von Marsh sendet die Schriften 
des Abtes Joachim an Robert Grosseteste, Bischof von Lincoln, 
rtthmt sie und empfiehlt sie zur Kopierung, Epist. ed. Brewer, 
Nr. 43). Außer den Stellen, welche das bereits von mir mit- 
geteilte Material enthält, bringe ich hier noch einige vor. Sanct. 
196, 2 = Freib. 1, 20.b'‘; tempus, in quo snmus, in vespera 7nundi, 
est tempus fletus et tristitie, sed tempus primitive ecclesie fuit 
risus et Ictitie. Freib. 1, 207“; compatimiui Ecclesie sancte sponse 
Dei et vobis ipsis temporibus istis, quia durum verbum dico, 
sed verum : nunquam in Ecclesia tot dampnabantur ut nu7ie in 
fine mutidi. 207'': in duodeciraa hora, que nunc preUriit, adhuc 
a multis honorabatur Ecclesia per vitam bonam — (vgl. oben 
S. 33). Der Auffassung der Joachimiten entspricht cs noch, wie 
Berthold die tribulationes ausflihrlich darstcllt. Auch vergleichs- 
weise, z. B. die Septem tribulationes des menschlichen Lebens, 
Spec. .54, 5flF. = Freib. 1,25’’: prima tribulatio hominis debet 
esse virga matris usque ad septem annos, qnia tune incipit esse 
capax doli, et idco forte posset facero, undo darapnaretur. et 
quiequid sibi tune inhibetur, facile est ei hoc dicere, et de 
facili retinet semper. curva igitnr cervicem ejus, dum adhuc 
puer est, et doce eum Baternoster, Avemaria, symbolum, in- 
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clinare, genuliectcre, nominare Jhosum Christum, in mano non 
des sibi coniedcre, nisi j)rius dixcrit orationcm. exemplnm bcati 
Nicolai, qui in pueritia oravit et ecclesiam frequentavit et in 
infantia jejunavit. exemplnm de matre Bernardi. — sccunda 
tribulatio hominis est pngnus patris, ne chorizet vel lasciviat. 
tcrtia tribulatio est stola sacerdotis. o tu immunde, quando vis 
ire, ut muuderis? curre cito, nimis tardasti! putas to tribula- 
tioncm evadere? non. quarta tribulatio est, que infortur ab 
hominibns malis. oportet velis nolis, ut transeas molam raalorum 
(Schleifstein? Du Gange 5, 442; die Phrase bedeutet etwa: 
Spießruten laufen), tirannornm, dctractorum, judicum, predonura, 
convicaneorum (Du Gauge 2, Ö48 : Dorfgenossen), quoruni alii 
anferunt res, alii faraam, alii corpus. quinta temptatio demonis. 
sexta flagclluiu Dei. econtra, hoc pro certe habcant discoli 
(Du Gange 3, 131: indisciplinatus, difficilis, morosus; vgl. 
Schmeller, Latein. Gedichte, S. 288) omnes, qui nolunt hic 
transire flagellum Dei, oportet eos septitnam, id est, eternam 
sustinere. — Geringen Wert legt Berthold auf Wallfahrten, 
Domin. 48, 1 : (Paulus, 2 Kor. 11, 2,'if.) ,nocte ac die in profundo 
maris fui‘, id est, in alto mari fui, ,detentus tempestate“, et tu, 
si per decem dies; ,itinoribus sepe‘, et tu, si semper laborares 
itinerando ad sanctum Jacobum, Thomam, ad sepulchrnm Do- 
mini et hnjnsmodi, tarnen dampnaberis, si mortalia peccata 
non dimittis. Besonders Frauen sollen nicht wallfahrten, Spec. 
48,2: si vir es, quandoque pro Deo peregrinando; si femina, 
domi penitentiam agendo, no sccunda vel tertia feria domum 
revertaris, aut plena peccatis, nunc plurimc. quia, ut dicitur in 
proverbio : volatio gallinc et peregrinatio femine non sortitur 
bonam finem. Sanct. 177, 2: unde fortiter carni resistitc, cum 
vult irasci, superbire, turpia viderc, mentiri, fornicari et hujus- 
modi, vellicando, percutiendo, pilum extrahendo et hujusmodi, 
et sicut mnltum mereri. si super equum sederes, qui te preci- 
pitarc vcllet, fortiter frennm teneres et retrahercs tantum quando- 
que potes. mnltum meruerunt, ut sanctus Benedietns, Franciscus, 
Pafnutius, Joseph (egyptiacus). Dazu fUgt der Bauragarten- 
berger Kodex 57“: aliis posset merito transfretantium coequari. 
Sanct. 28,2: tantum enim posset quis mereri uno die viriliter 
resistendo quam pro Deo ad sanctum Jacobum eundo vel etiam 
transfretando. item resistendo cottidie quam in pane et aqua 
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cottiflie jejunando. Freib. 1, 124': pi-imus honor est, ut, quan- 
docunque ipsum vidomus coram nobis deferri (Cliristi Leib im 
Altarssakranient), reverenter adoromus. Vgl. die ganze Stelle 
oben S. 22f. Komfahrt, Coinm. 27, ü: (Vereuchungen des Teufels) 
si debereraus ire Romam, et via plena esset armatis (Luther 
in Worms), super quos ire illuc oporteret nos, utique ab eis 
inultas pugnas sustinercmus. sic ipsi diaboli viam celi obsident, 
ne de nostro transitu Deo gloria, angelis gaudiuin, nobis uti- 
litas, ipsis confusio generctur, impcdire contendunt. Das heilige 
Grab, Domin. 137,2: secundum est (custodia) corpus Christi, 
ut te contra id babcas honoriticc valde in tantum etiam, ut, si 
semel aecepisti, mundius te custodias ab omni peccato per totum 
annum, maxime a mortali, ob reverentiam tain glorios! hospitis 
tui. videmus, quod sepulchrum, in quo mortuus fuerit, gloriose 
custoditum est, quod nullus per MCC annos et plures in eo 
depositus est mortuus. Ys. (Isai. 11, 10): et erit sepulchrum 
ejus gloriosum. quanto magis in tuo corpore, in quo vivum 
recepisti, non debet sepeliri mortale? item sepulchrum ob reve- 
rentiam corporis Christi a multis peregrinis visitatur. item sindon, 
in quo sepultus estj presepe, in quo reclinatus; item corporale 
vel calix, ubi semel repositus, ct crux, in qua per paucas horas 
pependit, pro reliquiis semper tenentur. immo amplius dico, 
cum vides ipsum deferri coram te, honora, ut omnia Dei, cum 
ad ca venit, eum honoraverunt, et tu pro toto possc honora. 
vide mare, cum ad illud venit, eum honoravit, quia calcabilc 
se ei prebuit. terra, quia in morte ejus contremuit. infernus 
eaptivos ei reddidit. sol, quia obscuratus fuit. omnis exercitus 
angelorum cum summo tripudio et concentu altissimo eum 
recepit. ergo et tu, cum ad tc venerit, genibus inenrvatis ct 
utroque homiue humiliato eum devotissime invoca et honora. 
si angelus ibi iret vel Petrus et omnes angeli et apostoli, cum 
quanta reverentia te coram cis haberes? — 

Überblickt man die hier zusammengetragenen Stellen, 
welche die Eigentümlichkeit von Bertholds religiösen An- 
schauungen bezeugen, so ergibt sich zunächst wiederum daraus, 
daß Berthold mit aller seiner Überzeugung im katholischen 
Glauben wurzelte und daß er sicherlich mit Wissen niemals 
ein Wort gesprochen hat, das er nicht fUr unanfechtbar richtig, 
den kirchlichen Dogmen geiniiß erachtet hätte. Trotzdem be- 
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gegnen in seinen lateinischen Predigten gar inanelie SUtze, 
die heute kein kntliolisehcr Geistlicher zu seiner Gemeinde 
iiußern dürfte und wollte. Das liegt einesteils daran, daß zur 
Zeit lierlholds von Hegensburg noch keineswegs alle Einzcln- 
heiten der Glaubenslehre festgelcgt, alle Schlüsse aus der Inter- 
pretation der heil. Schrift durchgeprUft waren : die Scholastik 
hat diese Arbeit zum großen Teil geleistet, das Tridentinum den 
festen Kanon dafür geschaffen. Diesen Verhältnissen ents])rach 
es, wenn die kirchlichen Autoritäten, die bei den Gläubigen, 
beim Klerus, und mit voller Gewißheit bei einem Prediger wie 
Herthold, auf die Zuverlässigkeit des Gehorsams gegenüber 
ihrer Lehrgewalt rechnen konnten, eine weit größere Freiheit 
in der mündlichen Ausgestaltung der Kanzelvortriige zulassen 
durften. Das ist ja in der Neuzeit alles anders geworden. 
So gewiß cs wahr ist, daß Herthold von Regensburg, wenn er 
heute den Wortlaut seiner Sermones zu einer Zuhörerschaft 
spräche, binnen kurzer Frist a divinis suspendiert würde, für 
so gewiß halte ich es auch, daß er jetzt nicht so predigen 
würde, weil die Übereinstimmung mit den Definitionen der 
katholischen Kirche für ihn den schlechtweg entscheidenden 
Maßstab seines Wirkens bilden müßte. Die Grundkraft von 
Bertholds Beredsamkeit, seine allgewaltige Phantasie, hat ihn 
vielfach angetrieben , den damals umgrenzten Bereich von 
OlaubensUberzeugungen zu überschreiten, das Sichere ins Un- 
sichere fortzudichten, zu ergänzen, zu erweitern. Gerade 
dadurch wird er aber ein wichtiger Zeuge für die Meinungen 
in Klerus und Volk, welche den esoterischen Dogmenkreis in 
weiterer Peripherie umgaben, und von denen wir sonst sehr 
wenig wissen, weil sie in die Lehrschriften der Kirche nicht 
eingegangen sind und zumeist mit der mündlichen Überlieferung 
des Mittelalters verschwanden, ln diesem Betrachte messe ich 
den hier versammelten Äußerungen Bertholds von Regensburg 
eine Bedeutung bei, die über den Wert von historischen Zeug- 
nissen für sein persönliches Verhältnis zur Religion um einiges 
hinausreicht. 
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Der Scrmo <lo Apostolia aus der Hauiiigartenbergcr Hand- 
scliril't (vgl. Studien 4, 07) Nr. 10!). Hoc cst j)recci)luin nieum, 
ut diligalis inviccni (Joann. 15, 12). Ilocexpone: Dominus cniin 
(llC') in tanluin dilcxit nos, ut pro nobis inortuus ost in cruce 
ct inultas niiserias propter nos suslinuit — . Vortlieina; quod 
debc'ainus coinpati Deo et proxinio propter Deum. — bistoria: 
rex vidit septeni boves pingues et ctiam spicas septem (Genes. 
41, 5 fl'.), expone sccundum Isidoruni. = septem virtutes. 

116' O quam multi homines de biis virtutibus nunquam 
cogitaverunt nec etiam audierunt, et tarnen sine ipsis nemo 
adultus salvari potest. ego nomino vobis eas; paucos invenio, 
qui habeant eas, et ideo pauci salvantur. prima virtus cst fides 
catliolica, que designatur per bovera pinguem. auditc! Simon 
magus tempuribus apostolorum l’ctri ct Pauli fecit multa signa, 
et cum Omnibus signis suis non potuit debilitare fidem catboli- 
cam Iiominum, nec profccit aliquid in bominibus. sed cum modo 
venict aliquis sutor, textor aut vetula, sedu- (1 10'*) cunt nos et 
debilitaraur in fide. et si audimus Judeuin loqui contra fidem, 
bcsitamus et debilitamur. o vos domini, non permittito Jndeos 
loqui cum cliristianis de fide! probibete ipsos, quia bomines 
sunt nimis debiles. 

Oive quid facere, et quid facieraus in adventu Antiebristi, 
cum videmus, quod vetula facit nos in fide besitare? ad quid 
devenit modo ebristianitas? super quo rogo omnes, ut habeant 
compa.ssionem et misericordiam ex caritate. hoc potes dicere 
in fine cujuslibet distinctionis. excmplum de pastoribus Parisius 
in Francia, quomodo predicatores ab ipsis in Henoni fuerunt nudi 
agitati per civitatem, et domus fratrum nostrorum eflfracta fuit 
in Pruuino suo ipsorum usque ad mortem vulnerato, et quomodo 
episcopus contomptus fuit a civibus suis et predicatione sua ct 
clericus occisus fuit in porta Parisiensi. et similiter Aurclianis 
fuit unus occisus et ceteri expulsi. 

Secunda virtus est spes. in primitiva ecclesia projiciebant 
homines res et divitias temporales ante pedes apostolorum ct 
sanctorum. — quid dicis tu ad hoc, usurarie? die, qualiter 
nunc rctineant et lucrantur injusta. tertia virtus est caritas. 
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— 117* quarta virtus est fortiludo spiritus. olim saiicti et boni 
lioininea desiderabant inartyrium et diveraia afflictionibua alflixe- 
runt ae ipsoa proptcr Deuin. nos autein modo sumua aicut vacuc 
olle atantca apud igiiem, que franguntur: aic et nos vacui gratia 
Spiritua aancti frangimur, quando nobia dicitur unum durum 
verbura, et forte rcspondemus tria vel quatuor multo duriora. 
super quo habere corapassionem et miaericordiam ex caritate. 

Quinta virtus, que lieu modo rara est, dicitur aapientia 
spiritus. olim didicerunt boni homincs, qualiter in celo magni 
Hcrent et qualiter de die in diem proticcrent in virtutibus et 
quicquid lucrari posscnt de prcraio et qualiter tcinptationibus 
reaisterent. aod aapientia liujus mundi, que nunc est, est doci- 
pcre, fraudem facere, vanitates addiacere et bujusinodi. quare 
modo auditur Sacra Scriptura et alie scientie clericales, nisi ut 
per hec acquirantur bcnelicia? jura modo audinntur proptcr 
pccuniam et dcnarios, loyca, pliyaica et cetere artes. mercatores 
modo vendunt lapidem, vix valentem XII denarios, pro libra. 
aimilitcr (117'') pannos, caleeos et alia. immo mercatores modo 
lucrantur plus mendaciis quam vero mercimonio. super quo etc. 

Sexta virtus est Justitia, olim judices judicabant juxta 
lineam equitatis ; nunc vero pro denariis et seeundum amicos 
et acceptiones personaruin. aliquando ita non fuit. vos, domini, 
ubi est Justitia vestra? Justitia veatra est decimas scrvare, 
spoliare et oppriraere viduas et homincs vcstros paupercs, 
thelonia injusta accipere et ungelt acciperc quo ad cives. heu 
modo omnia incurvata et obliquata sunt! vos, consiliarii, quid 
dicitis ad hec, qui datis vestris dominis mala consilia et pro- 
vocatis eos, ut opprimant istum vel istum? die aliqua, si via. 

Septima virtus est temperantia, id est mezichheit, quo 
consistit in ore, scilicet verbis, et in cibo et in potu. in corpore; 
cum luxuria raro peccare. hoe dico, qnod de conjungatis aliqui 
nunquam. modo autem viget luxuria, ebrietas et curioaitatea 
diverse, vos, dominc, cum curiosis vestibus, vinctis anulis, moni- 
libus et velis et aliis superatitiosis, quid dicitis ad bec? nam 
habundantem pro Omnibus recipietis t.alionem in penis. quon- 
dam laudabatur in Canticis (7,6) Ecclesia: quam pulchra es 
et decora etc. laudabantur etiam omnia membra ejus: oculi, 
manus, dentes (117“) etc. sed modo, ut dicitur in Thren. (1, 6): 
et egressus est a filia Sion omnia decor ejus, per oculos signi- 
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rtcantur prelati, clcrici, pastoros. quam pulcliri illi modo sint, 
sciraus. per manus principes. Cant. (5, 13) : manus mee distilla- 
verunt myrrain probatissiraam. per dente.s signifieantur doctores, 
qui olira proptcr Deum predieabant, modo propter questum et 
tcmporalia commoda. dorsum, quod habet ossa malta, signifieat 
et diverses homines : lapicidas, fabros, sutores, mercatores et 
alios hujusmodi. pedes significant colonos, qui olim fuerunt 
simplices, nunc vero deceptores et res alicnas furtive surri- 
pientes. hie die plura, quia a planta pedis usque ad vcrticem 
non est in ea sanitas. super quo etc. 

Adhuc autem aliud est, quod plus movet me, quod tarn 
duri modo suut pcccatores, quod nemo potest eos avertere a 
peccatis, sanctus Petrus et alii apostoli in parvo tempore con- 
vertcrunt innumerabiles populos, etiara in una predicatione tria 
milia, Act. II (2, 41), vcl duo milia, aliquando unam civitatem 
vel unam provinciam. sed heu hodie non potest duci de via 
mala, scilicet sua, et vix invenitur non unus bomo, qui vera- 
citer velit resistere. super quo, obseero, habete miscrieordiam 
et compassionem ex caritate. quod ita duri sunt peccatores, 
quod, si pre.sentarem eis omnes (117'*) sanctos, matrem cum 
Filio Dei erucifixo, non proficerem, hoc sit Deo conque.stum. 
hec est bestia, quo fortiter tenet predain, ne fugiat ab ea. 

0 vos avari, audite! Dominus commisit Moysen ad Pharao- 
nem (Exod. 7, lüft'.), ut dimitteret pupulum suum; quod si 
iiollet, demaudavit ei novem delegationes. ego suiu Moyses, 
qui hodie ad vos luissus sum, ut dimittatis usuram. quod si 
nolueritis, demandabit vobis, quod nunquam eritis principes 
omniuin gaudiornm sanctorum et angolorum et Jhesu Christi, 
nota hie deceiu plagas. o avare, jam signas te signaculo crucis 
vel beuedieis, et non prodest tibi signatio tua, etiam si poneres 
super te crucera Domini, vos, mulieres, flete sanguineas lacri- 
mas pro viris vestris, qui nolunt audire legationom Jhesu Christi, 
nolentes penitere et tbesaurizare sibi jterpetuos thesauros. harum 
una est, quod, nisi se einendaverint, non erunt participes regni 
celorum ; sccunda tarnen, si aliqui redire vellent ex peccatoribus, 
reciperet eos tanto libentius, tanto modo sunt duriores homines 
et boni pauciores. plus diligit homo in necessitate unam tunicam 
vel panem valens talentum, quam tempore babundantie quin- 
quies vcl dccics tuntum. plus diligit homo tempore famis maxime 
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unam inensuram fVuraenti quam tempore lialmndaiitic (lecein 
vel XII; plus sertum de rosis (Hö“) recentibus in hiemc quam 
in cstate dccem ; (dus debile liospitium, cum nuiiquara sit, quo 
deelinet, quam magnum quolibct invadente. 

Hoc enim inulto plus diligit Deus, qui intcr malos bonus 
est. lieu nunc pauci volunt Deum corde reeipere liospitio in 
ßne scculi, qui in priraitiva Ecclesia raagnis hospitiis habundavit, 
ut signißcatur in evangelio, Mat. VIIII (Marc. 11, 11): circum- 
spcctis Omnibus, cum jam vespera esset, abiit in Ilelbaniam. 
nota, hoc fuit in die Palmarum, in qua in mane a plurima 
turba gloriosissime receptus lucrat. unde de hiis tcmporibus 
bene dicitur ( Matth. 23, 38) : relinquctur vobis domus vostra 
deserta. nota, desertum rccipit vermes et bujusmodi liorrcnda, 
bona et pauca. sic homincs nunc vitiosi Christum pauci. multum 
regratiaretur, qui modo eum in hac vespera mundi rcciperet. 
Eze. XII (12,4): tu egredieris vespere coram eis, sicut egre- 
ditur migrans ante oculos eorura. si aliquis modo reciperet 
eum, plus gauderet in multo quam olim. qui modo separaret 
80 a malo et multitudine et tideliter Deo assisteret, multo plus 
mereretur preraii quam olim, cum omnes quasi boni luerint. 
qui modo dividerct so ab aliis et nollet avare colligere, inter 
tot avaros mentiri, inter tot mendaccs multum a Deo et angclis 
diligeretur et laudarctur et (118'’) glorio mereretur. multipliea 
bujusmodi de fraude et mala lingua, de humilitate et bujusmodi. 
ideo Job a Deo tantum laudatur et Loth a Petro (2 Petri 2, 7), 
quod inter malos boni fucrunt. dieit Job (30, 20): frater fui 
dracouum et socius strutionum. Oregorius (Patrol. Lat. 7l), 184): 
inmensa preconia est bonos inter malos extitisse. vere dignum 
ininenso preconio in igue latere et non comburi, in piee slare 
et non coinquinari. det nobis Dominus. Amen. 


Nachtrag. 

Zu S. 2ü: In einer Urkunde des Frater Guido Tituli 
Laurentii in Lucina, presbyter cardinalis, vom Jahre 12G7 an 
das Kloster St. Emmeram (Münchner Reichsarchiv, Regens- 
burger Sachen) wird der Ausdruck gebraucht: Monasterium 
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vestrum, quod ent situm in medio nntiouis perverse, per guerrag 
et incoiulia iiiultiplieiter desolatum — . 

Zu S. 31 ff. ist noch zu erwiihnen Freib. 1, 05*': nam 
Pater et Filius et Spiritus Sanctus sunt unus Deus, non trcs 
(iii, ut si esset aliquis ut FridericMS imperaior, qui fuit roma- 
mis imperator, Teutonie rex, Suevie dtix, et tarnen non sunt tres 
liomines, sed unus liomo. ita Pater et Filius et Spiritus Sanctus 
sunt unus Dcu.s, non tres dii. An sich konnte der Prediger bei 
diesem originellen Vergleich sowohl an Kaiser Friedrich I. als 
den II. gedacht haben, doch ist es zweifellos, daß er wahr- 
scheinlich den seinerzeit nahen Herrscher meinte: dann mußte 
doch auch die Vereinigung dreier Würden in einer Person auf 
die Zuhörerschaft am stärksten wirken. Ilezeichnet das fuit 
Kaiser Friedrich II. als Verstorbenen, dann tritt die Stelle za 
den übrigen Zeugnissen, welche für die Redaktion von Ber- 
tholds Kusticanis nach 1250 (aber bald darnach) geltend zu 
machen sind, vgl. Stud. 5, 45 — 54. — Zu S. 34: es fand 
ein Etikettenstreit zwischen Kaiser Friedrich I. und Papst 
Hadrian IV. im Jahre 1159 statt. Vgl. W. Michael, Die Formen 
des unmittelbaren V'^erkehres zwischen den deutschen Kaisern 
und den sonverUnen h'ürsten, vornehmlich im 10., 11. und 
12. Jahrhundert. Hamburg und Leipzig 1888. 

Zu S. 115: Hofrat Wickhoff hat die Güte gehabt, über 
diese seltsame Vorstellung noch in der kunsthistorischen Lite- 
ratur Nachschau halten zu lassen, bisher vergehlich. 
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II. 


B(irielit über die Vorarbeiten zur Ilerau-sgabe des 
Ergänzungsl)aiides der Steiri.sclien Taidinge. 

Erstattet 

Ton 

Anton Mell. 


(Vorgolegt iu der Hitzuug am SA. April 190i>.) 


In der Einleitung zuin G. Bande der üsterreichisclieii 
Weistümer (Steirische und KUrnthische Taidinge, lierausgeg. von 
Ferd. Bischoff und Ant. Sehönbacli) wurde betont, daß gegen- 
über der großen Anzahl von Gemeinden und ehemaligen Guts- 
und Qerichtsherrsehaften Stciermarks (bei lOtX) Dominien 
und Gülten) die Anzahl der Urkunden, namentlich ira Ver- 
gleiche mit den Sammlungen der tirolischen und niederöster- 
reichischen Weistümer, eine ziemlich geringe ist, und zugleich 
die Hoffnung ausgesprochen, daß derlei Urkunden noch zu 
finden sein werden, ,Aber seihst im besten Falle ist nach den 
bei der Durchforschung beider Länder nach WeistUmern ge- 
machten Erfahrungen daran nicht zu denken, daß die Sammlung 
der steirischen und kärntischen Taidinge bezüglich der Keich- 
haltigkeit jemals mit den Sammlungen der niederüsterreichi- 
sehen oder der tirolischen Weistümer verglichen werden könnte.' 

Seit der Herausgabe des 6. Bandes der österreichischen 
Weistümer im Jahre 1881 hatte der Berichterstatter nach zwei 
Kichtungen hin Gelegenheit gehabt, sich mit der Sammlung 
steirischer Weistümer und verwandter Quellen zu be- 
schäftigen, wobei ihm die Tätigkeit des steiermärkischen Landes- 
archives in Sachen der Zentralisierung der Gemeinde-, Herr- 
schafts- und Familienarchive iin Landesarchive und seine amt- 
liche Stellung daselbst gestattete, die dom Landesarchive zur 
Aufbewahrung Ubei'gebenen Sonderarchive sowie die große 

i^itxan((Hber. d. pbil.'bist. Kl. C14V. Hd. 9. Abb. 1 
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11. Abhandlung: Hell. 


Heiho der Grund und Urkundenbiicher der ehemaligen Patri- 
monialhorrscdiaften Steiermarks zu durchforschen. Diese Durch- 
forsclmng der Sonderarchive des Landesarchives sowie auch 
auswärtiger, namentlich steirischer Arcliivstellen geschah zu- 
nächst iin Interesse der wissenschaftlichen Tätigkeit des Be- 
richterstatters, und zwar 1. fUr eine auf quellenmäßiger 
Grundlage beruhende Darstellung der gutsherrlich-untertänigen 
Verhältnisse in Steiermark und 2. fUr die ihm von der akade- 
mischen Kommission zur Herausgabe eines historischen Atlasses 
der österreichischen Alpenländer aufgetragene Sammlung der 
Grenzbeschreibnngen der früheren Landgerichte, Hofmarken, 
Freiungen und Burgfrieden. 

Nach den Erfahrungen, welche der Berichterstatter in den 
Jahren 1895 — 1904 bei der Durchsicht so zahlreicher Archive 
des Landes machte, erscheint von heute ab eine namhafte 
weitere Auslese für die Weistümerforschung in Steiermark 
vollkommen ausgeschlossen, da die wenigen Privat- und 
Oemeindearchive im Lande entweder schon von Ferd. Bischoff 
und späterhin von dem Berichterstatter zu diesem Zwecke 
durchgesehen wurden, oder deren Unzugänglichkeit, von der 
F. Bischoff in den Sitzungsberichten meldet, bis heute nicht 
behoben werden konnte, wie auch hervorgehoben werden muß, 
daß diese wenigen Archive sich zumeist in Unordnung befinden, 
daher nur schwer oder gar nicht benützt werden können. 

Betreffend die Auswahl der in den ErgUnzungsband 
aufzunehmenden Stücke hat der Berichterstatter einzelne 
Bemerkungen vor.anzuschicken. 

Wenn die Herausgeber des 6. Bandes der österreichischen 
Weistümer (S. VII) auch ausdrücklich betonen, daß für die 
Auswahl der aufgenoramenen Stücke im wesentlichen die von 
den Herausgebern der Salzburger und Tiroler Weistümer be- 
obachteten Grundsätze maßgebend waren, so zeigt eine Durch- 
sicht der Sammlung, daß diese Grundsätze nicht streng ein- 
gehalten wurden: das Material, das 18bl den Herausgebern zu 
Gebote stand, war ebenso dürftig und lückenhaft wie jenes, 
das nach 18S1 bis heute als Ergänzung aufgesaramelt wurde. 

Den Charakter des Institutes der Rechtsweisung oder 
jährlichen Öffnung durch Verlesung der Taidingbüchel zeigen 
verhältnismäßig nur wenige Stücke: die im Bande G lieige- 
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bracliten Marktordnungen und Statuten, wie die Boschreil)un- 
gen der Burgfrieden und Gerichte entbehren dieses Charakters 
in gleiclicr Weise, wie die auch in Steiermark so znldrciclien 
Privilegien und PrivilegieniiesUltigungen der Landesftlrsten filr 
die Stiidto und Mllrkte. Entgegen der Aufnalnne dieser Iteclits- 
quellen wurde im (!. Bande der iisterroichisehen Weistümer von 
jener anderer Urkunden, welche wertvolle Naeliriclitcn Uber 
die gegenseitigen Keehte und Pflichten der Herrschaften und 
Untertanen enthalten, wie von der Aufnahme der Instruktionen 
für Pfleger und Landrichter Abstand genommen, da zu be- 
furchten stand, daß das aufzunehmende Material von zu großem 
Umfange gewesen und ferner, daß durch dessen Aufnahme 
der formelle Charakter der Sammlung allzu sehr beeintritehtigt 
worden wUrc. 

Im Augenblicke, wo die akademische WeistUmerkommis- 
sion an die Herausgabe der Ergiinzungen zu den bereits er- 
schienenen WeistUmersammlungen der österreichischen Kron- 
liinder schreitet, erscheint cs dem Berichterstatter an der Zeit, 
Uber die Auswahl der in die Ergiinzungsbilnde aufznnehmen- 
den Stücke eine meritorische Entscheidung zu treften. 

Wollte man beispielsweise fUr Steiermark auf dem Stanrl- 
punkte der 1881 eingehaltenen Grundsätze der Auswahl der 
zur Veröffentlichung bestimmten StUcke beharren, so würde 
sich die Herausgabe eines eigenen ErgUnzungsbandes für 
Steiermark kaum lohnen, da im ganzen nur 27 StUcke beige- 
bracht werden können, welche unbestritten dem Kreise jener 
Bechtsqucllen angeboren, die man als Weistümer (Taidinge) zu 
bezeichnen pflegt. 

Wie vielleicht in keinem anderen der österreichischen 
Territorien ist auf steirischem Gebiete eine gewaltige Ausbrei- 
tung des landesfUrstlichen Eigenbesitzes, des Kammergutes, zu 
beobachten, das im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts behufs 
besserer und leichterer Administrierung in eine Anzahl landes- 
fUrstliehcr Herrschaften und Ämter anfgeteilt wurde. Den 
Grundstock zum Eigenbesitze des LandesfUrsten in Steiermark 
gaben jene Güter ab, deren Untertanen und Erträgnis in den 
beiden hcrzogliclicn Gesamturbaren des 13. Jahrhunderts auf- 
gezeichnet wurden. Dazu kamen Erwerbungen in späterer 
Zeit und schließlich der mächtige GiUerkomplex, der aus der 

1» 


Digilized by Google 



4 


II. Abhudltuig ; Mell. 


Oillier Erbschaft stammte. Die ReformtÄtigkeit K. Maximi- 
lian.s I. erstreckte sich auch auf die , Reformierung' des landes- 
fUrstlichen Kamiucrgutes, eine Aktion, die seine Nachfolger bis 
auf Erzlierzog Karl fortsetzten. Aus dieser Zeit stammen die 
sogenannten Iteformationsurbare (,Stoekurbarc‘), die zahl- 
reiehen Berichte der zur Reformierung des landesfUrstlichen 
Urbars eingesetzten Kommissionen. In diesen , Stockurbaren' 
finden sich nicht allein die Rechte der einzelnen Herrschaften 
in bezug auf Gerichts-, Wald-, Jagd- und Fischereihoheit ein- 
getragen, sondern auch die Verpflichtungen der Untertanen 
nach den verschiedensten Richtungen hin. Die vielen solcher 
Reformierungsurbaren beigegebenen Weisungen für die Be- 
standinhaber oder Pfleger (die ,A dditionalartikel') enthalten 
eine Fülle von Nachrichten über die Beziehungen zwischen 
Grundherrn und Untertanen, namentlich für jene Gegenden, 
aus denen Weistiimer uns nicht erhalten geblieben sind. 

Das durch die ,Stockurbare‘ erhaltene Rechtsmateriale er- 
scheint aber umso wertvoller, wenn man die Zahl der bereits 
veröftentlichten Taidinge und deren Provenienz in Vergleich 
zu der Zahl der ehemaligen landesfürstlichen Herrschaften stellt. 
Von den im 6. Bande veröffentlichten Rechtsquellen gehören 
nur wenige dom Bereiche der steirischen KammergtUer an: so 
die Wolkensteiner Landgerichtsordnung von 1478, die Gerech- 
tigkeit der Urbarleute in der Stainz (16. Jahrh.), Bann- und 
Hoftaiding zu Neuberg (17. Jahrh.), Taiding der Herrschaft 
Wachseneck (17. Jahrh.), Bauntaiding und Ordnung des Land- 
gerichtes Landskron (17. Jahrh.), Banutaiding der Herrschaft 
Pfannberg ( 16. Jahrh., mit Addilionalartikeln aus dem J. 1599), 
Vergleich über die Gerechtigkeiten von Eibiswald (1561), Ge- 
richtsgrenzen und Rügung von Marburg (16. Jahrh.). Von 75 
beigebrachten Stücken nur 8 von ehemaligen landesfürstlichen 
Herrschaften. 

Diesem auffallenden Mangel an Weistümern im Bereiche 
des steirischen Kammergutes stellt sich ein gleicher für den 
unteren Teil des Landes überhaupt an die Seite. Aus den 
ehemaligen Marburger und Cillier Kreisen, mit dem Gebiete 
der Gillier Grafschaft, sind nur vier Urkunden taidinglichen 
Charakters bekannt. Diese Tatsachen führen zu der Ver- 
mutung, daß weder bei den landesfUrstlichen Dominien noch 
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bei den PrivathciTschaftcn des steirischen Unterlandes die Ab 
Haltung von Taidingen in der der inittelaltcrliehen Zeit eigenen 
Form in Übung gewesen ist, sicherlich aber nicht in jener Zeit, 
aus welcher uns reicheres Urkunden- und Aktenmatcrial er- 
halten ist, im 16. Jahrhunderte, in dem das Rechtsverhältnis 
r.wischen Grundherrn und Untertanen eben durch die erwähnte 
Reformierung des Karamergutes geregelt und in den Stock- 
urbaren aufgezeichnet wurde. Die Abhaltung von Banntaiilin- 
gen mag sich dort in der Form der Stifts- und Jahrtage er- 
halten haben und bei dieser Gelegenheit boten die in den ,Ke- 
formationsurbaren' vcrzeichnetcn Kechtssätze die Grundlage 
und wurden diese Rechtsbestiramungen der versammelten 
Bauernschaft auch vorgelesen. Im Reformierungsurbarc für 
die Stadt und das Amt Schladming ans dem Jahre 15'J3 wird 
ausdrücklich am Schlüsse der für die Pfleger und Untertanen 
bestimmten , Artikel' gesagt, daß diese Artikel ,all jarc und so 
oft es die notdurft erfordert in gemainer bcsambung offenlich 
verlesen' werden müssen.* (Vgl. Nr. 4 der Beilage.) 

Dieser Quellengruppe, welche vornehmlich in den er- 
wähnten , Reformationsurbaren' enthalten ist, schließt sich eine 
dritte an: Urkunden Uber die verschiedenen Rechtsbeziehungen 
im Rahmen der Grund- und Gutsherrschaften und der dazu 
gehörigen Untertanenschaft, die Bestallungen der hcrrsehafi- 
lichen Richter und Amtleute, die für diese von den Grund- 
herren ausgegebenen Instruktionen, Quellen Uber die Dingung 
von landwirtschaftlichen Dienstboten und deren Besoldung, über 
die von den Untertanen zu leistenden Abgaben und persön- 
lichen Dienste u. dgl. m., Reehtsaufzeichnungen, welche als mit 
den Weistümern verwandte Quellen bezeichnet werden 
können. 


* Kbeiuso auffaUond ist der Maitß^el an WcLstümeraufaeichnunjjt'n für Krain. 
Daß das Taidin^iiistitut aber auch auf krainischeiii nod«*ii wurzelte, 
steht außer Frage. Erst in jüng.ster Zeit fanden sich im ,nrharrf*gistcr* 
der Herrschaft öchwarzeneck von 1651 (Stocknrhar 71/16ß des «teierm. 
Landeaarchives) Bl. 70 »ff. Aufzeichnnngen über die daselbst abgohaltenen 
Taidinge (1654. Actum »Schwartzeneckh den 10. Septembris ist das land- 
rechten alhic zu Schw. dem gewendÜcbeii brauch nacli vor dein er- 
samen Cristoff Miller angesezten richter und der ganzen geinain der 
Bupplcit gohaltcD worden). 
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Die Aufnahme dieser (Quellen, unter sorgfiiltiger Auswahl 
der einzelnen Stücke, in den Ergiinzungsband zu den ,Steiri- 
sehen Taidingen“ filnde ihre Berechtigung in der Tatsache, daß 
gerade für die südlichen Teile des Landes Steiermark Weis- 
tümeraufzeichnungen nicht erhalten geblieben sind und jetzt 
— wohl die einzige — Gelegenheit geboten ist, die mit den 
Weistümern verwandten Kcelitsquellen zu publizieren. 

Nachstehend legt der Berichterstatter das Verzeichnis 
der zum Abdrucke im Ergilnzungsbande der Steirischen Tai- 
dinge von ihm bestimmten und ausgewählten Ta id in ge und 
anderer verwandter Quellen vor. Die Reihenfolge der 
einzelnen Stücke wurde nach den Tälern und Flußgebieten 
geordnet. 

Von 139 Stücken sind 27 wirkliche Weistümer, die übri- 
gen Stücke fallen in die Kategorie der , verwandten Quellen' 
und enthalten Stadt- oder Marktrechte (17 an Zahl), Aufzeich- 
nungen über Gerichtsrechte, über die wechselseitigen Bezie- 
hungen zwischen Grundherrn und Untertanen, Instruktionen 
und Bestallungen der herrschaftlichen Beamten usw. Den so- 
genannten ,Stoekurbarcn‘ wurden 37 Stücke entnommen. 

Der mittelalterlichen Zeit (14. und 15. Jahrh.) gehören 
31 Stücke an. Am zahlreichsten sind die Stücke aus dem Iß. 
und 17. Jahrhunderte vertreten. 

Seit der Herausgabe des 6. Bandes der österreichischen 
Weistümer (1881) wurden von den 130 Stücken 22 entweder 
in extenso oder auszugsweise, an verschiedener Stelle, ver- 
öffentlicht. In den Sitzungsberichten der k. Akademie (83, 8ß 
und 80) erwähnte Ferd. Bischoff 13 Stücke von den 139 unten 
verzeichneten. 

Etwa zwei Drittel der ganzen Sammlung liegen in Ab- 
schrift bereits vor. 

Die Bearbeitung des Textes wird im Einvernehmen 
mit dem Kommissionsinitgliede Herrn Hofrat A. Schönbach 
Herr Prof. Dr. Ferdinand Khull übernehmen, und zwar im 
strengen Anschlüsse an die Grundsätze, welche bei der Heraus- 
gabe der steirischen und kärntischen Taidingc maßgebend waren. 
Auch bezüglich des Glossars soll der Vorgang Schönbachs 
cingchalten werden. 
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Dem Glossar wo.rtlcii sicli alpliabctischc Inlialtsverzeieh- 
nisse, Sachregister und Vcrzciclinisse der Personen und Ört- 
lichkeiten anzuschließcn haben. Die Anlage dieser hat der 
Berichterstatter übernommen und cben.so die Abfassung der 
geschichtlichen Anmerkungen unter dem Texte.* 

Graz, am 12. Dezember lÜOf). 


(1) 1. Schloß Pflindsl>erg. 

Pap.-Hds., Fol., aus dom Ende des 15. Jahrh., Stock- 
urbar 4/6 des steierraUrki.sclien r..andcsarchives. Bl. 57*: [Zu- 
gehörung zum Schloß]. — Bl. 57 [Pflegereinkommen, Burghut]. 

— Bl. 58*: [Gericht]. — Bl. 51)'’: [Robot]. S. Beitritge zur 
Kunde steierm. Gesch.-Quellen 2b, S. 74, Nr. UCIX. 

2. Aussee. 

(2i a. Pap.-Hds., Fol., 12 Bll., vidimiertc Abschrift von 1546, 
März 4, im Archive Aussee des steierm. Landesarchives. [Markt- 
ordnung vom montag st. Veitstag 1523, erlassen von den l.andcs- 
flirstlichen Reformationskommissären, in 35 Artikeln.] Vgl. 
Bischoff im 81). Bde. der Sitzungsber., S. 198—199. 

i3) b. Pap.-Hds., Fol., 33 beschriebene Blätter, von 1568, 
früher im Ilallamtsarchivc, jetzt im Älarktarchive von Aussee, 
Sign. Kubr. 8, Nr. 72. [Erweiterte Marktordnung von 1568, 
April 26, Aussee.] Bl. 1*: eingnmj dtr umrktonhmug zu Aiwser. 

— [Folgen auf Bl. 2* — 6* 14 Artikel.] — Bl. 6*: in'e e» mit uh- 
forrtening und vermituuy der ßemr ijehidtin tcerden soll. — 

— Bl. 7 fertiguiig der hrießiehen urkunden nml vericfirung 
des murktsitiil. — Bl. 8'’: reriileichunij der muss, geuicht und 
ein. — Bl. lü“: vleischharker und melzgir. — Bl. 11“: für- 
knuf. — Bl. 13'’: ahßellung der gegiciert. — Bl. 14*: sehuester 
sollen die arhaiier woll versehen und mit der hezuhlung nit ilher- 
srhätzen. — Bl. 15*: lederer. — Bl. 15'’: schmuler. — Bl. 16‘: 

' Die akademische Urbar- und Weistümerkommission heliKlt -Hich die Ent- 
scheidung darüber vor, ob die 139 Stücke des obigen VeraeichnisscB ius- 
genamt oder welche davon in dem Nachtragsbaudo für Steiermark ver- 
öffentlicht werden sollen. Der Obiuaim: v. Inama. 
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triiiilforihiviKj. — Bl. 19*: miihirdnvvrj — \i\. protpnchen. 

— Bl. 2f)*: J'nM'oydnnny. — BI. 30*: oim-hyrKy. — Bl. 31*: wie 
eg mit (Jeu rergtlfteii yürttern ituch nberzinsen nntl dergleichen 
zu halten. Vgl. BiscliofF im 85. Bde. der Sitzungsber., S. 25. 

(4) c. P;ip.-Hds., Fol., 44 Bll., aus der Mitte des 18. Jahrh., 
ebendort. Bl. 1* — 29'’: [Kopie der Marktordnung von 1568]. 

— Bl. 30* — 31'’: (tnrainung und angmarchung gcmainen markte 
Auggee hurgfridts gegen dag nrhar und geygericht zu 

den U. april n“ t:VjS. — Bl. 32* — 39*: refolutliin zwiecheu der 
hurgergchaft . . . und Hansen von Hochenwarth cericegern . . . 
ihrer ßritfigkheit halber (1578, März 15). — Bl. 39'’ — 44*: 
[Resolution F.rzherzog Karls betr. dieser Strittigkeiten, (.Iraz, 
1587, März 16]. 

(/>) d. Pap.-Ilds., Fol., 7 Bll., aus dem 18. Jahrh., ebendort. 
Inßrurtiongpunrta [Bl. 1*: für den Landrichter, Bl. 2'*: für den 
Stadtbaumeister und Bl. 4*: für den Kämmerer]. 

(6) 3. Hinterberg. 

2 Bll. Pap. im Hallarchive Aussee, Ruhr. 4, Nr. 29, des 
steierm. Landesarchives. Vergleich zwischen Pr. Vital Beliceroli 
und dem Grafen Karl von Saurau betr. des Ilinterbcrger Burg- 
friedens von 1663, Sept. 15, Graz. 

4. Haus und Gröbming, Hofmarken. 

(7) a. Pap.-Hds., Fol., 6 Bll., von 1624, im Archive Haus des 
steierm. Landesarchives. ,Augführliche begchreihung des amhts 
Harns mal Gröbming der zu jeziger zeit heßrhajfenheit etc.“ Die 
Grundlage dieser Beschreibung bildete die Aufzeichnung über 
die ,gerechtigkeiten und freihaiten des amhts Haus uitd Gröb- 
ming“ a. d. J. 1594. Vgl. Weist. VI, S. 5 — 6. 

(5) b. Pap.-Hds., Fol., 3 Bll. aus der Mitte des 17. Jahrh., 
ebendort. , richtet- zu Haus“ [Riclitcrwahl], ,einkhomen“ [des 
Richters]. Abgedr. bei Zahn, Stcir. Miszellen, S. 360 — 361. 

{!>j c. Pap.-Hds., Fol., 4 Bll., aus der Mitte des 17. Jahrh., 
ebendort. ,Aines richters zu Gröbming znestent“ — ,ausgah 
aines richters zu Gröbming.“ Abgedr. bei Zahn, Steir. Miszellen, 
S. 3.59—360. 
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I lOi (I. Pnp.-Hds., Fol., S Hll., aus dem Heginn de» 18. daiirh., 
ebendort. ,Ri'<iu!ß(a und iiijlruciloit [iji.iiifKs dur inlfii rr- 
foniiatioiij aincn hofmnrrlirichter» zu Gri)bmin<i, fo ihnii’ jähr- 
lichen cor der conjirmatiun pjleyen fiiryeleeen zu werden.' 

5. Schladming, Stadt. 

(tl) a. Pap.-Hds., Fol., 34 1511., von 1523 l, Reformiert urbar 
der hoj'zyng der fiat tiladmimj beeehriben anno etc. M. D. ;r.i’(ü‘;, 
Stockurbar (14/148 des steierm. Landesarchives. Bl. 24* — 25'' 
[Hestimmangen über die Leistungen der Ilofzinse, das Über- 
maß derselben, der fürstlichen Freiung, des Burgfriedens, des 
Stadtgerichtes, der Fischerei und der Jahrmärkte]. — Bl. 25* 
[Additionalartikel]. Diese schließen mit folgendem Vermerke 
[Bl. 32*]: ,und damit alfo di«er abfrhid. colzotjen und tjehalti n 
werde, empfelen wir obyeiauint J'ürst. durchl. ritte und eoinmie- 
sari von irer j'itrat. durchl. weye.n n. richter, rate, yemain u. 
inwoner zu Sltidminy, daz J'y fiime.ni- u. fonderlich demfelben 
on all waiyeruny und widersprechen bis auf yemelts unsers 
yeuediyisten herrn wolyef allen auch weytern bereich und fiir- 
sehuny mit höchsten vlei.es und treulich nachhomen yeleben 
und colziehen, auch die all jare, ttnd so oft es die notdurft 
erfordert in yemniner befambuny olfenlich verlesen und die 
artickl fo den yemainen inan darinn zu wissen not fein be- 
rnefien lassen.' Zu vergleichen wären zwei fast gleichzeitige 
Abschriften, Pap.-IIds., Fol., Stockurbare 04/14!.l und 150, 
ebendort. 

fl2j b. Pap.-Hds , Fol., aus dem Ende des 16. Jahrh. (Privi- 
legien und Marktbuch von Schladming), im Archive Schlad- 
ming des steierm. Landesarchives. Bl. 7*: volyt ein yrnntlich 
und ausführlicher bericht wie, es urnb iSchlädminy so ror zelten 
fiin ftatt yewest und nun ein markt worden ifi, von alter her ain 
Ufialdt yehabt, wie es auf hernach wider abkomen fey und wie 
es iezt hierumben beschaffen sey (5 Artikel). — Bl. 19*: yeyen 
disen erzelteu fünf articln colyen ander acht am maisfen die. 
hof- und yberzins, item auch allerlay einyerissne mispreuch be- 
treffendt (8 Artikel). — Bl. 31* — 43*: hernach colyen die. ar- 
ticl weyen der füryanynen reformation (1596, Febr. 10, Graz) 
(18 Artikel). 
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11. AbbAodlttog: Hell. 


6. Sölk. 

(18) a. Pap.-Hds., Fol. f'las nrhnr in die iSelr.kj, aus dem Ende 
des 15. dahrh., Stockurbar 4/li im steierm. Landesarchive. 
Bl. 120*: robaf zum geschlos», nlhemim. — Bl. 120*’: purkfrul. 
ilie mimt in der iSelck. — Verglichen wurde ein gleichzeitiges 
Stockurhar, 50/126, ebendort. 

(Itl b. Pap.-Hds., Fol., Stockurbar der Herrschaft Groß-Sölk, 
von 1590, im Archive Sölk des steierm. Landesarchives. Als 
Anhang zum Urbar: , Hernach roli/en e.tlirhe nrtiel darnach xich 
der jezii/e oder knnftii/e iimhahcr diner herrschaft 8ijlrkh richten 
und denfelhcn alfo nachgeleben soll.' (1590, Oktober 10, Graz; 
17 Artikel). 

i /••>) c. Pap.-IIds., Fol., Untertancnprotokoll der Herrschaft 
Groß-Sölk von 1663 — 1680, ebendort. Bl. 399—404: [Aufzeich- 
nungen und Vermerke Uber verschiedene Delikte der Unter- 
tanen und die StrafansUtze]. — Bl. 93*’ — 95*: Jäger- n. spiir- 
knechtsezung. — Bl. 81’’ — 82*: rerkiindtzeM. — Auf Bl. 389* — 
390’’ eine erweiterte Jäger- u. spurknechtseziini/ auf Grund der 
i. J. 1672 gesetzten Jägerordnung, ferner auf Bl. 87’’ ein ,nmbt- 
mimsdecret' von 1673, April 11, Groß-Sölk. 

7. PUrg. 

( Iti) a. Pap.-Bl., Konzept aus der ersten Hälfte des 17. Jahrh., 
im Archive Aussee des steierm. Landesarchives. , Memorial icas 
den drey geschicornen Pvrgsholzknechten imb Khopen fxirzuhnlU-n 
ist' (1632, Juli 3). 

(tlj b. Pgt.-Hds., Quart, 6 Bll. (urbarbuech der pharkhirchen 
zu fant Gorgen auf der Pürgg im Ennstal) aus dem Ende des 
15. Jahr., o. Ilds. 3636, jetzt im Archive Pürg des steierm. 
Landesarchives. Vgl. Beiträge z. Kdc. steierm. Gesch. -Quellen 
25, S. 41, Nr. LXXXIII. Bl. 79’’: [Notiz Uber die Aufdin 
gung eines Knechtes ,am funtag nach Gotsauffarttag im hun- 
dert ijten 

(18) c. Pgt.-Hds., Oktav, 21 Bll., aus der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh., o. Hds. 3905, Jetzt im Archive Pürg des steierm. 
Landesarchives. Vgl. Beiträge 25, S. 29, Nr. XXX. Bl. 10’’ — 
11*: item ist ze ynerchen, was man auf die guet gestift hat, die 
hernach gefchriben ften, die her Hans con Chollen vicari da 
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U fiH uiit Jucvh ih r Wolf, Aiiilrr uol llniiiri irh ilrr Hulii'r ilrr 
iiinpniiu iniz rli ih> ftiftrn, du miin Zelt iiueli ('lirintrj! i/ehurt 
M" d reuhundert in dem l.vi. iar. 

I tO) 8. Donnersbach. 

(I.) Pap. Hcls., kl. Fol., 42 Hll. (von 14iJ4 bis 15(5.^), Sij;. M. 
248 in der königl. Bibliothek zu Berlin. Ans dieser Ilds. kopierte 
Jac. Grimm das Banntaiding (Bl. — 2‘J”); nach dieser Kopie 

gedruckt von Bischoff im 6. Bande (S. 14 n. fT.) der Weistiimer. 

— (II.) Pap.-IIds., kl. Fol., 41 Bll., um 14Ü0 abgeiaßte und 
bis gegen die Mitte des 16. Jahrh. fortgeftihrte Kedaktion von 
Kodex I. Die Grenzbeschreibung und das Lchensurbar der 
Herrschaft Donnersbach sowie das Banntaiding aus Kod. I, im 
Vergleich zu Kod. II abgedruckt von Zahn in den Beitragen 22, 
S. 66 — 87. Das Banntaiding in Kod. I enthillt .88 Artikel und 
wird in Kod. II auf 69 Artikel erweitert (cbd. S. 87 — 91). 
Ferner enthillt Kod. II eine Vorschrift Uber Berufung und Ver- 
fahren des Banntaidings aus dem Beginne des 16. Jahrh., ab 
gedr. cbd., S. 92 — 93). 

9. Kotenmann. 

(2ih a. Pap.-Hds., Fol., 8 Bll., Abschrift a. d. J. 1818, im Stadt- 
archive Rotenmann des steierm. Landc-sarchives. Bctrifl’t die 
Abstellung der ,mengel und heurlinerden heg gemeiner gindf 
Rottenmunn‘ durch die landesfUrstl. Ueformationskommissäre 
Christoph Leonhard von Krnau und Wolfgang Graswein, 1.Ö23, 
am Pfingsttag nach st. Laurenfzentag. 

Bl. 1*: thnrpfenning. — Bl. D: gemeiner etndt einkitmen. 

— Bl. 2*: luess u. icnndl. — hurgfried. — Bl. 2'’: fiarlnrnsrer 
in der Pulten, feegnng, mmitli und filrfnhrt hnlhen. — ßener 
und mifcklag. — Bl. 3*: heßUtten riitli u. aeeha gennnnten be- 
treffend. — Bl. 4‘: erieilhlung dea riehtera. lenng, elln, innn/a. 
fieiarhhacker. — Bl. 4'’: hileken. müllner. — Ordnung u. maaj'a 
fiaehereg halben, gebäu u. rerarhre.lbung für feuer. — Bl. 5*’: 
handtrerehaleut ataiut betreßend. handu'e.rclialeut hiindtierung. 

— Bl. 6*: hoehze.iten betreffend . ilberzina halben, kein liegend 
gut ge.iatlirhen zu rerkaufen oder zu rerachaffe.n. — ablöaung 
nberzina. — Bl. 6'’: teatament. — Bl. 7*: fürkauf betreffend. — 
Bl. 7*’: ungeteöhnlirh tafern u. unangeaeaaene handicerchaleut hal- 
ben. der prälaten und adla guter im burgfried ßeuern. — die 
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II. Abbandltuig: Veil. 


/Ijvi.w» iiln'.r <hit l’in> hlrfffntil . — Bl. 8*: niderhig auf Rot- 
fi'iiiiiaiincr Tliaurrii. mauthiier uuil iietjemchreibir» liaiulluiitf 
halben. 

(2!) l). Pap.-Hds., Fol., 2 Bll., gleiclizeitiges Konzept, iin Stadt- 

arcliive Kotcnniaiin des steierm. Landcsarchives. [Bestallung 
des Johann Georg Schlecht zum Amtmann des Augustinerstiftes 
zu Uotunmann i. J. 1607.] 

10. Admont. 

(22) a. Pap. llds., Fol., von 1619 (Urbar) im Stiftsarchive zu 
Admont. .Mischrifi der Urkunde von 1476, Dezember 6, Admont, 
durch welche Abt und Konvent erklären, von den Untertanen 
der Herrschaft Gallenstein bei Verkäufen der Untertansgriinde 
in Zukunft nur den zehnten statt des bisher üblichen dritten 
Pfennigs einheben zu wollen. — Abgedr. bei Wichner, Gesch. 
v. Admont, IV, S. 469, Nr. 598. 

b. Pap.-IIds., Quart, von 1508, ebendort. Bl. ‘23^: rer- 
(las aiij'nrhrelbrn der inijeleijleu khuj de« pnntayding zu 
Admunt au pbiuztag nach tiimotiis et Jude anmy etc. Uua-a.-ciin". 
— Moderne Kopie, o. Hds. .'5678, jetzt im Archive Admont des 
steierm. Landcsarchives. 

('24} c. Pap.-IIds., 2 Bll., von 1550, Sign. Xx 217/6 ebendort. 
Un/er Valentin abte, ejeianer J'ursrhhnj auf Ricebrechtn Kbumpf- 
ner« beyern «einer bcjlalhiny halben, fein icier iirbuliy iine da« 
urbar und hofyerichtainbt zu becelhen und zu be«tellen auf fol- 
yuud icey. 

(2i>) 1 1. Gallenstein. 

Pgt.-Hds., Quart, 8 Bll., von 1442 bis 1458. Sign. Qq 12 
im Stiftsarchive zu Admont. Bl. D: [Urkundliche Notiz, 1442, 
April 29, Gallenstein, über die Beihilfe der Untertanen von 
Gallenstein zum Bau und zur Erhaltung der Ennsbrückc zu 
Weißenbach]. Abgedr. in den Beiträgen 13, S. 108 und in 
Wichner, Gesch. v. Admont III, S. 458, Nr. 556. 

(2>i) 12. Kapfenberg. 

Pap.-Hds., Fol., 3 Bll. von 1671, ira Archive Stubenberg 
des steierm. Landcsarchives. Vergleich über die Aufteilung des 
Kapfenhergischen Burgfriedens, 1671, Sept. 27, Graz. 
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(27) 13. Landgericht im MUrztal. 

Pap.-Hds., Fol., 2 Bll., gleichzeitige Kopie, ebendort. Ver- 
lautbarung der landgerichtlichen Rechte der Familie Stuben- 
berg in dem , ln iult<ierirlif. iin Muer ztfil', Dez. 18. Abgcdr. 

in den Steirischen Geschichtsblättern VI/2 (1885), S. 113 — 
115, III/I. 

(2S) 14. Gerichts- und andere Rechte der Herren von 

Montfort. 

Pgt.-Hds., Fol., 193 Bll., zwischen 1419 und 1423, llds. 7 
des steiermärkischen Landesarchives. Vgl. Beiträge z. Kunde 
steierra. Gesch.-Quellen 25, S. 78—80, Nr. CCXXIV. Bl. 4*— 4*’: 
[Taidingliche Bestimmungen fUr Weißkirehen]. — Bl. 18*— 19'’: 
[Rechte zu Obdach, Gerichtsreehte des Marktes Obdach]. — 
Bl. 57*: [Vogt- und Gericbtsrccht zu Baierdorf]. — Bl. 72'’: 
[Gerichtsrechte zu Krems]. — Bl. 78“: [Rechte in der J'reyuui/ 
in (lern S'o/e']. — Bl. 103* — 103*’: [Rechtliche Bestirainungeii 
für die MUrztalcr Güter]. 

(2fl) 15. Neuberg. 

Pap.-Hds., Fol., von 1628 (Urbar der Pfarre Spital am Sem- 
mering), o. Hds. 1157, jetzt im Archive Neuberg des steierm. 
Landesarchives. [Notiz Uber die AuHassung und V’erleihung 
von Bauerngütern.] ,117« ain lierr die, yneter nufyehen und ver- 
leichen solle.' 

(HO) 16. Hartberg. 

Pap.-Hds., Fol., aus dem Ende des 15. Jahrh., Stock- 
urbar 47/118 des steierm. Landesarchives. Bl. 150*: die ßnt 
Hnrtpery [Remanenzgeld], ir InirykJ’ridt. — Bl. 150'’: das Inwl- 
yericht. — Bl. 151*: [Maut]. 

(Hlj 17. St. Lorenzen im MUrztal. 

Pap.-Hds., Quart, von 1493 (Urb:ir der Pfarre St. Loren- 
zen im MUrztal), o. Hds. 1879, jetzt im Archive St. Lorenzen 
des steierra. Landesarchives. Bl. 39*: [Notiz Uber die Dingung 
landwirtschaftlicher Dienstboten]. 

(H2) 18. Wartberg. 

Pap.-Hds., Fol., 9 Bll., aus dem 17. .lahrh., im Archive 
Stubenberg des steierm. Landesarchives. [.Aufzeichnungen des 
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II. Abban>HQn(': Voll. 


,tiirf’r<‘<'ht‘ oder dor ,;/i iiioliire< hfhfiltiii(</‘ zu Wartt^ni, Mai 3, 

1(>77, April 21, 1Ü97, Mai 8, 169S), Mai 18], 

(:{■'!) 19. Pisclik (Piäcliberg). 

Kinznlblatt, Fol., von lööS, im Archive Stubenberg des 
steierm. Landesarcbivcs. IPo» mn I'inrhpery hu paiiilätiut/ l/tt- 
niij'f irnnt int, iin fanill Mur.rtnij im iVS. iitre. 

(■'{■t) 20. Ncudau. 

Pap. Hds., Fol., von lll;')! (Urbar der Herrschaft Ncudau) 
im griifl. Kottulinsky’schen Archive zu Ncudau. Vurzeirliuil'n 
tlff pdutiliJumj die tilli- iur um iiioutui/ nfii'h nt. Murtinntuy der 
tjemuiu ZU Aetudtiu uurli I.impurh füll fiiryelenen werden. — 
ron ilrr freijheit uf dem Unyerinrhen yeziierk. — iler min nj 
dem Teunriien i)i der All. — Es folgen dann die einzelnen Ar- 
tikel des Taidings. 

(■'{hj 21. Wörth. 

Ebendort. — rerzeirhuin der puiithüduny nlhier zu Wi/rth 
ld<J) 22. Magland. 

Ebenfalls im Urbar der Herrschaft Neudau von IG.')!, 
ebendort. Hl. 128* — 132*: pantättuny zu Mnylniidt. vermerkt 
die nrtirl, puesn, ftilJ und fiiyen yererhtiykeit no in puntiittuny 
yeme.it werden zu Miiyliindt (19 Artikel). — Verme.rkt die. her- 
inirh rer/rhrihnen nrtirl, die. nach verlennny der pnnUitiuny 
denen unterthnnen J'üryehniten foiten werden (7 Artikel). — 
Folgen weitere 7 Artikel über die Hefugnisse des Gemeinde- 
richters. 

{H7) 23. Nicder-Lamm. 

Ebendort. Hl. 132'’ — 13G“: panthiittuny zu Nider Ijimb. 

item du der richter puntiittuny dajeiit henizeu will, »n muenn er 
yeii Neiidnu nnfnyen, do mnn dnrzue nin diener Jrhirkt und 
dnrnnch no nnyt der richter dnnelhn den nnrhpnrn nn zu \ider- 
I.nmli und Stein und wem mein von der peintiittuny ron Moy- 
Inndt komht, no hebt mein zu Xider Leimh ein (10 Artikel). — 
dnrnnch melden nie der herrfchnj't Nevdnu herlirhkeit ninl 
ohriykeit. (30 Artikel, der Mehrzahl gleichlautend mit den Ar- 
tikeln des VV'eistuins von Magland.) 
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(8fi) 24. Nendan. 

Ebendort. Inßrurtlnn welche man den richiern, frhnßer 
und denen wnldliüllern nach ejejijloyene.r rirhlerwahl ßtmhentUch 
pfleyf, vorzuhalfen (7 Artikel). 

(dfij 25. ßirkcnstein. 

Pap.-Hds., Fol., ans dem Ende des IG. Jahrh. (eerhnnd- 
lunijuproUihdl iilier unterthnnaßrriltiijkeiie.n hey der herraehnft 
l'irrkenstain), im Archive Birkfeld des steierm. Landesarcliivcs. 
Bl. 70* — 74*: yerirhlsrerschreihuny lluejipen I’iierpainn markl- 
rirhter» zu PürrkhfehH auf ilaa t/iSS iahr. — Uber die Über- 
nahme der Übeltäter durch das Kranichberjjrer LatKlj^ericht 
vgl. die Aufzeichnung von 1G75, ebendort, nbgedr. Zahn, Steir. 
Miszellen, S. 114. 

i'-fd) 26. Hart. 

Pap.-Hds., Fol., von 1629 bis 1643 (Ilerrschaftsprotokoll 
von Oborraaierhofen) im gräflich Kottulinsky’schen Archive zu 
Neudau. verzaichnuaa einer yantzen yemain zu Hardt yehreirh, 
Ordnung und f'reyhaiten, wie fielt derselben ihre vorfadern non 
alter hero yebraucht und denen nachyeleht haben (gesammelt 
1580, 27 Artikel). — Kopie in Hds. 1293 (o. 3950) des steierm. 
Landesarchives. 

(41) 27. Lindeck, Steinbach und Loimet. 

Ebendort. Vermörkt derer ron Liindeykh panthaiiliny, 
J're.yhait und aigen recht, sollicher freyhaiten haben fielt ilie 
itrey dörffer als Liindeykh, litalnbarh und iMmnteih zu betragen 
und wiert järlichen das panthaiding am faisten snmttag gehalten 
uittl verlesen. It'tSO. 

{4'dj 28. Feistritz bei Hz. 

Pap.-Hds., Fol., ans dem 18. Jahrh. (Herrschaftsprotokoll 
v. J. 1773) im gräflich Lambergschen Schloßarcbivc zu Feistritz. 
,grund- u. burgfriedsjurisilictioit.' — freiheit ztt t Ittendorf .‘ — 
,Veldbarherische landgerichts erfcheinung im darf Obgrün.' — 
,Velttbacherisehe landgerichts eifcheinung zu Uainersttorf.' Ab- 
gedr. von Bischoff in den Beiträgen 25, S. 9.5 — 90, 100 — 101 ; 
vgl. auch Göth in der Steiermärkischen Zeitschrift, N. F. IX, 
S. 63 n. f. 
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II. Ahbandluo;: Mell. 


(4it) 29. Passail. 

Pap.-Hds., Fol., von 1687 (Gericlitsprotokoll des Marktes 
Passail), Nr. 264 der Grund- und DokuinentenbUclier des sfeierm. 
Landesarebives. Ul. P — 8*: ponrläilunf/ (16 Artikel). 

i Ni 30. Höfling. 

Pap. llds., Quart, 10 Bll., aus dem 18. Jabrh., o. Ilds. 248, 
jetzt iin y\rchive Weiz des steierin. Landesarebives. Bl. 1*— 2*: 
ii>l'onunti(in wie die berktHdtuuij hey denen zur hnrhllihliehen 
herrn hrudersclinff unter dem tit.l der fillerheillgiiten Dreijj'nUiij- 
keit fiin Mtirin Ilimmehhery oh Weiz yelwriyen herkholden zu 
Ilijliny in Eyyersdorjfer jtfarr zu huUen feye (5 Artikel). 

31. Freiberg. 

2 Bll. Pap., Fol., von 1600, mit aufgedrUcktem Pap. -Siegel, 
im Ilerrscbaftsarchive Freiberg des stoierra. Landesarebives. 
,(ri hören inhrilef' des Seifried von Uindtsehadt für Lorenz Iliebler, 
1600, Dez. 2, Friedberg. 

I4H) 32. Fürstenfeld. 

Naeh Mitteilung H. Langes in den Mitteil, des Histori- 
selicn Vereines f. Steiermark XXX, S. 101 befindet sich im 
Archive des Jobannitcrordens in FUrstcnfcld ein Urbar der Kom- 
mende aus dem J. 1.^07. Dasselbe soll nebst Angabe der zins- 
und zebntpfliebtigen Ortschaften und Untertanen auch die Rechte 
und Freiheiten der zur Kommende gehörigen Dörfer enthalten. 

(■I7j 33. Rotenfels. 

Pap.-llds., Fol., von 1656 bis 1688 (Landgerichtsprotokoll 
der Herrschaft Rotenfels), im Hcrrscbaftsarchive Rotenfels des 
steierm. Landesarebives. Bl. 9* — 10’>: [Instruktion für den 
Landrichter], /len lö.jnnunrii tlTiT heutigen dilto hot der auf - 
ijenomhne landtrirhter Seholt Schiftner auf uarhrohjende in/h-iir- 
tion das leihlirhe juraineiit nhyeleyt nie volyt (8 Artikel). — 
Abgedr. bei Zahn, Steir. Miszellen, S. 262 — 264. 

(4<S) 34. Unzmarkt. 

Pap.-Hds., Fol., von 1738 u. ff. (Gerichtsprotokoll von 
Unzmarkt) im Archive Unzmarkt des steierm. Landesarebives. 
Bl. 90* u. ff.: [Besetzung der Gemeindeämter, 1743, Febr. 22 
bis März 24]. Abgedr. von Zahn in !8teir. Miszellen, S. 419 - 422. 
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(49) 35. Mnrau. 

J. V. Zahn veröffentlicht in den Steir. Miszellen, S. 300 
einen jMarktverruf“ aus dem 16. Jahrh. mit dem Vermerke, 
daß im Archive Murau des steierm. Landesarchives noch vier 
solcher Verrüfe vorhanden sind, aber , immer mehr erweitert“. 

((>(J) 36. Nenmarkt. 

Pap.-Hds., Fol., von 1.598, Stockurbar 50/126 des steierm. 
Landesarchives. Bl. 133“: vermerkt die zueyehnruiuien den i/e- 
erhloss und (tmht-e ztmi Ne.irnmnrkt rinno 98. — Bl. 141“: der 
Neicintirkbt der markt, das yeslos Newmnrklit. — Bl. 141'’: 
visrhwaid. vermerkt der hafzins zum yesrhlass Ne.wnmarkht. — 
BI. 146“: der pürkfridt und pymerkt zum yesehlass Newmnrkht. 

(51) 37. Prank. 

Pap.-Hds., Fol., aus dem Beginne des 18. Jahrh. (Proto- 
koll der yherainuny und hezHununy der Frankier mayryrilnd“), 
im Archive Prank des steierm. Landesarchives. Bl. 15* — 31“: 
[Aufzeichnung Uber die Besoldung, Leikanf, Entlohnung etc. 
des herrschaftlichen Gesindes], mayryesint zu Pranyy, deren 
he/olduny, leyhknuf, kleiduny, ardinari- und eudrnkast, auch 
yewenlirlui arbeiten und was zu beftreituny dieser mayrschaft 
yehöriy. — Vgl. die aus dieser Hds. von Zahn in den Steir. 
Miszellen, S. 63 — 65 gegebenen Proben. 

(52) 38. Seckau. 

a. Pap.-Hds., Quart, 6 Bll., aus der Mitte des 17. Jahrh., 
o. Hds. 2708, jetzt im .Stiftsarchive Seckau des steierm. Landes- 
archives. [Aufzeichnungen über die Rechte, das Landgericht 
und den Burgfried des Dorastiftes Seckau.] Teilweise abgedr. 
von A. Mell in den Mitteilungen aus dem Benediktiner- und 
Zisterzienserorden, 1893, Heft 1 — 3. 

(5S) b. Pap.-Hds., Fol., von 1692 (Dienstregister von Seckau), 
o. Hds. 9, jetzt ebendort. BI. 1“ — P’: taysazuny tind ordnuny 
zu einnembuny der vier dienst annu 1092. 

(54) 39. Judenburg. 

Orig.-Urk., Pgt., Nr. 2427* des steierm. Landesarchives. 
Abgedr. in Steierm. Geschichtsblätter III, S. 44 — 45, Nr. 48/10. 
[1351, Juli 6, Landeshauptmann Ulrich von Walsee schlichtet 

SiUtmgiber. d. phit.'bist. Kl. CLtV. Itd. t. Abli. 2 
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(len Streit zwischen der Stadt Jndenburg und den fiebrUdern 
von Liechtenstein in Sachen der Kompetenz des Jndenbarger 
Stadtgerichtes.] 

(60) 40. Eppenstein. 

a. Pap.-Ilds., Fol., von 1581 (in 2 Exemplaren), Stock- 
urbar Nr. 12/24 u. 25 des steierra. Landesarchivcs. Bl. 46*: 
diu innhyt zu, Weissinkhirche.it. — Bl. 46'’: vohjt die. innuth zu 
Weieei'iikliirrlieti, ladi lie der markt dnfelbet obrerßiindiiermassen 
eiuzuiiemen hat. — Bl. 47'’: die jtidmarch der hermchaft Eppen- 
ßain burß'ridte. — Bl. 49*: die pidmnrch de» markt» ll’cissen- 
khirclwn bunjfridt», irelrher in gehaltner bfchaii nachvolgeuden 
innhalt yleichmüssit/ bi-ßtuden worden uml /ich bayde nin in- 
halier Eppenntain und die von Weiseenkhirchen darnarh zu re- 
yuliren haben. — Bl. 50*: täfter zu antirorten. — Bl. 51*: tUtter 
annemen. — Bl. 52'’: voytobriykait [zu Obdach, Weißkirchen, 
Lind und Feistritz]. — Bl. 53*: kirchtäy behiietten. — Bl. 53'": 
Kärnnerierh eyse.n nicht in Steyr zu verfiieren. Zu vergleichen 
wäre das Stockurbar 12/26 vom J. 1663, ebendort. 

b. Pap.-Hds., Fol., von 1700 (Urkundenbnch der Herr- 
schaft Eppenstein), Nr. 1713 der DokumentenbUcher des steierm. 
Landesarchives. Bl. 78'’: richtererhirur. 

(60) 4L Reifenstein. 

Pap.-Hds., Fol., von 1663 (nrbarium über die herrschaft halb 
Eelßenetein), Stockurbar 62/142 des steierm. Landesarchivcs. 
Bl. 27'’: purkfriilt. — Bl. 32*: vohjt da» urhnrium über dag 
landtyrieht. — Bl. 32*’: priiyy- und weymauth. — Bl. 33*: 
kürchiay. reißyeiaidt. — Bl. 33'’: fügcherey tind ßgchwasger. 
— Bl. 34*: voytei. prüyyen. fagrhinytanz. — Bl. 34'’: kiirchtag- 
behüettnnyen. — Bl. 35*: rnyteyholden. — Bl. 36*: volyeii frembter 
he.rrn purkfride». — Vgl. Bischoff im 83. Bande der Sitzungs- 
her., S. 400, Nr. 45. 

(67) 42. Groß-Lobming. 

Pap.-Hds., Fol., 82 beschriebene Bll., von 1681 (urbarinm 
der hochgriißichen herrschaft (Irosslobming de anno lOKl), 
Nr. 1748 der DokumentenbUcher des steierm. Landesarchives. 
Verglichen mit dem im 6. Bande der Weistümer, S. 293 — 298 
edierten Bannbuche der Herrschaft Gr.-Lobming. I. Pidtmar- 
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chen lies Innihjrüchts Gross Ijohmimj. — II. Netui nnd fo wer 
villn jiihrn observierte lamlyerichtspidmiirch. — III. Die, diiiy/let 
oder fchrauen, wie die vor nlters gehalten worden und nun hin- 
füran gehalten werden follen. — IV. Jnjlruction Ijubmingeri- 
srhen Inndrichters hetr. — V. Memorial des landtrichters Andreen 
Rath thails verric.htung, weliehe ihrne. fonßen auch craft feiner 
inßruction zu beobachten und deine nachzukomben obligt, er 
aber fonderlirh in folgenten puncten bishero underlnssen. — VI. 
iMndtric.hter oder Verwalter [Rechte und Pflichten derselben]. 

— VII. Landgerichtsdienerordnung. — VIII. Verhandlung wegen 
der gmain zu Lobming den 18. und 22. Mag llii>;'i in grirhts- 
hauß. — IX. [Aufzeichnung Uber eine ,rebelian‘ am Stiftstage 

V. 1682]. — X. Abstrafung der gmän [168.Ö, Sept. 9]. Teilweise 
abgedr. von A. Mell in den Beitrilgen z. Kunde stcierm.Ocsch.- 
Quellen 25, S. 121—144. 

(58) 43. Groß-Lobming. 

Pap.-Hds., Fol., 6 Bll., aus der Mitte des 18. Jahrh., im 
Archive Großlobming des steierm. Landesarchives. Fmi/K/e- 
rungsgebiihr und taxordnvng wie diese nach alter observanz bey 
dieser herrschaft Grofslobming, auch was künftig zu halten u. 
zu observiren ist. 

(59) 44. Weißkirchen. 

Pap.-Hds., Fol., 83 Bll., au.s dem Ende dos 18. Jahrh., 
im Marktarchive Weißkirchen des steierm. Landesarchives. Der 
Inhalt dieser Hds. ist größtenteils identisch mit dem i. J. 1749 
amtlich ausgefertigten Marktbuche, welches Bischolf in den 
Weistlimern VI, S. 283 — 288, Nr. 51 abdruckte, jedoch in ver- 
schiedener Anordnung der einzelnen Artikel und in erweiterter 
Fassung. Bl. 1*: vermerkt die pidmarch des markts irris.«*«- 
kirchen buryfried (Weist. VI, S. 288, Z. 5 — 36]. freyuny (ebd., 

VI, S. 283, Z. 13—33, S. 284, Z. 1—35). [Marktprivileg K. 
P'erdinands, Prag, 1561, August 12]. — Bl. 6*’: [Marktgericht]. 

— Bl. 10’’: robat auf Kppenstain (ebd. VI, S. 284, Z. 36 — 40). 

— Bl. 11*: tätter zu antworten (ebd. VI, S. 284, Z. 41 — 46). — 
Bl. 14*: [Aufzählung der Hofstätten mit den Hofzinsen]. — 
Bl. 39*: pruckenholz (ebd. VI, S. 285, Z. 1—6). — Bl. 42’’: 
[Wappenprivileg K. Ferdinands, Graz, 1553, Jänner 19], — 
Bl. 49*: vermerkt die Ordnung was gestalt n. richter und rat 

O* 
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des markls Weissktrchen gegen der ihnen uhUge.nden nndterhal- 
inng der jirilggen, ßeeg und ßrasseu ain mauthgebür ahzufor- 
dem befliegt. — Bl. 53*: fürhnitung (ebd. VI, S. 285, Z. 1 — 33, 
S. 28G, Z. 1 — 30). — Bl. 57*: volgt der bürgerliche ngdschtcur. 

— Bl. 61*: eadract aus ainem alfe,n marktbuech einiger frey- 
heiten des markts IVeisskirchen (ebd. VI, S. 286, Z. 31 — 47, 
S. 288, Z. 1 — 4). — Bl. 69*: wnldbeschreibung. — Bl. 72’*: rer- 
irtig ztrischen iVeisskirchen, Pnnmbkirchen, Allerstorffer u. IScho- 
beregger auf gerichten veHrag der abgetheilien geinain gerechtig- 
keifen in st. Maximilian- und st. Andreenberg. 

(HO) 45. Ernau und Kamnierstein. 

Pap.-Hds., Fol., von 1618, Stockurbar 13/27 des steierm. 
Landesarcliives. Bl. 267’’: famblungen. — Bl. 269*: salzmaut 

— Bl. 269’’: der herrfchaft gerechtigknit und gefell zu kauf- 
recht, sterbrecht und anlaitten. — Bl. 270*: der herrfchaft freg- 
hait mit einlegung der hoftce.in. — Bl. 272*: robat zu der 
herrschaft. — Bl. 277*: vermerkt die ßrittigkaiten bei die.ser 
herrschaft Camerßain und Ernau, deren thaih verglichen, tails 
aber noch in irrung stehen. — Bl. 286*: purgj'ridt und gericht 
mit denen gezirk, confinen und jnedmarch. 

46. Freienstein bei Leoben. 

(dl) a. Pap.-Hds., Fol., aus dem Ende des 15. Jahrh., Stock- 
urbar 4/6 des steierm. Landesarchives. Bl. 82*: robat. — Bl. 82’’: 
landtgericht. 

(02) b. Pap.-Hds., Fol., von 1621 (ürbarium yber die herr- 
schaft Freyenstain. J62I), Stockurbar 15/32, ebendort. Bl. 46’’: 
markt Trafeyach. zue, Oßern, zue der Liechtmess das gericht 
dafelbst, zu den WeyhenUchten. sämermauth von den mästen. — 
Bl. 47*: ßeischbenk zu st. Michael. — Bl. 47’’: volgt die pann- 
irasser zur herrschaft Freyenßain geherig. — Bl. 48’’: käss- 
famblung von etlich orten. — Bl. 49’’ — 57*: allerlay robath, fo 
man järleichen zur herrfchaft Freyenßain zu richten fchuldig 
ist. — Bl. 57’’: vermerkt das landtgericht. — Bl. 59*: schloss 
Freyenstain. 

(äii) 47. Eisenerz. 

Pap.-Hds., Fol., ans dem Ende des 15. Jalirh. (Urbar der 
/imbfer aus Fiskhperg, im Hungertal und im Kaltenpach), Stock- 
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urbar 51/127 des steierm. Landesarchives. Bl. 206*: <fas nmht 
im Ahnnchtal in dem liiHemheri/ des Eiseniirtzl. — Bl. 210'*: 
[Gerichtsrechte]. — Bl. 211*: [Kost- und Schreibpfenninge. 
Robot]. — Bl. 213*: der Innerpery dejt Ejiseimrtzt hey Leubm 
[Maut. Grundzins. Wegrobot]. — Bl. 213'’: [Landgericht. Maut. 
Gruben- und Blahhiiuscr]. — Bl. 214*: NuUi was innn ron 
idlerloy kiiujinanj'chnft Jo man dnrich daz Eysenperg in den 
Innernperij Juert, von ninem jeden zu maul dnj'elhs yehe.n fnU. 

— Bl. 225*: der Vorderhery des Eysenartzt hey Ij-uhm [Gericht- 
geld. Landgericht. Maut]. Vgl. Beiträge 25, S. 75, Nr. CCX. 
(fit) 48. St. Stephan ob Leoben. 

Pap.-llds., Fol., von 1747 (zechendspraeroyniiro der dem 
lundtsj’ürstUrhen ßüft Neuhery pleno Jure inrorporierien pfurr 
st. Stephan oh l^eohen am Krauhat h), o. Hds. 1420, jetzt im 
Stiftsarcbive Neuberg des steierm. Landesarchives. Bl. 157* 

— 165*: volyet nun eine method und Meine praetiea, irie man 
in diser ganzen pfarr st. Steph/in den zerhent in yiiete ordnung 
einhringen solle, ja milesse, sofern man nicht jlihrlirh einen 
namhaften fchaden erleyden icölle. Nach einer Schlußbemerkung 
aus , uralten documenten, urhariis, registern, cau/is jndiratis 
getreulich herausyezogen . . . und 1742 . . . zu/amben getragen.' 

49. Bruck a. d. Mur. 

(60/ a. Pap. -Hds., Fol., aus dem 16. Jabrli. (urbar der zins u. 
Zehent ninem ydn pharrer zu Prngk an der Milr zueyehöriy), 
im Archive Bruck des steierm. Landesarchives. Bl. 22*’— 24*: 
[Aufzeichnung über die von den Untertanen zu leistenden 
Robotdienste]. — Bl. 25*: [Banntaidingsartikel, abgcdr. Weist. 
VI, S. 332-333]. 

b. Pap. Hds., Fol., 153 Bll., von 1676 — 1779, ebendort. 
Fantheitung prothocoll yber die. Zlättner, Kürchdorffer und Tra- 
f'össer gmain. Bl. 1* — 83'’: Banntaidingc für die Zlättner Ge- 
meinde, 1676 — 1777. — Bl. 85* — 123*: Banntaidingc für die 
Kirchdörfer Gemeinde, 1678 — 1777. — Bl. 135* — 152'’: Bann- 
taidinge für die Trafösser Gemeinde, 1690 — 1779. — Bl. 72*’ 
— 73*: auflnag (abgedr. Weist. VI, S. 332). 

50. Göß. 

(66) a. Pap.-Urk., gleichzeitige Kopie, Nr. 6209 des steierm. 
Landesarchives, wahrscheinlich ans dem Klosterarchive von 
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Güß. [Beschwerdc.irtikel eines landesfUrstlichen Amtmannes 
betr. die Übergriffe stiftischor Amtleute, gerichtet an die Abtissin 
von Goß.] Ilenuirh eiiid vermerkt die iirtikel, fo ich an eu 
Irracht hab und noch etlich an eu bring nach lautwult diser 
zedeln anno doinini etc. im neunvierzigisten iare. 

(tS7) b. Pap. Hds., Fol., 43 Bll., aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrb., o. Hds. 1588, jetzt im Klosterarchive Güß des steierm. 
Landesarchivcs. [Aufzeichnungen Uber verschiedene Untertans- 
handlungen V. J. 1464 angefangen.] 

(08) 51. Semriach. 

Pap. Hds., Fol., aus der Mitte des 17. Jahrh., Stock- 
urbar 72/1(34 des steierm. Landesarchives. Bl. 1*: vermerkt die 
nutz und gidt des nndits Semriach. — Bl. 25*: [Richtereinkom- 
men. Anschlag auf Widerruf], landtgericht gen Sembriach. — 
Bl. 25*’: [Gerichtsrechte]. 

(09) 52. Tragöß. 

Pap. -Hds., Quart, 116 Bll. (Urbar der Pfarre Tragöß), 
o. Hds. 3405, jetzt im Archive Güß des steierm. Landesarchives. 
[Notiz über die Anlage eines neuen Grundbuches für die Pfarre 
M* Jlagdalcna zu Tragüß a. d. J. 1534.] Vgl. Sitzungsber. 89, 
S. 202. 

(TO) 53. Pfannbcrg. 

Pap.-Hds., Fol., aus dem Ende des 15. Jahrh., Stock- 
urbar 50/126 des steierm. Landesarchives. Bl. 167*: vermerkt 
die nutz und gült des geJoss Vhannherg. — BI. 167*’: rohat zum 
geloss ah von alter herkomen ist. — Vgl. das Stockurbar von 
Nenmarkt, und Beiträge 25, S. 66, Nr. CLXXVIII. 

54. Renn. 

(71) a. Pap.-Hds., Fol., ans dem 19. Jahrh. (Collectaneum feu 
diplomatarium Runense), Hds. 2255* des steierm. Landesarchives. 
S. 531 : [Notiz Uber die Errichtung eines Weges am Rechperg 
durch die Holden des Stiftes Reun und jene von Waldstein, 
1429, Juni 15]. 

(72) b. Pgt.-Kod., Fol., von 1395, Urbar D im Stiftsarchive 
zu Reun. Bl. 138*’: [Aufzeichnung Uber den Brennholzbezug 
des Pfarrers von Gratwein und seiner Holden aus den Stifts 
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Waldungen], Abgedr. in den lieitrilgen etc. 21, S. 130. Vgl. 
Beiträge 25, S. 30, Nr. XXXVII. 

(73) c. Pgt.-Hds., Fol., von 1-150, Urbar C des Stiftsarcbives 
zu Renn. [Fragen an die Untertanen behufs Bestiftung der- 
selben.] Interrogncionfg qtw dehent fu ri in loraciune. Abgedr. 
von Zahn in den Steir. Miszellen, S. 2‘J. Vgl. aueh Beiträge 25, 
S. 42, Nr. LXXXIV. 

(74) 55. Gams. 

Pgt.-Ilds., Fol., 328 Bll., von 14.59 bis 1462 (Gesamt- 
urbar des Benediktinerinnenklosters Goß). Kod. 7288 der k. k. 
Hofbibliothek zu Wien. Bl. 44“— 45'’: rrrmerA-< die freijhait 
im amt der flemg. Vgl. Beiträge 25, S. 44, Nr. XCVII. 

(7.5) 56. Thal. 

Pap.-Hds., Fol., von 1601 (Urbar der Herrschaft Thal) 
im gräflich Herberstoinschen Familienarchive zu Graz, Sign. R. 2, 
L. 37, Nr. 14. purkfridt und perrhtading der hemchaft Thall 
gehärig zufnmht dem pnnihaiding und freghait auch kirchtag- 
hehiletuug zu Pagrdarf. Verglichen wurde ein Urbar derselben 
Herrschaft a. d. J. 1621, ebendort, Nr. 15 und das Stockurbar 
von 1569, 76/180 des steierm. Landesarchives. V^gl. Bisehoflf 
im 83. Bde. der Sitzungsber., S. 383, Nr. 30. 

(76) 57. Aigen, Amt bei Graz. 

Pap.-Hds., Fol., von 1572, Stockurbar 1/1 des steierm. 
Landesarchives. Bl. 3*: des ampte. Aigen underthunen rohat. 
— Bl. 149'’: purkfridt. — Bl. 150'’: rogelthennen. — Bl. 151*: 
kaufrecht. — Bl. löP: kirehenrugteg. — Bl. 152*: ßandtgelt zu 
st. ITiits kirchtagsze.iten. — Bl. 154h rohat. — Bl. 160* — 178*: 
volgen etlich articl, darnach sich die inhalier diseji amhts Aigen 
richten und denselben also nachkhumen sollen (26 Artikel). 

(77) 58. Graz, Kloster St. Paul. 

Pap.-Hds., Fol., von 1672 (Protocollum coutinens acta 
nempe emptiones etc. suhditorum Schlilffnizensium ad ven. con- 
tentum ord.f.f. Prem, sei jii-is Augnßini Graecensem ad s. Pau- 
lum in Stgria spectantium ah anno 1672 usque . . .j, Nr. 1612 
der DokumentcnbUcher des steierm. Landesarchives. Bl. 9*: 
[Uutertanentaxen]. — Bl. 10*: amimanns oder fuppans gebühr. 
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— Hl. 11“: [Aufzeicbnung Uber die Leistungen der Untertanen 
in den Bergrccbten, betr. den Zehnten, die Robot und das 
Forstgeld]. 

(7Kj 59. Graz, Landgericlit. 

Pap.-Hds., Fol., 38 Bll., von 1621, in Fasz. 492 des Stän- 
dischen Arebives im steierm. Landesarchive. Eine gleichlau- 
tende Hds. befindet sich im Besitze des Herrn I)r. H. Kiel- 
hauscr in Graz. Bl. 1*: ijureuth (!) niul hefrhreihung der confimn 
dm hntdgenchte Griiez, an wae andere. Inndtgerleht folcheg mit 
derfelhen iiillgenden purhfrlden nUerseit» vennug alt hergelrrachten 
nunmehr und neuen gem'urken daßelbe angeraint, fo hlenarh zu 
Serben etc. — V'gl. wurde eine Ilds. in den ,Acta Miscellanea' 
des k. k. Stntthaltereiarchives zu Graz, ,bejrhreihung aller und 
jeder gerirbt, purkfridt und derfell>en berainung, fo in dem für st- 
ürben Inntgerirbt Grätz gelegen und aniu> 1621 durch die zu 
e.ndt unterfrbriebenen berren rommissarien beritten ». beeschrihen 
irurdetd; teilweise abgedrnckt in den VerüfTentlicbungcn der 
Histor. Landeskommission für Steiermark XVI (1902), S. 27 — 
32 [Beiträge 22, S. 89 — 94]. 

(7!t) 60. Graz, Hubmeisteramt. 

Pap.-Hds., Fol., 2 Bll., aus dem Ende des 15. Jahrh., 
Fragment eines Stock urbares, Hds. 354.5 des steierm. Lan- 
desarebives. rermerkt wann ain geder hubmaißer das perk- 
tagding jiirlich besizen snl in den bernarhgesrhriben dörfern als 
ron alter herkomen ist. Abgedr. von Biseboff im 83. Bde. der 
Sitzungsber., S. 384^ 385. 

(80) 61. St. Martin bei Graz. 

Pap.-Hds., Fol., 4 Bll. von 1773, im Stiftsarchive zu Ad- 
mont, Sign. Kkk l(M)/c. dorfordnung, narb welcher firh sowohl 
die nmbtleiith als bnuren item forschner u. bergholden, fo nach 
der probsteg st. Märten in deiwn umliegenden ümtern Krotte.n- 
dorf, Wezlstorf, Webling, Harth, Glegstorf, Sulz etc. dienen, zu 
richten haben. Identisch mit der Dorfordnung der Propstei 
St. Martin von 17.30, abgedr. Weist. VI, S. 373 — 375. 

(81) 62. Kainbach. 

Pap.-Hds., Fol., von 1730 (hauptnrbarium der herrschaft 
hhainbach, 1730, Nr. Ij iiu Herrsebaftsarebive Kainbach des 
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steierm. Landpsarchives. IWkthfUtnntj, inV girh rl!t> iiiiterthnnen 
der herreehnft Khninhnch verhnlten und dUer in allen vnrge- 
sezten puncten pßiehUneeeuj gehorfamhen fallen (18 Artikel). 

(d2) 63. Gejaidhof bei Tobel. 

a. Pap.-Hds., Fol., 23 Bll., von 1640, Stockurbar 77/184 des 
steierm. Landesarchives. Bl. 21*: rohnth. — Bl. 22*: knygchler. 
Abgedr. von Mell in den Mitteil, des Historischen Vereines für 
Steiermark XL, S. 217— 211>. 

b. Pap.-Hds., 2", 33 Bll., von 1772, o. Hds. 1868, jetzt im 
Archive Tobel des steierm. Landesarchives. Bl. 23'’: rahath. — 
Bl. 24'’ — 20*: handrohat. Abgedr. von Mell, ebd., S. 219 — 225. 

64. Stainz. 

(f<H) a. Pap.-Hds., Fol., von 1627 bis 1638 (Urbar der Propstei- 
herrschaft Stainz), im Archive Stainz des steierm. Landes- 
archives. Bl. 2* — 2'": [Wahl, Bestätigung und Einkommen des 
Richters.] Nota trag jedlichem richter in erirellung und heßütti- 
gung ge.ine^ nmhtg im heisein der gemnin fürzuhalten igt. 

{S4) b. Pap.-Hds., Fol., aus dem 17. Jahrh. (Urkundenbuch 
des Stiftes Stainz), o. Hds. 43, jetzt ebendort. Bl. 12*: [Bestal- 
lung des Johann Weis zum Stiftsollizitator, 1629, Juli 24]. 

(flöj c. Ebenda, Bl. 27*: Hierin werden begriffen allerleg aidls- 
pßirht, fo in regierung des hochwürdigen in (joti geigflichen herrn 
herrn iSebaßian brobßen d«g würdigen gaUhaug zu Stüunz für 
feine ambt- und diengfleüth auch der hurgergehaft alda dem 
cloßer zu heggerer wulfart ntiz und frume.n auf'gericht wurden 
anno 1591. 

(96) 65. Ligist. 

Pap.-Hds., Oktav, von 1571 (Urbar der Pfarre Ligist), 
o. Hds. 1934, jetzt im Archive Saurau des steierm. Landes- 
archives. Bl. 32* ff. : rubat. — traidtzehentruhnt. 

(87) 66. Gamlitz. 

Pap.-Hds., 3 Hefte, von 1629, in der Gemeindeladc zu 
Gamlitz, auch in Abschrift aus dem 19. Jahrh., o. Hds. 3204, 
jetzt im Archive Ehrenhausen des steierm. Landesarchives. 
Teilweise abgedr. von Bischoff, Weist. VI, S. 377 — 380. Bl. 9*ff.: 
[Bestallungen der Supane und Rechnungen derselben]. — 
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Hl. 60‘n. ff.: [(lomeindebuschlUsse und Entscheidungen in Privat- 
sachen]. 

(Ufi) 67. Waldeck. 

Pap.-Hds., Fol., aus dein 16. Jahrh. (lie/onnicrt. urbar dt-.r 
herrni'haft Wnldei);/), Stockurbar 83/194 des steierm. Landes- 
arcliivcs. Hl. 61*; hiirkfrid. — Hl. 62*: viKchirässer. — Bl. 63*: 
maimc.haft. — Hl. 64*: rohat. — Bl. 66*: ro(jtobri<jkait. 

(80) 68. Deutsch-Landsberg. 

Pap.-Hds., Fol., 27 Bll., aus der Mitte des 18. Jahrh., im 
Marktarchive Dcutsch-Landsberg des steierm. Landesarchives. 
Eine statistisch-ökonomische Beschreibung der ehemals Salz- 
burgischen Herrschaft Deutsch- Landsberg, inhaltlich ähnlich 
den bekannten Salzburgischen Urbarstraktaten, in 83 Fragen 
und deren Beantwortung. In die Sammlung wären folgende 
Artikel aufzunehmen: 

(2.) HVi« dag Wort unß^ilermäsgig heigse. 

(15.) Durch tcelcherley contract die erhholden und berg- 
holden ihre gite.fer besisen und wie ein ieglicher besizcr fecun- 
dmn dißinctionem conditionig in muUdiongf Uhlen die latidemia 
zu bezahlen habe und in welchen fühlen der 2(/’ und in welchen 
fühlen der jifenning ubzunehmen igt. 

(16.) Woher die mehrungen bey denen geldurbarial-gef Uhlen 
entgtanden. 

(17.) IFfw die leibßeiier bey denen bergholden für ein ge- 
fiihl SCI/«. 

(18.) H Vis dag verleggeld für eine befchaß'enheit und xtr- 
gprung habe. 

(21.) HVis die diftinction zwigchen denen alt und neuen 
zechendyeldern heiggen golle. 

(22.) Wie die zechendleyknuf er abgenomen werden. 

(23.) Item zu expliciren den xintergchied zwigchen den neü 
xtnd leeren hriefgeldern. 

(24.) IFi« die, ßerhrecht und andere davon abhaitgende. 
nccidentalgefähle abgenohmen zu icerden pflegen. 

(29.) Wie vill amhtleith bey hiesiger herrschaft aufgegtolt 
und leag felhige flr ihre. Verrichtung zu geniessen haben. 

(30.) H er die underthanen zur ßüft anzufagen pflege und 
wag darjir abgereicht werde. 
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(32.) nTr (Ue criminalprocess formire, wer (las urtl spreche 
und folches zn exerjuiren habe. 

(35.) Die mässerey wie in der rechnuny reduciret werde 
exp l i ca tive anz t(ze iije n. 

(38.) Auf was art und wohin die. hisige robaten zu robaten 
fchuldig fegen, ob die arbeit in amtsgarten durch robaten oder 
eigen kosten eines beamte.ns verrichtet werden miefsen. 

(42.) Ob dahier nach alt oder neiler fchiizung der JO. oder 
20. .Ä abgenohmen werde. 

(43.) Ob underthanen und erbholden mit oder ohne, confens 
hegraten dürften und was fir den consens bezahlt werde. 

(44.) Hl« es heg vacant werdenden güetern gehalten werde, 
ob solche der herrschaft anhaimbfahlen oder teer den darauf- 
ligenden kanfschilling profitire. 

(69.) Ob die meriste unterthanen hauswaldungen haben 
und woher die. nicht darmit versechenen ihr bau- und brennholz 
nehmen. 

(73.) Sub guo titulo et sub quibits conditionibus die Lands- 
peregischen unterthanen ihre giieter besizen und ob die herr- 
schäften folche nach gefahlen reluirn können, ob be.y verkauft 
werdenden guet oder heg ßerbung eines Untertans die herrschaft 
das einßandrecht habe. 

(90) b. Pap.-Hds., Fol., 1258 Seiten, von 1706 bis 1739 (Gc- 
richtsprotokoll der Herrschaft Deutsch-Landsbergl, im Archive 
Deutsch-Landsberg des steierm. Landesarchives. Seite 72 — 78; 
[Aufsagung des liichteramtcs, Aufnahme und Bestallung des 
neuen Richters, Eidschwur]. 

(91) 69. Schwanberg. 

Pap.-Hds., Fol., aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. (Ge- 
richtsprotokoll des Marktes Schwanberg), im Archive Schwan- 
berg des steierm. Landesarchives. Bl. 2* — 4*: burkfridt-berai- 
nung (1776, Mai 9). 

(92) 70. Micheldorf bei Gleinstätten. 

Pap.-Hds., Fol., 50 Bll., aus der ersten Hälfte des 18. Jahrh., 
Nr. 1330 der DokumentenbUcher des steierm. Landesarchives. 
Bl. 43* — 47'’; [Dorfordnung der Naclibarschnft von Micheldorf, 
aufgerichtet 1717, Mai 31] (24 Artikel;. 
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II. Abhftodlongt Heil. 


(OH) 71. Sausall, Furt und Wielitsch. 

Pap.-Hds., 4 Bll., von 176'J, im Stiftsarchive zu Admont, 
Sign. Kkk 101/a. Ivßrnrtiou tvulchvr ijesfnlifin die. einiuilun de« 
zins, he.r<ivecht und zehendwein in idavfnll, Furth und Wielitsch 
zu hesnnjeti ist. ( Aufgericlitet durch Abt Matthias von Admont, 
1796, Sept. 15, Admont, in 12 Artikeln.) 

(04) 72. Arnfcls. 

Pap.-IIds., Fol., von 1573, Stockurbar 2/3 u. 4 (in 2 Exem- 
plaren) des steicrm. Landesarchives. Bl. P: markt Amfels, 
remauenz. rohat. purkfridt. — Bl. 2“: [Gerichtsbarkeit]. — Bl. 12*, 
22'’, 26'’, 34*, 38'’, 40*, 47*, 51* u. 69*: [Robotverpflichtungen 
der Untertanen in den einzelnen Ämtern der Herrschaft Arn- 
fels]. — Bl. 140*: laudti/erirht zu der herrsrhaft Arnfels. — 
Bl. 142* — 143*: rugtohriijkait. kirchtay hey der pfam zu fand 
Johaits. freyludilen. — Bl. 147* — 156*’: nrtickl (18 Artikel). 

(00) 73. Eibiswald. 

Pap. Ilds., Fol., von 1498 (Stockurbar von Radkersburg), 
Stockurbar 60/137 des steicrm. Landesarchives. Bl. 88*: [Robot. 
Grundzinse. Maut. Marktgericht]. 

(06) 74. Weitersfeld. 

Pap.-Hds., Fol., von 1586, Stockurbar 84/199 des steierra. 
Landcsarcbives. Bl. 69*: volgen hernach andere zu diser herr- 
srhaft Weitter-ifeldeu zucyehi/runi/en imii ßuck u. yründten utid 
icas es Joitst für regalien u. zueßäiidt hat. — hurgfridt. — 
Bl. 71“: tregmaiith. — Bl. 72“: vrfahr. — Bl. 73*: [Additional- 
artikcl für den Inhaber der Herrschaft, 16 Artikel]. Ver- 
glichen wurde das Urbar a. d. J. 1590, Stockurbar 84/200, 
ebendort. — ,additiamilnrtikel‘ auch im Stockurbare von 1585, 
Nr. 83/198, Bl. 102* u. ff., ebendort. 

(07) Ib. Luttenberg. 

Pap.-Hds., Fol., 10 Bll., von 1690, ira Marktarchive Lut- 
tenberg des steicrm. Landesarchives. Verzaichnuss des gemninen 
markts Luttenberg vor Walters hero gehörigen jiurkfridtsjuris- 
dirtions-ronfinen, wie, die. felhen an heut den 26. u. 27. monatstag 
dunii im anno 1600 zigisten . . . in heysein aller conjinanten . . 
renoviert, beritten, beraint und besehriben worden ist. Ebendort 
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beönden sich auch zwei Burgfriedshereitunjicn von 1723, Mai 27 
und 1736, Februar 24. 

(UH) 76. Radkersburg. 

Pap.-Hds., Fol., aus dem Ende des 15. Jahrh. (Urbar von 
,ltftdknrspufy mit. den zirnin iimhtern ditse.lhn etc.), Stockurbar 
55/132 des steierm. Landcsarchives. Bl. 281*: Jhit Rndkher»- 
pury. [Steuer. Land- und Stadtgericht. Burgfried]. 

(i)!)j 77. Hohenmauthen. 

Pap.-Hds., Fol., von 1586 (urbar de.g amhts in derMauttn), 
Stockurbar 63/146 des steierm. Landcsarchives. Hl. 163*': robat. 

— Bl. 166*: ordnuny und rectiyal. — Bl. 173’’: weeymaut an 
der Meiuitn. — Vgl. das von Zahn in den Steir. Miszellen, 
S. 308—313 aus dem Stockurbar 42/107, Bl. 105 u. ff. (1488) 
veröffentlichte , mautbuch zu der Maict'. 

(100) 78. Saldcnhofen. 

Pap.-Hds., Fol., von 1586, Stockurbar 63/146 des steierm. 
Landcsarchives. Bl. 3*: markt Saldcnhofen. — Bl. 23*, 34*, 
67*, 98’’, 102’’, 108*: [Aufzeichnung Uber die Frondienste der 
herrschaftlichen Untertanen in den Ämtern ,in der S<iykhaic, 
Reiffniykh, Khrünach, am Rliltach, in der Rodeyrätz yenannt, 
Zirkhnitz an der l'ijgniz yeleyen‘\ — Bl. 134*: rircherei. — 
Bl. 135*: jUyerei. — Bl. 130*: landtyerirht mit feinem ye.ziirk 
und jjidmarchen. 

(101) 79. Windischgraz. 

Pap.-Hds., Fol., von 1576 (Neu reformiert urbar des amblg 
W'indischyrätzJ, Stockurbar Nr. 85/203. Zu vergleichen wären 
die Stockurbare der gleichen Herrschaft von 1585 und 1597, 
85/204 u. 85/205, ebendort. Bl. 28*; robait. ambtmannsrecht 
(im Amte Raswor). — Bl. 41*: robaitt. ambtmannsrecht (im 
Amte St. Gilgen). — Bl. 4^: appe.ndir (zu den Frondiensten). 

— Bl. 42*: coyte.idienst im Rattenpach. — Bl. 46’’: roytei bei 
st. Ulrich. — Bl. 49*: freüleit im Rasicor. — Bl. 49’’: freyleit 
in st. Gilyer sujj. — Bl. 56*: remanentz [der Stadt], maut [der 
Herrschaft und Bürgerschaft]. — Bl. 57*: tceymaut. — Bl. 57’’: 
Windisc.hyraczer caße.nmafs. — Bl. 59*’: landyerichtpimerk u. 
yezieryy der herrfc.haft Windischyriltz. — Bl. 60*: purkfridt aus 
dem landtyericht yeyehen. — Bl. 61*: malefitzrechtens Itefurde- 
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II. Abh&ndlaof: Hell. 


rang. — Bl. 61’’: die filhm, gehüh and irülder. — BI. 62’’; 
(ilhm- nwl nanitrerht. trildpan. — Bl. 63*: kirchearogtey. ßnnd- 
geh-zueßaiult. — Bl. 63’’: icandl und ßrajen. eeruiig und ßerh- 
rerht. — Bl. 64“; tafernrecht. vischiras^er und vuschwaidt. — 
Bl. 66“; [Goriclitsprivileg Herzog Leopolds für die Pf.irre 
Windiscligraz, Wien, 1377, am mitwochcn nach s. Peters und 
a. Pauls tag]. — Bl. 68*: haudtierung auf dem geg. — Bl. 69*: 
der ßat Windter.hgmtz jmrkfridt. — Bl. 69’’; ßatrichterg er- 
icellung. — Bl. 70*: der burger vlsehicaidt. — Bl. 70’’; ßrnt- 
tiscli. — Bl. 71*; additional-articl (19 Artikel). 

(102) 80. Rcmschnig. 

Urk., moderne Kopie, Nr. 2049 des steierm. Landesarchives. 
[Gcrichtsweistuin über Gericlitsrechtc von St. Paul auf dem 
Retnsclinig, 1333, Juni 21, Nr. 2048 landesfürstliche Bestiltigung 
dieses Spruches, ebendort]. S. Bischoflf im 83. Bde. der Sitzungs- 
ber., S. 381, Nr. 21. 

(lOd) 81. Faal. 

Pap.-IIda., Fol., 552 Bll., von 1630, im gräflich Zabeo- 
schcn Schloßarchive zu Faal. Bl. 1*: he.rschaft Faal. — Bl. 14*: 
Urfahr an der Faal. — Bl. 17*: jagen, jägennaigter und jiiger. 

— Bl. 19“: _/’or«<n«r. — Bl. 21“: holzordming deren unterthanen 
hey gt. Jjore.iizen und der ganzen burgergchaft und pfahrmenig 
dafelbsten. — Bl. 28“: gerichtggelt in der Faal. — Bl. 29*: icie 
ein maleßzpergon iherantwort, angenornen und hernach jiigtißciert 
werden gull. • — Bl. 33“: verschnig. g'ärz. — Bl. 34*: Petergkhaigg. 
harfeigt. — Bl. 35*: rotten oder rottmaißer hey gt. Lorenzen. — 
Bl. 37“: deren in amht gt. Ijirenzen underthanen allerley gchuldig- 
keiten gegen dem gotshaus gt. Paul (Anleit, Sterbrecht, Zehnte, 
Robot, Stelz- und Hausinühlen). — Bl. 226*: markt und btirk- 
fridt gt. Lorenzen. — Bl. 230“: erw'dlnng eineg richterg. — Bl. 234*: 
deg richterg zu gt. Lorenzen aydt. — Bl. 236“: pfahr gt. Loremzen 
[und die Filialkirchen]. — Bl. 246“; unverfenk- und xriklerrüef- 
licher anfchlag der clainrechten in Steyer. — Bl. 256“: informniion 
wegen deg amht Hollern und Rüst und dei'gelhen zuegehrernngen. 

— Bl. 257“; nialefitziiißic.ierung. — Bl. 2öS^: jagen. — Bl. 261“; 
urfahr zu Rüst. — Bl. 262*: wein- und moßfuehr zu lögengzeit. 

— Bl. 264“: zingmogtemper. — Bl. .334“: hergeiitg der Traa. — 
Bl. purkfridtg uherantwortung der malefiz. — Bl. 339*:^ni.‘i- 
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Jefjium wegen des gutshavs wein in Sieger [133(5]. — Jll. 340*: 
ambt Gambe. — Bl. 343*: des gutthaus weimikrb i zu, Gambe, 
gerichtgelt oder richteiTecbt. — Bl. 344“: Proesegg-leutßatt. — des 
gottshaus tceinzierleg zu Prossegg. — Bl. 345“: ambt Schober, ambt 
Füerst, ambt IValz. — Bl. 350*: ambt Wuedmnth. — Bl. 351*: 
ambt Zelniz. — Bl. 352*: purkj'ridt. — Bl. 353’: Rain. — Bl. 354*: 
Gersdorf. — Bl. 357*: pfarr an der Fressen. — Bl. 359*: pfarr 
Rembsnig. — [Folgen von Bl. 360 — 552 Verzeichnis der St. Paul- 
schen Bergrechte in Steiermark, Beschreibung der Untertanen 
nach den einzelnen Ämtern, der steirische und der kärntnische 
,Herrenanschlag‘ usw.]. 

(104) 82. Altenmarkt. 

Pap.-Hds., Fol., 4 Bll., Abschrift aus der Mitte des 19. Jahrh., 
in der allgemeinen Urkundenroihe des steierra. Landesarchives. 
Vertrag zwischen Wolf Siegmund von Gaissrngkh zu Gradisch 
und Johann Bischof zu Laibach betr. ,die heflrafung des herrn 
bischof zu Laibach und feiner nachknmben aller und jeder leuth 
und unterthonen zu der pfarr Altenmarkt und st. Pangrazen 
pfaarkürehen gehörig.' Graz, 1588, März 15. 

(lOö) 83. Marburg. 

Pap.-Hds., Fol., aus dem Ende des 15. Jahrh. (Saramel- 
band landesfUrstlicher Instruktionen u. dgl.). Stockurbar 88/211 
des steierra. Landesarchives. 151. 7*: inßruction was Bernhart 
Trugker Römischer kuniglicher majeftat urbarer, c.aßue.r und 
keller (!) zu Marchhurg in dem urbarer-ambt feiner Verwesung 
handeln uiul ausrichten soll. Graz, 1498, an raitichen nach 
st. Augustinstag (10 Artikel ). — Gleichlautende Instruktionen 
erhielten auch die Urbarer zu Cilli, Leoben und Graz und 
jener von Oberkärnten. Eine ähnliche Instruktion fUr Hans 
Flugk und die genannten Urbarer v. J. 1498, mittichen nach 
st. Augustinstag, im Archive Judenburg 1/5, Bl. 73 (alt), 58 
(neu), ebendort. 

(100) 84. Kötsch. 

Pgt.-Hds., Fol., von 1488 (Qcsaraturbar des Klosters 
Viktring in Kärnten), im Archive des kärntnischen Oeschichts- 
vereines zu Klagenfurt. Bl. 135*: vermerkt die rabat, so die 
leut zu Kotsch zu thun fchuldig sein. 
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II. AbhindlunK; Uell. 


85. Schniierenberg. 

(107) a. Pap.-Hds., Fol., von 1577, Stockurbar 65/153 des 
steierra. Landesarchives. Hl. 31“: [Rechte und Pflichten des 
Amtssupans]. 

(lOK) b. Pap.-IIds., Fol., 58 Bll., Stockurbar 64/152. Hflntion 
über tlie ht-rnschiift Schnilrrnher)) l/iTö [mit Bemerkungen aus 
der Kanzlei der niederöaterreichisclien Kammer]. 

86. Plankenstein. 

(loh) a. Pap.-Ilds., Fol., von 1524, Stockurbar 36/94 des 
steierm. Landesarchives. Bl. 231“ — 233'*: [Aufzeichnungen über 
die ,ruhath‘ der Untertanen in den 12 Ämtern der Herrschaft 
Plankenstein]. 

lllO) b. Orig.-Urk., Pgt., die zwei angehängten Siegel fehlen, 
Nr. 5664 des steierm. Landesarchives. Vergleich des Andre 
Metz, Pflegers und Landrichters zu Plankenstein mit dem 
Kloster Seiz in Sachen der gegenseitigen Gerichtsbarkeit, 1439, 
November 3U. 

(111) 87. Lemberg. 

Pap.-lIds., Fol., von 1587 (Stockurbar der Herrschaft 
Plankenstein), Stockurbar 52/128 des steierm. Landesarchives. 
Bl. 246“: markt Ijrmhrry und drr buerytrscliaft dafeUmt recht 
u. freuhait (5 Artikel). S. Bischoif im 83. Bde. der Sitzungs- 
ber., S. 379, Nr. 10. 

(112) 88. Windischfeistritz. 

Pap.-llds., Fol., aus dem 16. Jahrh., Stockurbar 72/164 
des steierm. Landesarchives. Bl. 108“; vermerkt die zneyeköruny 
des ambts zu Fewstritz. — Bl. 138*’: die ßatßeuer zu Fe.ystrifz. 
ein für/art daselbs. — Bl. 139“: der ßat robat. — Bl. 139*': 
das landyerichf. Die Artikel betr. die ,fUrfart' abgedruckt bei 
Zahn, Steir. Miszellen, S. 313, aus dem Stockurbar 14/29 ans 
dem Ende des 15. Jahrh. 

89. Pettau. 

(tlH) a. Pap.-Hds., Fol., aus dem Ende des 15. Jahrh., Stock- 
urbar 49/125 des steierm. Landesarchives. Bl. 1“: vermerkt dye 
yült, zins und ander herrliykait der embter und haubtinann- 
l'cliaj't des yeslijs l'ettaw. — Bl. 79*’: die yewvnlich ßeiir. — 
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Bl. 80*: Jye akherzlns. traidtzfhend. — 178*: der ßatt zu PetUno 
zuyehorn. ßattyerirht. — Bl. 181*: vermei-kt die nutz und ränt 
des nmbts zu W'indischyretz. — Bl. 299'’: der leut robat. visch- 
xeaid. die ßttimaut. die. ueymaut. ßatyericbt. die 2 >reilt!sr.h da- 
felbs. Zu vergleichen wäre das Stockurbar l> 0/12(), ebendort. 

(114) b. Pettaner Stadtrecbt v. J. 1376. Abgcdr. von Biscboflf 
im 113. Bde. der Sitzungsber., S. 713 — 740. 

91. Ankenstein. 

(115) a. Ausyab auf ßdd des diensteolk zu Ankenstain. — 
Abgedr. bei Zahn, Slcir. Miszellen, S. 280 — 281, mit Quellen- 
vermerk , Landesarchiv, Urbare'. 

(IIG) b. Kod. 13996 der Wiener Hon)ibliotbek, Tabulae VII, 
13996, kollationierte Abschrift Hds. 14f)4 (o. 4111) des steierm. 
Landesarchives. 1. Die freyhait und. yererhtiykait zueyehoeruud 
dem ß'hlnss Anykhenstein. — 2. Gutbedunken n. rirhter u. rath 
des mark (!) Schladtniny coixßrmationem jxrivileyionun btr. (1627, 
Juni 21). — 3. Voytherr hnist und ist der da zu sehitzen. 

(117) 92. Qonobitz. 

Pap.-Hds., Fol., von 1570, Stockurbar des steierm, Landes- 
archives. Bl. 191* — 192*: hoc.hyericht. markts Gannabiez richter- 
ericelluny und beßiUtuny. leasmassen die, maleßzpersouen aus 
dem markt in das landtyericht beantwurt werden. 

(118) 92. Obernburg. 

Einzelblatt, Fol., aus der ersten Hälfte des 17. Jahrh., 
nach einem modernen Vermerke dem Obernburger Urbar von 
1624 entnommen, Urk. Nr. 5275* des steierm. Landesarchives. 
[Weisung Uber die Grenzen und Kompetenz des Gerichtes zu 
Obernburg, 1430.] — Vgl. die Angabe BischofFs im 83. Bde. 
der Sitzungsber., S. 379, Nr. 13. 

94. Schönstein. 

(119) a. Pap.-Hds., Fol., 42 Bll., von 1760, im Archive Schün- 
stein des steierm. Landesarchives. Inßruetion meines an der zu 
Unterßeyer in obern viertl Cilli liyender herrsehaft Sebünstain 
haltenden Verwalters, fchaße)', ambleuth oder anßiyern, hmdt- 
yericlitsdiener und mehr anderer dienstbothen, als welicher die 
passierunyen in solariis und naturalien xnit beyrukuny dem tax- 

SitxungtKer. d. pbil.->hi8t. Kl. CLIV. Bd. 2. Abh. 3 
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II. Abhaadlang: M«Il. 


Ordnungen auch hienach folgen, aufgericht an der herrachaft 
Ober Khündthurg und gefrrrtiget durch Mariam CaroUnam reicha- 
grafin von Thurn u. Vallesaaaina gnädigen frauen und axgen- 
thumberin ernanter herrachaft SchSnatain (37 Artikel für den 
Verwalter, V2 Air den SehaflFer, 5 Air den Ansager). 

(120) b. Pap.-Hds., Fol., 72 Bll., von 1717 bis 1721 (Verhörs- 
Protokoll der HcrrschaA Schönstein), ebendort. [Aufzeichnung 
Uber die Rechte und Pflichten des Marktrichters zu Schönstein.] 
(11 Artikel.) 

(121) c. Pap.-Hds., Fol., 227 Bll., von 1578, Stockurbar 69/158 
des steicrm. Landesarchives. Bl. 202*: robat hei der herrachaft 
tSchönatain. — Bl. 202’’: fchlosapnurobat. Vgl. Bischoflfim 83. Bde. 
der Sitzungsber., S. 381, Nr. 25. Abgedr. von Mell in den Mit- 
teil. des Historischen Vereines Air Steiermark XL, S. 211 — 212. 

(122) 95. Eckenstein (Goritzen). 

Pap.-Hds., Fol., aus dem Ende des 15. Jahrh. (Stock- 
urbar von Cilli), Stocknrbar 9/16 des steierm. Landesarchives. 
Bl. 125*: vermerkt die holzhacker zum gealoaa Egkenßain zue- 
gehorig. — Bl. 94* aidlunggelt u. fchreibphenning. 

(128) 96. Forchteneck. 

Pap.-Hds., Fol., von 1524, Stockurbar 15/34 des steierm. 
Landesarchives. Bl. 1*: dea floaa Furchtenegkh urbar in ver- 
weaung Walthefarn von AUtenhawa ala phleger dafelbat reformiert 
aambßaga vor dem fonntag Oculi anno etc. im vierundzicainzi- 
giaten. — Bl. 10*': kaufrecht, robat. ßerhrecht. — Bl. 11’’: hurg- 
frid. — Bl. 12*: capellen im aloaa. geachutz. 

(124) 97. Schlangenburg bei Neuhaus. 

Pap.-Hds., Fol., von 1695 (Urbarium über die veaten und 
gac.hloaa Neuhaua), im Archive Neuhaus des steierm. Landes- 
archives. Bl. 73* — 75’’: [Bereitung des Schlangenbnrger Burg- 
friedens, 1695, an s. Georgen tag]. 

(125) 98. Hoheneck. 

Pap.-Hds., Fol., von 1565, Stocknrbar 32/82 des steierm. 
Landesarchives. Bl. 243“: markta Hohenegg und der hurger- 
achaft dafelbat recht und freghaiten (II Kapitel). S. Bischoff 
im 83. Bde. der Sitzungsber., S. 378, Nr. 8. 
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(126) 99. Sanneck. 

Pap.-Hds., Fol., von 1524, Stockurbar 64/147 des steienn. 
Landesarchives. Bl. 1*: des Jloss und hersrhaj'i ISnenekh urbar 
bey inhnbuny Achalzien »Schrot als phandschafter reformiert u. 
beschribeu in der wachen nach Letare anno etc. im vier und 
zicaintziyisin. — Bl. 12*: belanyend. der buryer zu Frafslnu frey- 
hayt. — Bl. 12'’: das ain richter im markt fein fall. — der 
hurger rischen. — keren im schloss. — Bl. 13*: ireinschenker 
und furkauf. der burger robat. — Bl. 94'’: standge.lt. asrecht. 
puess und wandl. — Bl. 95*: robat. — Bl. 97*: capelleii. — 
Bl. 97'’; geschutz. — Bl. 98*: geschutz zu (ruettndorf. geschutz 
zu Prasperg. — Bl. 99*: der landtgericht sind zway. — Bl. 102*ff.: 
[Additionalartikel; diese betreffen] die oeden gmter zu besetzen 

— die urbarsleut von iren guetern nit zu entsezen — die g^ieter 
auf die alten zyns zu bringen — beschau der gueter — außart 

— urlab — kainen erbholden ledig zu lassen — ßerbrecht — 
neu kaufrecht nit zu geben — von den hueben die grund nit 
zu verändern — ob fich zwen auf ain hueben setzen wollten 

— Urbarregister — hochzeiin — freythof nit zu verkaufen 
UBW. QSW. 

(127) 100. Cilli. 

Pap.-Hds., Fol., 67 Bll., von 1751, Stockurbar 10/18 des 
steierm. Landesarcbives. Bl. 50*: freyi'echt. — ßerbrecht. — 
Bl. 50*’: lai%dgericht. — Bl. 57'’: nun volgen die burgfrid, ßatt 
Cilli, markt Saxenfeldt, Neuclfjßerl, Dierenpirhel, Edlinger zu 
Tiechem. — Bl. 61*: malefizsachen bef'örde.rung. — Bl. 62*: 
ßrnf u. gerichtsw/indl. ßandgeld zu kürchtagszeiten. — Bl. 64'’: 
besondere anmerkung deren zu difer hei~rschaft iceithers gehörigen. 

(128) 101. Tüchern. 

Orig.-Urk., Pgt., von den drei angehängten Siegeln fehlt 
das zweite, im steierm. Landesarchive. [Aufzeichnung des Ver- 
gleiches zwischen Erasmus RamschUssel zu Schalleck und den 
Edlingern zu Tüchern Uber die gegenseitigen Gerichtsrechte, 
1596, März 11.] — Die Bestätigung der Rechte der Edlinger 
im Schöffenamte zu Tüchern durch K. Ferdinand, 1537, Mai 25, 
findet sich im Landschft. Privilegienbuche des steierm. Landes- 
archives, Bl. 117*; vgl. Sitzungsber., 86. Bd., S. 32. 
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102. Tuffen. 

(129) a. Pap.-Hds., Fol., 446 Bll., von 1582, Stockurbar 89/187 
des steicrm. Landesarchives. Bl. 436* — 437*: rohat bei/ der 
lierrsehnft Tlffer. — Bl. 438*: IfindUfiirnien rohat. Abgedr. von 
Mell in den Mitteil, des Historischen Vereines fUr Steiermark 
XL, S. 213—215. 

(130) b. Pap.-Hds., Fol., von 1621 (Urbar von TUflFer), o. 
Hds. 544, jetzt im Archive TUflfer des steicrm. Landesarchives. 
[Aufzeichnung Uber die Bestätigung des Marktriehters.] Bri/ 
rorkere.nder markfrirhtern-rnnßrmatiun, hermchaft Tiiffer den 
13. Mtu/ 1737. Abgedr. bei Zahn, Steir. Miszellen, S. 409 — 410. 

(131) c. Urk., Kopie des 19. Jalirh. (nach dem Originale im 
Marktarchive TUffer), im Archive TUflfer, ebendort. K. Ferdi- 
nand II. bestätigt den zwischen Karl Freiherrn von Moscon 
und der Bürgerschaft zu TUffer 1625 geschlossenen Vergleich 
betr. die Hichterwahl, den Burgfried, die ,nhfirafung gemnimr 
fahl und wandl, fo /ich im jmrkfridt zutrai/en', die Kirchtags- 
behUtung und die Hofweine. Graz, 1627, Jänner 26. 

(132) 103. Ratschach. 

Pap.-Hds., Fol., von 1576, Stockurbar 62/143 des steierm. 
Landesarchives. Bl. 46*: rohat in amht lletfchach. — Bl. 47*: 
anlait und ehrumj. — Hl. 48* u. ff.: [Additionalartikcl] (15 Ar- 
tikel). 

104. Montpreis. 

(133) a. Pap.-Hds., Fol., 87 Bll., aus dem Ende des 15. Jahrh., 
Stockurbar 46/114 des steicrm. Landesarchives. Bl. 76^’ — 77*: 
rohat. ir/lld. 

(134) b. Pap.-Hds., Fol., aus dem Ende des 16. Jahrh., Stock- 
urbar 46/115 u. 116 des steierm. Landesarchives. Bl. 81* — 8G*: 
des landgerichts pydmark hefchreihung. pranger u. hochgericht 
marks Mompreis gewonhaiten. Abgedr. von Mell in den Mitteil, 
des Historischen Vereines für Steiermark XL, S. 207 — 210. 
S. Bischoff ira 83. Bde. der Sitzungsber., S. 379, Nr. 12. Zu 
vergleichen wäre das ,neu reformiert urbar über die h. M.‘ von 
1576 in den ,Acta Miscellanea' des Grazer Statthaltereiarchivcs. 
Erw. in Beiträge 22, S. 133, Z. 1—9. 
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(I3Ö) 105. Rann. 

Pap.-Hds., Fol., aus dem Be^dnne des 16. Jahrl],, Stock- 
urbar 62/141 des steierm. Landesarchives. Hl. 265*: nurerht. 
pues und wnndl. hohdiimf. — Hl. 255*’: traidzeliend, mnvt. — 
Hl. 256*: sterhrecht. robnt. — Hl. 257*: tcald. viitrhwoid. — 
Bl. 257*’: teuchi. huf Weingarten. — Bl. 258*: magrhaf. garin. 
u-i»mnd. — Bl. 258*’: landgerieht. — Bl. 251)*’: urfar an der 
Saic. geschutz. 

(136) 106. Peilenstein. 

Urk., Pap., moderne Kopie des steierm. Landesarchives. 
Straßbnrg 1539, an sand Geörgentag. Bischof Anton von 
Hoyos von Gurk bestätigt der Bürgerschaft zu Peilenstoin ihr 
althergebrachtes Marktrecht. (Insert in der Bestätigung von 
1576, April 26). 

(137) 107. Neu-Weitenstein. 

Pap.-IIds., Quart, 582 Bll., aus dem Ende des 15. Jahrh. 
(^Urbar der Bistum Gurkischen Herrschaften in Steiermark und 
Krain), Hds. 1230 (o.3877) des steierm. Landesarchives. Bl. 515*: 
vermerkt die ordnung, die KrUtofen von Weispriach und ein 
ieden sein nnchkomen phleger zu Nexi-W'eittenßain von den eom- 
missarien in der reformierung gehen ist (10 Artikel). Vgl. 
Bischoff im 89. Bde. der Sitzungsber., S. 203 und Beiträge 2.5, 
S. 57, Nr. eXLV. 

(13S) 108. Hörberg. 

a. Pap.-Hds., Fol., aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
Stockurbar 31/80 des steierm. Landesarchives. Bl. 102*’: 
rohait heg der herrschaft llörherg. — Bl. 103*: der undter- 
thonnen rohait. — Bl. 104*’: dero fregleiit rohait. — Bl. 105*: 
landtgerirhtspimerk und gezierk. — Bl. 106*: maleßzreehtens 
hefürderung. — Bl. 107*: waidrecht. — Bl. 107*’: aass- 
recht. — Bl. 108*: pillichfangs-dienst. — Bl. 108 kir- 
chenvogteg. — Bl. lOO*": ßamlgelt. ßraf und gerichtswändl. 

— Bl. HO*; anlüet oder eerung u. ßerhrerht. — tnfernrerhl. 

— Bl. 110*': metzkerrecht. handtwercherrecht. — Bl. 112*’: 

fehloss Hörherg mventari. — Bl. 114*: additionnlartickl 

(16 Artikel). 
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n. Abh.: Ifsti. B«ricbt bber d«D ErgiDiQDftb«od dtr St«irUch«D Ttidiog«. 


b. Pap.-Hds., Fol., von 1757 (Subrepartitionsnrbar der 
Herrschaft Hörberg), Nr. 3173 der Dokumentenbllcher des 
steierm. Landcsarchives. 111. 148*: [Robotbestimmangen in 
8 Artikeln]. 

'JHUi 108. Königsberg. 

Pap.-Hds., Fol., von 1524, Stockurbar 35/93 des steierm. 
Landesarchives. Bl. 140*: tisrecht. — pitess und tcandl — 
anffnrt. — 111. 142*: rohnt. — Bl. 143*: erblich gerechtigkayt. 
burgergneter. unrecht anfngen. — Bl. 144'’: Inndgericht. 


Digitized by Google 


III AbbAU'llon^: 1>. II. H &1I «r. H^niticnll. 


111 . 


Öoinitiea. 

Spraoli- und reclitsvergleiclicnde Studien 

Von 


D. H. Müller, 

wirkl. 'ior kais. Alratloroi« df-r Wiitvfo’cbtflon. 

II. Hlift. 

<Vur(el«'(:t in der Sitznnii' am S5. April Jt406.) 


Vorwort. 

Das vorliegende zweite Heft der ,Semitica‘ enthült fast 
nussclilicßlich reclitsvergleichende Studien, die sich mit 
dem Komplex von Fragen beschUftigen, welche von dem neu- 
entdeckten Hammurabigesetz angeregt worden sind. Die Reihen- 
folge der Untersuchungen ist .aber hier eine umgekehrte. He 
gönnen wird mit dem armenischen Kechtsbuch, welches 
in der vortrefflichen Ausgabe J. Karsts vorliegt und dessen 
Herausgeber auch ein reiches Material zur Erklilrung desselben 
zuaammengetragen hat. Ganz besonders wird die Rezeption 
des mosaischen Rechtes ins Auge gefaßt, wodurch das arme- 
nische Recht sich als einen der letzten Ausläufer jenes Arche- 
typus erweist, aus welchem bestimmte Teile des Hammurabi 
kodex, der mosaischen Gesetzgebung und der XII Tafeln fließen. 
Das armenische Recht hat das mosaische Gesetz früh rezipiert 
und hängt ziemlich eng mit demselben zusammen. 

Die Ursachen, welche die Rezeption bewirkt und zu einer 
dauernden gestaltet haben, werden in der Schrift seihst ange- 
geben werden. Es scheint mir aber, daß der Hoden dafUr be- 
sonders geeignet war, weil das von den Armeniern bewohnte 
Gebiet in alter Zeit unter babylonisch-assyrischem Einflüsse 
gestanden hat, wofür die Van-Inschriften — wenn sie auch von 
einer nicht -armenischen Volksschichtc herrlihren — sicheres 

SitzQDgvbtr. d. pbü.-bt«t. Kl. CLIV. Bd. 9. Abh. 1 
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Zeuf'iiis ablegen. Daraus darf man vielleicht einige Gesetzes- 
liestiniiiiungen erklilren, die möglicherweise auf Hainmurahi 
zuriiekgohen kOiinen und sich vielleicht aus alter Zeit auf 
dem alten Territorium erhalten haben. 

Das armenische Recht weist aber auch deutliche Bezie- 
hungen zu dem sy risch-rOmischon Kechtsbuch auf und das ist 
der Grund, warum hier neuerdings das Verhältnis dieses Rechts- 
buches zum semitischen, beziehungsweise griechischen Rechte 
berührt werden mußte. Neben den Einflüssen des griechiseben 
Rechtes hat man im Armenischen auch Spuren des römischen, 
wie des indoarischen nachweisen wollen. Es ist vollkommen 
begreiflich, wenn die .Juristen der Länder, wo das römische 
Recht das herrschende war, jeden Prozeß, der auf grund ein- 
facher Verhältnisse entstand, in die Sprache der römischen 
Jurisprudenz übersetzen mußten, weil Ja die Beurteilung jedes 
juristischen Falles von der Subsumraierung unter einen be- 
stimmten Paragraphen des römischen Rechtes abhing. Wenn 
aber die Rechtshistoriker einfache mosaische Bestimmungen in 
die Kunstsprache des römischen Rechtes umzusetzen suchen, 
so liegt darin eine Verkennung des juristischen und rechts 
geschichtlichen Standpunktes. Ferner dürfen Rechtsnormen, 
welche fast allen oder wenigstens vielen Völkern in gewissen 
Stadien ihrer Entwicklung gemeinsam sind, nicht ohne weiteres 
al.s einer bestimmten Rasse eigentümlich bezeichnet und daraus 
weitere Schlüsse gezogen werden. Gegen dieses, ich möchte 
sagen, rechtsvcrglcichende Axiom wird vielfach von den Ver- 
tretern der vergleichenden Rechtsgcschichte verstoßen. 

Schließlich mußte wieder zur Quelle emporgestiegen und 
das V'erhältnis des Ilaramurabikodex zur mosaischen Gesetz- 
gelmng einer erneuten Prüfung unterzogen werden. Es wurde 
darin die Stellung meiner Hammurabi-Ily])Othesen zur Bibelkritik 
etwas schärfer präzisiert als dies früher der Fall war, und es 
zeigte sich dabei, daß die sicheren Resultate der Bibelkritik 
sich sehr gut mit meinen Aufstellungen vertragen können. 
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Das mosaische Ke/.eptiuiisreeht ini armciilseheii Kocht. 

Josef Karst hat sich durch die Herausgabe des armeni- 
schen Uechtsbuches von Sempad ein großes Verdienst um die 
Arinenistik und die Rechtsgesclddite erworben.* leli erkläre 
gleich hier, daß ich das Armenische nicht verstehe und nur in 
Verfolg meiner Studien Uber das syrisch-römische Rechtsbuch 
auf das armenische Reclitsbuch aufmerksam gemacht worden bin. 
Meiner Untersuchung liegt lediglich die Übersetzung Karsts 
zugrunde, die, wie mir Armenisten versichern, durchwegs zu- 
verlässig ist. Auch muß ich hier gleich bekennen, daß mich 
nicht der von Karst zum ersten Mal edierte Sempadsche Ko- 
dex interessiert, sondern vielmehr die Quelle desselben, das 
Rechtsbuch von Mechitar Gosch (aus dem 12. Jahrh.), welches 
bereits im Jahre 1880 ediert wurde* und von Karst in seinem 
Kommentar vielfach übersetzt und zur Vergleichung heran 
gezogen worden ist. Es ist selbstverständlich, daß ich eben diese 
Stellen für meine Arbeit benutzt hal>e. Freilich ist das Rechts- 
buch von Gosch kein Novum in der Literatur, denn das alte 
Recht der Armenier in Lemberg geht eben auf diese Quelle 
zurück.* 

Was mich im Rechtsbuch von Gosch insbesondere inter 
cssiert hat, sind die starken Einflüsse der mosaischen Gesetz 
gebung auf das armenische Recht, welche sich sofort auf- 
drängen.* Um mir ein Bild von der Reihenfolge dieses Rechts- 
buches zu machen, habe ich die zerstreuten Zitate aus dem 
Kommentar Karsts gesammelt und geordnet, und diese Zu- 
sammenstellung ergab die beachtenswerte Tatsache, daß der 

^ Srmpattsclinr Kodex aus dem 13. Jahrh. in Verbindung mit dem Oroß- 
armenischen Ucclitsbncli des Mecliitar Uoscli aus dem 12. .lahrl). lieraus- 
gegoben und erläutert von Josef Karst, Straßburg 11105 (2 llUnde). 

’ Mechitar Oosch, KechLsbuch der Armenier (l)ataslaiiagirk', .ibgekürzt I>at.) 
lierausgegcben von dem Arcliimandriten Dr. Waban Hastaniean (Ita- 
stamiant/.) Etsclimiadzin 1880. Vgl. Friedrich Müller iu der Wiener 
Zcitschr, f. die Kunde, des Morgenlandes, Hand V, S. 52 ff. 

® Das alte Recht der Arntenier in Lemberg von Dr. F'erdinand Bischoff 
(Sitziingsber. der k. Akad. 18ü2). 

* Dies hat schon Bischoff und nach ihm .1. Köhler, Das Recht der Armenier 
(Zeitschr. für vergl. Rechtswissenschaft VII, S. 385 ff.) iu weiterem Um- 
fauge erkannt. 
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Kuflaktor mit großem Verstjindnis die Bücher Exodus, Leviti- 
cus, Numeri und 1 teuteronomium exzerpiert und bis zu einem 
gewissen (Jradc die Ordnung des Pentateuchs eingehalten hat. 
Höchst merkwürdig sind die Umstellungen, die er vorgenommen 
und von feiner Sachkenntnis zeugen die Übergänge, die er 
von einem Buche in das andere gefunden hat. 

Das Werk selbst zerfällt in eine Einleitung und zwei 
Teile, von denen der erste Teil das Kirelienrecht mit dem Ehe- 
recht in 1 24 Abschnitten, der zweite Teil das gesamte weltliche 
Hecht in 1;50 Abschnitten enthält. Dem Ziele, welches ich mir 
bei die.ser Untersuchung gesetzt habe, entsprechend beschränkte 
ich mich auf die Behandlung derjenigen Abschnitte, denen 
mosaisches Hecht zugrunde lag und schied alles, was auf das 
kanonische Hecht oder auf andere Hechtsquellen zurückgeht, 
aus dem Kreise meiner Betrachtung aus. 

Es ist selbstverständlich, daß der große Teil des Kirchen- 
und Ehorcchtes auf derartige fremde Quellen zurückgeht und 
daß daher diese Teile von mir unberücksichtigt geblieben sind. 
Im weltlichen Hecht spielt die Hczeption des mosaischen Ge- 
setzes eine weit größere Hollo und es läßt sich genau die 
Scheidung angeben, wo das mosaische Hecht beginnt und wo 
es aufhört. Von den 130 Abschnitten des weltlichen Rechtes 
gehören die ersten 10 und die letzten Abschnitte 90 — 130 
fremden Hcchtsquellen. Die mittleren Abschnitte 20 — 89 sind 
mosaisches Hecht und diese Abschnitte liegen uns in der Über- 
setzung Karsts im Kommentar zerstreut vor. Schwerer ist die 
Heihenfolge ira I. Teile (im Kirchen- und Eherecht) herzustellen, 
da die mir zugänglichen Angaben darüber nicht ausreichend sind. 

Ich habe mich deshalb entschlossen, zuerst das weltliche 
Hecht zu besprechen. Schon Köhler und nach ihm Karst haben 
hervorgehobon, daß in der Formulierung des Heehtes talmudisch- 
rabbinischer Einfluß erkennbar ist. Sie haben aber nicht immer 
den talmudischen Einfluß erkannt, woraus ihnen in keiner Weise 
ein Vorwurf gemacht werden soll. Er ist viel häufiger und 
dringt viel tiefer, als man es erwarten konnte. Ohne schon hier 
die Frage aufzuwerfen, wann die mosaische Hezeption ins ar 
mciiische Hecht cingedrungen ist, möchte ich nur vorgreifend be- 
merken, daß sic gewiß sehr alt ist und daß Gosch, obgleich er 
keine alten Quellen erwähnt, gewiß ältere Quellen vor sich batte. 
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Es wird dalii-r mein Bestrebcm sein, auch auf die talmu- 
disclien und rabbinisclien Quellen binzuwcisen, die bis jetzt 
nicht erkannt worden sind.* Daß dadurcli die Auöassunjx und 
Deutung manches Kechtssatzes anders lauten wird als bei 
Köhler und Karst, versteht sich von selbst. 

Noch einen andern Funkt muß ich hier zur Sprache 
bringen. Die Zitate aus dem Fentateuch bei Dat. gehen, wie 
ich durch einen Arraenisten habe fcststelleii künnen, auf die 
armenische Bibel zurück. Die Abweichungen sind nur gering 
fügiger Natur. Der Redaktor Gosch oder seine Quelle haben 
also die armenische Bibel benützt. Ein weiterer Funkt muß 
noch besprochen werden: Die Zitate bei Dat. stimmen genau 
mit der Septuaginta Uberein, wenn nicht mit Absicht Änderungen 
vorgenommcu werden. Die schon von anderer Seite konsta- 
tierte Tatsache, daß die armenische Version .auf die LXX zu 
rückgehe, findet also hier ihre volle BcstiUigung.® 

Das Privatrecht. 

Nachdem ich dieses vorangeschickt, beginne ich mit der 
Besprechung des weltlichen Rechtes Dat. II 20 ff. Die daneben 
cingeklammerte Seitenzahl bezieht sich auf den II. Band des 
Karstschen Werkes, wo sich das betreUendc Zitat findet. In 
den Noten ist jedesmal der Hinweis auf das polnisch-armenische 
Recht gegeben, sowie das hebräische Schlagwort aus dem Fen- 
tatcuch verzeichnet. 

Dat. II 20 (S. 243) Rechtssatzung betreffend die F rei- 
lassung der Sklaven nach dem Gesetze (Exod.21,2 — 1>).’ 

Dat. II 21 (S. 243) Rs. betr. die Sklavincn (Exodus2l, 
7—9).* 

Die beiden Absätze unterscheiden sich darin von den 
biblischen Bestimmungen, daß dort von den hebräischen 
Sklaven die Rede ist, wogegen in Dat. von den christlichen 
gesprochen wird, ferner lautet Vers 0 abweichend; ,So führe 

* Uei der Aufsnehung der talmudischen Nachweise und Zitate hat mich 
Herr Dr. V. Aptowitzer in dankenswerter Weise unterstützt. 

* Vgl. V. Ermoni, lUudo critiquo sur la Version armdnienne de la Bihle. 

■ Pol. -arm. c. 16. De seruis Cristlanorum '*'21* t3P '3. 

* Pol. -arm. c. 17. Dü mulioribus empiis cristianis. 
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ilin sein Herr in die Kirelie Gottes und vor den Priestern und 
•;laul)wurdi{;en Zeugen neiiiue er aut' Grund seliril'tlicher Ur- 
kunde denselben zuin Sklaven auf ewig.“ Außerdem enthält Dat. 
noch den Zusatz: die Gesetzesregel .sechs Jalire zu dienen und 
im siebenten als Freier auszugehen“ habe daliin zu gelten, daß, 
wenn er seinen Preis abverdient hat, er als Freier ausgehe. Das 
Gleiche gilt von dessen Frau und Kindern. Ebenso ist der Vater 
berechtigt, seine Tochter noch vor Ablauf der Frist ausznlösen. 

Karst will in diesem Knechteszustand denjenigen von 
Ilalbsklavcn erkennen, der sich mit der Statuslibcralität 
des römisch-griechischen Rechtes vergleichen läßt. Kr 
bemerkt ferner: ,In dieser Bestimmung (das Recht des Frei- 
kaufes zu jeglicher Zeit, sei es persönlich, sei es mittelst Dritter), 
liegt gegenüber dem mosaischen Originalsatze eine Abmilderung, 
insofern diese ein unbegrenztes Freikaufsreeht nicht zuläßt, 
vielmehr die Freilassung an die .sechsjährige Frist bindet.“ 

Dem gegenüber möchte ich auf die talmudischc Bestim- 
mung hinweisen, die in der Jlischna Kidduschin fol. 14*’ also 
lautet:' ,Dcr hebräische Sklave kauft sich los durch (sechs) 
.lahre oder durch das .Jubeljahr (wenn es innerhalb der sechs 
Jahre eintritt) oder durch Abzug des <!eldes (d. h. wenn 
er z. B. um 600 Gulden gekauft worden ist und drei Jahre 
gedient hat, so kann er sich durch Auszahlung des Rostes 
freimachen). Vgl. Tosephta Kidduschin I, 4 gegen Ende.* 

I »]03 pri’iai ^31*3’ o*;c3 '331* .3rp . . . "-sr 331*. Anders verhütt stell die Sache 
bei der Sklavin^ wo der Vater nic)»t nur berechtigt sondern auch ver- 
pflichtet ist, 810 auszuh'iseu. Vgl. Kidduschin 18 * p-cr' 

r.Trtx ni-ir 'th C’ sk :k- VrsV 

’ In Dat. a. a. O. heißt es zu Exod. 21, 6: ,Und nicht inOgc or (der Sklave) 
bekümmert sein, ob er auch frei werden kannte; denn nach des Apostels 
Wort ist der ira Herrn „Sklave“ gewordene ein „Kreier“ des Herrn* 
(Korinth. 7, 22). Dazu bemerkt Kar.'it: ,Fast hat es den Anschein, al» 
werde hier zwischen dem freiwillig sich dezidierenden Knechte und dem 
Herrn ein analoges Verhältnis konstruiert, wie zwischen dem liberius 
und seinem Patrone.* In dem angeführten Traktat fol. 22*» wird auf 
licv. 25,56 verwiesen: ,Dcnn die Lsracliten gcliüren mir als Knechte an, 
meine Knechte sind sie, der sie aus Ägypten hinausgeführt habe, 
ich bin HIWH, ihr Gott.* Vgl. inan damit die Stelle Korinth. 7, 22. so 
wird man höchstens finden, daß der Sklave damit getröstet wird, daß 
er vor Gott frei ist — ein rechtliches Verhältnis zwischen libertus 
und Patron ist da nicht zu erkennen. 
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Dat. II, 22(S. 24r>) Hs. bctr. heidnische Sklaven, des- 
gleichen Sklavinen.* 

Dat. II, 2.'i (S. IhlM Hs. hetr. die, welche den Vater 
oder die Jluttcr schlagen. — ,\Vcr seinen Vater oder seine 
Matter schlägt, der soll des Todes sterhen' (Exod, 21, l.ö).“ 

Dat. II, 24 (S. 205) Hs. hetr. Menschenraub (Exod. 

21, U!).’ 

Dat. II, 25 (S. 109) Hs. hetr. die, welche die Eltern 
schmähen. — ,Wcr seinen Vater oder seine Mutter schmähet, 
soll des Todes sterben.' (Exod. 21, 17).‘ 

Dat. II, 2ti (S. 2t!4) Hs. hetr. Streitende (Exod. 21, 
18 — 10).® Zu V. 19 fügt Dat. hiuKU: ,Und für den Fall, daß 
der Betreffende stirbt, den [Blutjprcis.' Karst will darin , nicht 
sowohl eine Ergänzung als vielmehr eine wesentliche Abände- 
rung der mosaischen Grundsatzung' erkennen. Es scheint mir 
eine Ergänzung zu sein, die mit der talmudischcn Intcr|)re 
tation vollkommen ühereinstimmt. Man vergleiche z. B. Ketuh. 
fol. Sß®: ,Man sperrt den Mann ein; wenn der Verwundete 

stirbt, so tötet man ihn (wenn es ein Mord war) oder man 
betrachtet es als Totschlag.' Warum das mosaische Gesetz den 
Kasus des Todes hier nicht besprochen hat wie in dem Falle 
der schwangeren Frau, ist bereits in meinem Ilammurabibuch, 
S. 1.50 ff. erklärt worden. 

Dat. II, 27 (S. 24(5) Hs. bctr. die Tötung von Sklaven 
und Sklavinen durch ihre Herren (Exod. 21, 20 — 21).'' 

* Pol. Ärm. c. 18, De l^a^anis senns emptis. 

* Pol.-Ärm. c. 19. De porcutiente patrem vc! matrem ra* ris "Stc i'sm ?52v 
D ie Verse l‘i — 14 siml wcj; gelassen. Vj;l. Dat. I, (8. 31). 

* Pol. -arm. c. 21. Do co qni furauerit hominem r*>< — Pol. arm. 

c. 20 lautet: qiiod quilibet dehet portare tniquitatein ct domeritum ex- 
cesHus Bui, waa Deut. 24, 16 {'TZ" 'Kr-"3 f's) entspriclit. Die Ver.Hetxunp 
dieser llestitnmunp hierher findet eine Analopic und vielleicht eine Kr- 
kläruiip in der Tatsache, daß im KechUbuch von 4Sompad auf § 97'"'^ 
, Kochte und Pflichten der Kinder pepen die Eltern* § 98 folgt, der lautet: 
»Oegenteil Ipe Haftbarkeit der Kinder und Eltern/ 

* Pol. -arm. c. 22. De eo qui obloquitur «uos parentos. rrv rr 'Z«' vzn 
Vgl. auch IjCV. 20, 9. 

® Pol. -arm. c. 23. De duobus contendentibu». C’r:» 

" Pol. -arm. c. 24. De eo qui seruum aut sornam occiderit. rx r*H nr *:• 
Op:» cp: n» rr^r rs* ears 'rzn rn 'h. 
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Dat. hat hier den Zusatz : , Nicht nur mit dem Stabe, 
sondern auch mit dem Schwert“ und ferner die Bemerkung, 
daß dies sowohl von christliclien als heidnischen Sklaven gleich 
gelte. Hier weicht er vom talmudischen Uecht ab, welches 
diese Strafe nur auf heidnische Sklaven beschränkt, wogegen 
israelitische Sklaven wie Freie zu behandeln sind. Auffällig ist 
der Zusatz: ,Auch mit dem Schwert“, was fUr den Fall, daß 
die Sklaven zwei bis drei Tage leben bleiben, eine starke Er- 
leichterung fUr den Herrn bildet.' Im Talmud wird ,so soll es 
gerochen werden“ (apr np:) auf Tötung des Herrn durch das 
Schwert gedeutet (Synhed. fol. 52*’ etc.). Sollte in Dat. 
vielleicht ein Mißverständnis der talmudischen Tradition vor- 
licgeni* — 

Dat. II, 28 (S. 131) Rs. betr. daß beim Männerstreite 
eine schwangere Frau getötet wird.’ ,Und so zwei Männer 
mit einander ringen und schlagen eine schwangere Frau, daß 
ihre Frucht abgeht, als noch formlose,’ so soll er gehalten 
werden zu halbem^ Ersatz des Schadens, wie hoch ihn der 
Mann der Frau anflegt und soll cs geben vor Schiedsrichtern. 
Wenn aber die Frucht schon geformt ist,® soll er Leben 
geben um Leben“ (Exod. 21, 22 — 23). 

Die Übersetzung dieses Verses weicht vom hebräischen 
Text ab und schließt sich im bezug des Wortes pcK der LXX 
an, weicht aber in bezug auf die Strafe auch von dieser ab. 
Hammurabi § 209—214 zeigt, daß die rabbinischc Auffassung 
dieser Stelle richtig ist. 

Dat. II, 29 (2(i3) Rs. betr. Verletzungen. — ,Auge um 
Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, Fuß um Fuß etc.“ 
(Exod. 21, 24—25).« 

' Vgl. K.^BM *nr Stolle: lio st [nr ans 2 -“i oasa sk ca ars ecea iS sarc 
anna -pa »tl'K aacir. Älinlich liMBM a"' nri>a j"c nsr- ric^a. Vgl. jedoch 
Mechiltta (ed. Friodmann) fol. S.'C’. nsalt .5 rar. 

’ Pol. -arm. c. 25. De eo qui coiitcntione comnii&aa perciiMorit mulicrem 
l>rcgnantom. ersK !*:• ’r. 

’ Hehr, pex aw xV ,ohn« daß weiterer Schaden gcachicht* LXX |if, i^nxovta- 
fttvov. 

* Hier weicht die Ühersetzung auch von der LXX ab Ingtifito« Cr,(ii.„(ii5ottai = 
r;i" csf. 

® flehr. aat' pex ext .geachioht aber .Schaden* LXX civ 5 e l^cixoviopEvov r,. 

* Fehlt in Pol. -arm. pg nr pr- 
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Dat. ftlgt liiiiKu: , Diese llestinmiung ist durcli die gött- 
liche (iiiade des Evangeliums in Geldbuße uiiizusetzen etc.* 
.Man vergleiche Mischna Haha kaiiia fol.83'': ,\V'ie verhiilt es 
sieh mit dein Schaden? — Wenn er ihm das Auge geblendet, 
die Hand ahgehaut oder den Fuß gebrochen hat, so betrachtet 
man ihn als ob er ein Sklave witre, der auf dem Sklavcnmarkt 
verkauft werden soll und man schlitzt ab, wie viel er wert 
war (vor der Verletzung) und wie viel er jetzt wert ist.“ 

üat. II, 30 (S. 245) Us. betr. die an Sklaven und Skia 
vinen von ihren Herren verUbten Körperverletzungen 
(Exod. 21, 215—27).» 

Dies bezieht sieh nach Dat. auf christliche Sklaven, 
nach dem talmudischcn Recht aber nur auf heidnische. Nach 
Dat. bezieht sich das Gesetz auch auf die übrigen Sinnesorgane; 
in ähnlicher Weise auch nach talmudischem Recht auf die 
24 Spitzen der Glieder oder hervorragende Körperteile (t'; 
nnsK urxi). 

Dat. II, 31 (S. 253) Rs. betr. daß ein Ochse einen 
Mann oder eine Frau stößt (Exod. 21,28 — 31).» 

Nach Dat. ist das Fleisch des gelöteten Ochsen an Un- 
gläubige zu verkaufen und der Erlös an Anne zu verteilen. 
Nach talmudischem Recht darf man davon weder Genuß noch 
Nutzen haben (riK:.i2 tck). 

Dat. II, 31 (S. 256). ,Wenn einen Knecht der Ochse 
stößt oder eine Magd etc.‘ (Exod. 21, 32).^ 

Dat. II, 32 (S. 253) Rs. betr. daß ein Ochse einen 
Ochsen stößt und ihn tötet. (Exod. 21, 35 — 36).» 

Hier weicht Dat., wie cs scheint mit Absicht, von der 
Reihenfolge des Exodus ab, indem er die Bestimmungen he- 


' pr pirs •as: i:r sis i^j'. .*» -:t rs it-p e-y -is ss-c .-ijc: ptj: 

■TC' SW rrw rr rs rs;. 

* Pol.-snn. c. 27. De domino le.dente seruiim. ir;r j*;' .-s r*s r;* ';i. Die 
Umstellung von c. 26 und 27 ist duicli Versehen in der Vera. Pol. -arm. 
erfolgt, indem dies mit ,de boue Icdentc servum‘ verwechselt wurde. 
Das letztere ist infolgedessen ausgefallen. 

* Pol. -arm. c. 26. De boue alieuius aliqucui jicrcutiente. r*s rs nr rrt- *w. 

* Betreffs Vers. Pol.-arra. vgl. oben Note 2. rirr n;* rar dh. 

» Pol. -arm. c. 28. De iuuenco iuucucam aut lioue bouem occidente. e,:* 
wyr nr PS vm -rt?. 
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ircftend Oruhcii und Brunnen überspringt und die Satzungen 
Ulier den Oeh.sen abseliließt. 

Dat. II, 3ii (S. 2Ö5) Rs. botr. Gruben und Brunnen, 
insofcrne Tiere liineinfallen (Exod. 21, 33 — 34).' 

Nach Dat. soll in der Wendung ,und cs fallt hinein ein 
Kind oder ein Esel* die reinen und unreinen Tiere be- 
zeichnet werden. Auch nach talmudischcr Interpretation ver- 
steht man unter Kind und Esel (-nom in?) alle Arten von Tieren." 

Die folgenden Abschnitte (Dat. II, 34 — 38) enthalten aller 
lei Nachtrilge und Erweiterungen, die nicht auf die bibli.sche 
Quelle zurückgehen und zum Teil unter talmudisch-rabbini- 
scliem Einfluß stehen. 

Dat. II, 34 (S. 2.55) Ks. betr. daß jemand, sei es ein 
Mann oder eine Frau, in eine Grube oder in einen 
Brunnen fällt.’ — ,Wenn ferner ein Mann oder eine Frau in 
eine offene Grube oder in einen gegrabenen Brunnen fällt (und 
er wird getötet), so ist, wenn es bei Tage geschieht, der ballte 
Blutprois zu ersetzen; wenn aber zur Nachtzeit, alsdann der 
volle Blutpreis. Dasselbe soll gleichmäßig gelten für Weiber, 
.Sklaven und Minderjährige.'* Die Verbindlichkeit dieser 
Kcchtssatzung hat sich zu erstrecken auf Christen ebenso wie 
auf Heiden. Wie für den Fall des Geschehens zur Nachtzeit 
soll cs auch gehalten werden, wenn Blinde, Trunkene und 
Minderjährige betroffen werden.* 

In ähnlicher Weise heißt es im Talmud Baba karaa fol.52'’; 
,Wciin in die Grube ein Ochse, ein Taubstummer, ein 
Unzurechnungsfähiger, ein Minderjähriger und einer, 
der zur Nachtzeit wandert, hineinfällt, ist der Grubenbesitzer 
schuldig; wenn aber ein Zurechnungsfähiger bei Tag hinein 
fällt, ist er freizusprechen.® 

^ Pol. -arm. c. 29. Ür fmieis et fontibus. i's t?*« nre* *s. 

* Mi^chna Bnba kama tbl. 54**. 

® Pol. -arm. c. 30. Do homino cadontc in fouoam. 

* Die ZusammensteUunf; i.<it charakteristisch für das talmudischc Recht: 
C';epi c*r:. 

Tosoiihta Baba kama V, U nnd a. a. O,; Htsio jBpi .nicir rvi -dp 
“" ite DV3 rpt .3’*n Der Talmud (ibid. fol. 54**) bexioht 

alle diese Kpitheta , taubstumm* etc. auf den Ochsen, wog;egen sie Hat. 
oder sein QewMhrsmann auf Menschen deutet. 
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Dat. II, 35 (S. 253) Hs. betr. ilaß ein Oclist; eine Kuh 
oder ein 8cliaf oder irf'end derffleiclien stößt und tötet.* 
Dat. II, 3ß (S. 253) Hs. betr. daß Ht’erdc, Esel oder 
Maulesel entweder durch Erwürgen oder durch Aus- 
schlagen einander töten oder schildigcn. 

Dat. II, 37 (S. 255) Hs. betr. daß eines von den vorhin 
genannten Tieren durch Riß oder llufschlag tötet oder 
schädigt, sei cs Mann oder Frau, Söhne oder Töchter, 
Sklaven oder Sklavinen.“ 

Dat. II, 38 (S.256) Hs. betr. daß durch die genannten 
'I'ierc jemand Tod oder Schaden erleidet etc. und daß 
ein Pferd einen der Angehörigen in einen Brunnen oder 
in eine Grube schleudert und tötet.’ 

Alle diese Fälle werden im talmudischon Recht aus der 
biblischen Stelle deduziert, indem als die Hauptursachen der 
Beschädigung bei Tieren Horn, Zahn und Fuß angenommen 
werden.^ Somit sind die Zusätze und Erweiterungen erledigt 
und der Verfns.ser kehrt zum Texte des Exodus zurück. 


Dat. II, 30 (S. 2ti9) Rs. betr. Diebstahl von Rindern, 
(Schafen), Eseln und dergleichen Tieren.’ — ,\Venn 
jemand ein Rind stiehlt oder ein Schaf und schlachtet cs, oder 
verkauft es, so soll er fünf Rinder erstatten für das Rind, und 
vier Schafe für das Schaf; wenn er aber kein Eigengut besitzt, 
so soll er verkauft werden für seinen Diebstahl. Wenn er 
aber betroffen wird und sich in seiner Hand das Gestohlene, 
vom Rind und Esel bis zum Schafe noch lebend vorfindet, so 
soll er das Doppelte erstatten.“ (Exod. 21, 37-f 22, 2*’ und 3).’ 
Es ist eine sehr merkwürdige Tatsache, daß der Arme 
liier die Reihenfolge des hebräischen Textes, die in der EXX 
in gleicher Weise wie im Hebräischen überliefert ist, abge- 

' Pol. -Arm. c. 31. Po jmiicntU et pecoribus, si bo» occiderit vuccarn otc. 
Vpl. t»lm. nt n;:r -.tr, wobei freilich auf die Einzellioiten der tal- 
mudischen Bc8titmnunp:cn nicht cinjfopanpen wird. 

* Pol. -arm. c. 32. Po oquis etc. 

* Pol. -arm. c. 33. Pc equo habente consuetudinem Icdeiuli. 

* Vpl. Baba kama fol. 2^: ''3i^2vn nzH 

* Im Pol. -arm. fehlt diene Bonlimmuiifj. ik r*H 22 r * 2 . 

* Fohlt im Poln -Arm., wclchea In c. 61. 90 und 91 noAtimniun^en Über 
Diebstahl enthält, die aber nicht aus dom Exodus stammen. 
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ändert Imt. Er stimmt liierin mit dem rabbinisclien Kommen- 
tator Naelimani (i";tsi), dem karäisidien Kommentar Eäkol ha- 
kofer und dem modernen Kritiker Budde überein.* In der Tat 
ist die Heilienfbifjc der Verso nie.lit in Ordnung und der Arme- 
nier hat mit seiner Abänderung zum Teil das Uiehtige getroffen. 

Dat. II, 4Ü (S. 2tj‘.l) Ks. betr. Diebe, die in die Häuser 
oinbrcclien. — ,Wenn in einem Hause (beim Einbruch) ein 
Dieb betroffen wird und geschlagen, daß er stirbt, so hat man 
keine Blutschuld; wenn aber die Sonne aufgegangen über ihm, 
so hat man Blutschuld und hat man dafür mit dem Tode 
zu büßen' (Exod. 22, 1 -|- 2*).** 

Von Dat. wird hinzngefügt; ,FUr das Gestohlene aber 
hat, wenn es abhanden gekommen, vierfacher Ersatz einzu- 
treten, und bei Nichtabhandenkomraen doppelter Ersatz gleich 
wie für die übrigen Fälle von Diebstahl.“ Karst will hier in 
der poena quadrupli neben der poena dupli indoarischen 
Ursprung erkennen. Der Hinweis auf das römische Kocht (die 
XII Tafeln) trifft meines Erachtens nicht zu, weil gerade diese 
Bestandteile des römischen Hechtes unter semitischem Einflüsse 
entstanden sind.’ 

Dat. II, 41 (iS. 251) Ks. betr. die Abweidung von 
Feldern. — ,Wenn jemand ein Feld oder einen Weinberg 
abweidet und sein Vieh freiläßt auf dem Felde eines andern 
zu weiden: so soll er von jenem seinem Felde erstatten 
je nach dem Fruchtertrage, wenn er aber dasselbe 
Feld ganz ab weidet, so soll er den noch unversehrten Teil 
seines Feldes und den noch unversehrten Teil seines Weinberges 
als Schadenersatz geben“ (Exod. 22, 4).* 

' Kambau zur Stelle: T'* •: i'S nbysb irr’ TSJa -jsr |it CH .-x 

3"r; Eäkol-ha-kofer 'o riK :")J3 3 "k pec Sr xj* mE eSc- eSv tEir 

oSo’ ".ps Ersn ESKr ii pr:. Über Buiides I.esutig vrI. meinen Hammurabi 
8. 88 Note 1. 

’ Pol. -arm. c. 34. De ftirc nocturiio tempore in domo inuento. szs' .—.En-; a 
3:n. — Zn beachten i.Et hier, daß der Schluß aich der Septuafrinta an- 
achließt avTaareOavetrai. Im UebrUiachen steht ebv' dVc ,cr soll zahlen*. 

* Vpl. meinen Hammurabi S. 79, Note 5 und S. 208. 

* I'ol.-arni. c. 35 De .Iure (h)ortomm et agrorum. riv cv ete' ’e. — Die ge- 

sperrte Stelle fehlt im IIebr.äischon, findet sich aber in der .Septuaginta 
und in der samaritanischon Version. Aiififallend ist die Übersetzung .un- 
versehrt* für grioch. (5a*r). 
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Die nrspriingliclie Oestnlt dieser Stelle im Exodus Imbe 
ieli in meinem Hiunmurabi-Bucli S. 178 zu rekonstruieren ver- 
suebt. Demnach war dort, wie im Hammurabi, aucli von 
Brandlegunp die Rede und zwar wurde zuerst von Feuer- 
und dann erst von Wcidcfrevel gebandelt, genau wie in den 
XII Tafeln — die Stelle ist aber ansgefallcn. 

Auf Weidofrevel folgt bei Hammurabi und in den 
XII Tafeln die Bestimmung de arboribus suecises, die je- 
doch im mosaischen Recht fehlt. Wir werden sehen, da[j der 
Armenier beide Bestimmungen (Uber Brandlegung und Uber 
BUumeföllcn) in Dat. II, 48 und 49 naebträgt. 

Dat. II, 42 (S. 251) Rs. betreffend Brandstiftung 
(Exod. 22, 5).‘ 

Dat. II, 43 (S. 252) Ks. betr. Depositen (Exod. 22, G — 8).* 
Karst weist auf eine eigentümliche Tatsache hin, indem er sagt: 
,Die mosaische Urquelle erscheint hier in Dat. wesentlich unge- 
trübt wiedergegeben. Hiergegen zeigt die vorliegende kilikischc 
Bestimmung erhebliche Abweichung in der Einführung des die 
Schuldfrage bestimmenden Moments; es wird nämlich die Haft- 
pflicht des Depositars fUr Diebstahl davon abhängig gemacht, 
ob Sachen ans des Depositars Eigentum in dem Diebstahl mit 
inbegriflfen sind oder nicht.* — Diese Formulierung stimmt nun 
ganz genau mit der bei Hammurabi § 125 Uberein: 

jWenn, nachdem ein Mann seine Habe zur Aufbewah- 
rung Ubergeben hatte, seine Habe dort, wo sie Übergeben 
wurde, durch Einbruch oder Raub mit der Habe des Haus- 
herrn verloren ging etc.* — also ganz dieselbe Einschränkung 
wie bei Sempad! 

Die Rabbinen wissen nicht zu erklären, warum der Depo- 
nent, wenn es sich erweist, daß er den Depositar falsch bc 
schuldigt hat, das Doppelte zahlen muß, und Raschi deutet dies 
auf wissentlich falsche Zeugen (b'Cisit eny), wogegen hier Dat. 
dem Wortsinn entsprechend sagt: ,Der Widersacher (Deponent) 
muß deshalb das Doppelte zahlen, insofern er als Verleumder 
unwahr gewesen ist.* Es ist unzweifelhaft die armenische Auf- 
fassung dieser Stelle die richtige und die Rabbinen, die sich 


* Pol. -arm. c. 36. Dp incendijs ct aniipinjs nlia« pozarow. Kxr VS. 

* Pol. -arm. c. 37. De tulpli dopoaito et iidcH manu, rTj*« r*n jr’ ’5. 
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das Doppelte nicht haben erklilren können, im Irrtum. Auch 
hier stimmt Uat. mit Hammurahi § 12d überein : 

,Wenn ein Mann, dem seine Habe nicht verloren ging, 
bcliauptet, seine Habe sei verloren [und] seinen Schaden [vor 
Gericht] fordert: Dafür, daß er, dem niehts verloren ging, 

seinen Verlust vor Gott fordert, wird er das, was er als Ver- 
lu.st beansprucht, indem er cs verdoppelt, gemliß des (an- 
geblichen) Schadens geben.“ 

Dat. II, 44 (S. 278) Rs. betr. Hütung. — , Wenn jemand 
dem andern einen Esel oder < Ichscn oder Schaf oder sonst 
irgend ein Vieh gibt zur Hütung etc.‘ (Exod. 22, 9 — 12).* 

Dat. bemerkt dazu: ,Es ist nämlich die Übergabe in 

Hütung eine gegen Entgelt erfolgende, weshalb für Ge- 
stohlenes hier Ersatz vorgesehrieben wird, während bei der 
Hinterlegung (im vorangehenden Abschnitt) dies keineswegs 
stattfindet.' Hierin stimmt er mit der talmudischen Quelle voll- 
kommen überein.* 

Dat. II, 45 (S. 278) Ks. betr. Leihe (Exod. 22, 13— 14).‘ 
Dazu wird von Dat. bemerkt: , Analog wie das Depositum, erscheint 
auch der Leihvertrag in doppelter Form als entgeltlicher und 
als unentgeltlicher'. Auch dies stimmt mit der talmudischen 
Auffassung insofern überein, als die entgeltliche Mictung im 
Talmud dem entgeltlichen Leihvertrag bei Dat. entspricht. 

Dat. II, 46 (S. 219i Ks. betr. die Darlehen (Exod. 
22, 24).* Interessant ist hier die Remerkung von Dat.: ,Wcnn 
an dieser Stelle bloß von Zins (toksik' = tszc?) die Rede ist, 
so wird hiemit keineswegs der Wucher gestattet, denn indem 
er die Spitze wegnimmt, reißt er damit auch die Wurzel aus.'* 

* Au» diesen Überoinstiminun^en mit Hammurahi mhehte ich zimHcitst in 
keiner Weise weitere SchlüMe ziehen. 

’ l’ol.-arni. c. 3S. De .Inmentis aliciii seruandnm datis. ^or wr" r-» [C -r. 

” Vgl Misclina Italia Mez. fol. t>:t‘ irrT -:r »tri; SKic.-e o:.e -.sic jn pesic 
und dazu fol. 9t*’ 'JC is'cs .t;c oie -sics .nsx: nrem nric -i''n mein Ilaniniu- 
rabi-Itueh über Depoaita S. 112 ft‘. und über den Hirten 8. 170ff. 

* Pol. -arm. c. 39. De eo qui alicui arma ae.comodauerit. isyi Ofs c-k Skc* -c. 
Die Verse 15 — 23 sind von Dat. hier weggelassen, weil sie zum Teil 
das Eherecht betreffen und zum Teil moralisierender Natur sind. 

^ Pol.-arm. c. 40. Do co qui aliipiid apud alteram ad Prestam rcceperit 
•sr r» mS.o >io: ex. 

® Man sollte das Gegenteil meinen! Vgl. Semitien I, S. 13 — 19. 
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Dat. II, 47 (S. 212) Hs. betr. Pfandrecht.' — Das 
Pfandreclit wird weitliinlig behandelt. Es schließt sich an den 
Text des Exodus an, obgleich die Verse nicht zitiert sind; denn 
Dat. redet von dem Fall, wo ,die Pfandsache in Kleidern be 
steht' und schließt ,wenn d.as Gesetz nicht einmal die Über 
nachtung des Pfandes znläßt', was sich also auf Exod. 
22, 25 — 20 bezieht. 

Karst S. 21.'5 bemerkt: ,In dieser Gestalt offenbart das 
fragliche Recht (d. i. das armenische Pfandrecht in der Original 
quelle) eine enge Verwandtschaft mit dem mosaisch-jüdischen 
. . .; wie im rahbinischen Hecht so auch hier die Anschauung, 
daß der Pfandnehmer auch PfandhUter ist.' — Das Pfandrecht 
gehört also in gewissem Sinne noch zum Depositenrecht, 
das damit also im Exodus abgeschlossen ist. 

Hier schaltet der Verfasser zwei Abschnitte ein, welche 
sich auf die dem Depositenrecht vorangehenden Abschnitte bc 
ziehen und sie ergänzen. 

Dat. II, 48 (S. 270) Hs. betr. die Brandleger.* — Im 
Gegensatz zu Dat., wo eine Kapita|ptrafe fiir dieses Delikt 
ausgeschlossen ist, bestimmt das Hechtsbuch von Seinpad für 
dieses Verbrechen den Tod des Verbrennens; so lautet auch 
die Vers, pol.-arm. : Si aliquis aliquem cremauerit ex inimicitia et 
statim in recenti facto incendij fuerit comprehensus, talis homo 
incendiarins, sicut igne peccauit ita igne perire debet. 

In gleicher Weise heißt es in der Vers, georg. § 234: 
,Wer das Haus eines andern vorsätzlich anzündet und dabei 
betroffen wird, der wird ebenfalls verbrannt.' 

Karst bemerkt mit Recht, daß hier mosaischer Einfluß 
au.sgeschlossen ist; er vermutet unter Hinweis auf die XII Tafeln 
römische Einwirkung. Ich möchte daran erinnern, daß auch 
Ilammurabi § 25 eine ähnliche Bc.-stimmung enthält.* 

Auf ein sehr merkwürdiges Prinzip in Dat. II, 48 weist 
Karst (a. a. 0., S. 277) hin: ,Bei Geldstrafe findet peinliche 

' Pol.-arm. c. 41. Do rebua impignoratia. OK. 

* Pol.-arm. c. 42. Do eo qni aliquem cremauerit incendio. 

* Vgl. meinen HammnraM S. 178 und l‘J4, ferner meinen V^ortrag über 
die Gesetze Hammurabis S. 24 und 39. 
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Str.^fe nicht statt, weder hier, noch iiherhaupt“ und Karst hat 
Keciit, wenn er sagt: , Jenes Prinzip, das sich auch im mosaisch- 
rabbinisclien Reclite wiederlindet, deutet auf die Anlehnung 
Mechitar'scben Rechtes an mosaische Prinzipien hin.* Ich 
miiclite nur darauf verweisen, daß dieses Prinzip älter als das 
mosaische Recht ist — es gehört zu den Grundprinzipien des 
altsomiti.schen Rechtes — und daß im talmudischen Recht die 
Meinungen darüber geteilt sind. Vgl. Ketub. fol. 32. Die An- 
sich des R. Mcir c'nrBi .npib , dagegen die Ullas: obcBKiiae 
'pb ab Kpb'B.' 

Dat. II, 49 (S. 279) Rs. betr. die Baumabschneider.’ 

— Das Gesetz de arboris succisis, welches bei Hammnrabi 
(S. 179) und in den XII Tafeln vorkommt, fehlt im mosaischen 
Gesetze an der bestimmten Stelle. Uat. trägt es also nach nnd 
bemerkt dabei: ,denn das Gesetz gestattet auch nicht einmal 
das Abhauen der Bäume der Feinde, der Ungläubigen*. Er 
denkt d.abei an Deut. 20, 19 — 20, eine Stelle, auf die er schon 
Dat. II, 1 hingewiesen hat.’ Auch die talmudischen Quellen 
leiten das V'erbot Fruchtbäume zu fällen von dieser Stelle ab* 

Bedenkt man, d.aß Uat. II, 43 IT. auf Depositenrecht 
etc. sich bezieht und sondert man die Nachträge (Dat. II4.S— 41h 
aus, so wird man den Übergang von Exodus zu Leviticus ver- 
stehen nnd würdigen. 

Dat. II, 50(S. 280). Rs. betr. Verwahrung und Unter- 
schlagung etc. (Lev. 5, 20 — 24).’ 

Dat. II, .bl (>S. 280) Rs. betr. Erschlagung von V'ieh 

— ,Und wer ein Vieh erschlägt, soll es erstatten, Stück für 
Stück* (Lev. 21, IH).*' 

* Vpl. meinen HAmmurÄbi S. 225. 

* Pol. -arm. c. 13. De eo qui aliciit in (ii)orto fructiferam arboreni 
struxerit. 

* rxr rn r’nrr nb. 

* Vgl. 8ifro (cd. FriiMlmann) 7.iir Stelle, Raba-kama, fol. 91**. 

* Fehlt in Pol. -arm. 

® Pol. -arm. c. 44. üc cquis et jnmentis. ws rci .nrci. In den zwi«cl»rB- 
liegenden Kapiteln des Leviticus kommen keine Bestimmungen »or, 
welche lucrhergehören. 
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Dat. 11,52 (S. 22G) Rs. betr. Kauf und Verkauf von 
(irund und Boden (Lev. 25, 25 — 28).* 

Dat. II, 53 (S. 221) Rs. betr. Häuserkauf u. -verkauf. 
(Lev. 25, 2!»-31 ).* 

Daran scldicßcn sieb II, 54 (S. 222) Verkauf von Miililen; 
11,55 (S. 224) von Vieh; II, 5ß (S. 224) von Oel)sen; 11,57 
(S.225) Kuhverkauf; II, 58 (S.227) von Bienen; II, 5!t (S. 228) 
von Gefäßen; II, 00 (S. 229) von Frllchten und der Ernte: 
11,01 (S. 230) Vorpaclitung von Mulden und dergleiehen.’ 

Die folgenden Absehnittc beziehen sich auf das Erbrecht, 
und zugrunde gelegt wird die bekannte Stelle aus Numeri 
(27, 8—11).« 

Dat. II, 1)2 (S. 165) Rs. betr. die Teilung der Erb- 
schaft der Männer. 

Dat. II, 03 (S. 105) Rs. betr. die Teilung der Erb- 
schaft derjenigen, welche Sühne und Tochter haben. 

Dat. II, 04 (S. 170) Rs. betr. die Teilung der Erb- 
hinterlassenschaft der Weiber. 

Dat. 11,05 (S. 178) Rs. betr. die Lehre vom Teilungs- 
verfahren in Erbschaftssachen. ‘ 

Damit verläßt Dat. Numeri und wendet sieh mit einem 
ungemein geschickten Übergang Detiteronominra zu. Es war 
die Rede von Erbschaft und von Teilung der Erbschaft. 
Die durch die Erbschaft festgesetzten Grenzen sind auch fest- 
zahaiten und nicht zu verrücken. 

Dat. II, 06 (S. 208) Rs. betr. die Grenze im allge- 
meinen. — ,Du sollst nicht die Grenze deines Nächsten ver- 


* PoJ.-Arm. c. 46. De» co qui propter paupertatem vsumfrnctum ag^roniin 
vendidit. irrn« yrM 713 » 'z. 

* Pol. -arm. c. 46. De cinptiono domus in civitato et jure municipij. r'Ki 
'w ram vj* zvrs P*a "i33’ *3. 

* Pol. -arm. c. 47 — 64, dann c. 56. De Judice ct npirituali persona inho* 
neratis. Dieser Abschnitt ist eine Wiedergabe ron Deuter. 17, H — 12 und 
die.se Bestimmung steht in Dat. I, 40 (S. 336). ln i^empads Hechtsbuch 
wird darüber in § 06 gebandelt. Wie diese Bestimmung hierher kommt, 
kann ich nicht erklären. 

* Fehlt im Pol. -arm. 

* Über das armenische Erbrecht in seinem VerhHltnisse 7.11 den anderen 
Systemen des Erbrechtes wird weiter unten S. 42 ff. gehandelt werden. 

.Si(£aor«b«'r. 4. phii.>hi«t. Kl CIJV Prl. 3. Abh. 2 
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rticken, welche die Vorfahren gezogen in deiner Besitzung, die 
du erbest im Latide, das der Herr dein Gott dir geben wird 
zur Krbschaft' (l)ent. 19,14).* 

Ausdrücklich fügt Dat. noch bei: ,Die Satzung betrifft 

sowohl Feldstücke als auch andere; gegen Brüder und Ver- 
wandte sowohl wie gegen Fremde schreibt sie vor den Weg 
Uechtens cinzuhalten. Das vom Vater überkommene Erbstück 
darf nicht über seine Grenzen erweitert werden unter Wegnahme 
vom Eigentume des Nachbarn ... Was mau aber vom Vater 
gerechter Weise übernommen hat, das darf laut Hechtens nach 
dem Tode des Vaters im Falle des Keuigwerdens nicht mit 
ilem Anteile eines Miterben vertauscht werden.' 

Deutlicher als durch diese Glosse kann der Zusammen- 
hang zwischen dem Erbrecht in Numeri mit der Grenzver- 
rückungsbestimmung im Deuteronomium nicht gekennzeichnet 
werden. 

Dat. II, ü7 (S. 33.b) Hs. betr. Zeugen und falsche 
Zeugen (Deut. 19, 15 — 19).** 

Dat. II, 68 (8. 257; Hs. betr. daß ein Erschlagener 
gefunden wird auf der Feldmark (Deut. 21, 1 — 3),* 

Dat. II, 69 (S. 181) Hs. betr. die väterliche Ver- 
leihung der Primogenitur an die Sühne (Deut. 21, 15 — 17.' 

,Da nämlich — fügt Dat. hinzu — unter Christen es nicht 
vorkommt, zwei Frauen zugleich zu haben, wohl jedoch, daß 
Jemand Kinder aus einer ersten Ehe hat und darauf zu einer 
zweiten Ehe schreitet, aus welcher ihm ein Sohn geboren wird, 
so soll er diesfalls nicht berechtigt sein, aus Liebe zum 
Jüngsten diesen zum Erstgeborenen zu machen beziehungs- 
weise aus Gunstbezeugung für die letzte Gattin deren 

Sohn Ausgenommen den Fall, daß dieser, der 

Erstgeborene, aus Nichtsnutzigkeit dessen nicht zu 
wilrdigen ist.' 

Ebenso lautet die Erklärung eines späteren Kommentars 
(unecl zu der Stelle: ,Er darf die Primogenitur von einem 

^ Pol. -arm. c. 5G. l>o molis agrormii. i'cr kV. 

* Pol. -arm. c. 57. De Tosliiiionio. *rj* c*p* kV. 

* Pol. -arm. c. 68. De hoiinnc occUo inuento in alieuius limite. VV^^ xrr* 

* Fehlt iin Pol. -arm. c*r; ’rr t*kV *r. 
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Sohne auf den anderen niclit übertragen, weil er die eine Frau 
haßt, die andere aber liebt; wenn er es aber tut weil der Krst- 
geborene seblecht ist, dann ist es gestattet.“ In älteren talmu- 
diseben Quellen findet sie sieh nicht. 

Dat. II, 70 (S. 19ü) Ks. betr. die widerspenstigen 
Söhne (Deuter. 21, 18 — 21).' 

Dat. II, 71 (S. 310) Rs. betr. die Leiche des Tocles 
schuldigen (Deut. 21, 22 — 23)." Schon Karst hat hier darauf 
hingewiesen, daß Dat. diese Stelle im Wortsinn aulfaßt, wogegen 
im Kechtshuch von Sempad § 139 daraus abgeleitet wird, daß 
ein zum Tode Verurteilter, der infolge des früher eingetretenen 
natürlichen Todes der Hinrichtung entgeht, um der irdischen Ge- 
rechtigkeit Genüge zu leisten, einen Tag lang aufgehängt werden 
muß. Er fügt hinzu: ,Der hier zum Ausdruck gelangende Ge- 
danke einer nachträglichen Sühnkorapensation erinnert an einen 
analogen symbolischen Gebrauch des jüdischen Kriininalrechtes, 
die Leichen von Hingerichteten aufzuliängen (beziehungsweise 
auch zu verhrennen und zu steinigen).“" 

Dat. II, 72 (S. 204) Rs. he tr. die Verluste (Deut. 22, !• — ,3).‘ 
Ausdrücklich betont Dat., daß die Rückerstattung ohne 
jegliche Vergütung zu erfolgen habe. 


‘ l'ol.-arm. c. 69. Do inoboedientibiis [lUeris pareutibus suis. (3 r-xS '5 
-.Ta. 

* pol. -arm. c. 60. De perditis hominibua criminoaa faetn patrantibua. — 
r'U ttcrs Ktt.n V'U2 .t.t "Tt. Die Ver«io pol.-arni. scliiebt hii'r zwei Kapitel 
ein, von denen daa eine c. 61 Qbcrftchrieben ist: De furibus eastigandis. 
loh niücbto hier daraus eine Stelle mitteilen: Si qiiis vero obiooret aiioiii 
quoll ipso est honiicida tiranuicus homiiiiim ali.u zabijacz ct istnd 
non probancrit, tune inculpator non probans solus in tali facto roinanehit 
et magna pena talcni hunnncni non prulautem obiectionem alicui obiec- 
tam jus punire debet. Inhalt und Form erinnern stark an Haimniirabi 
§ 1: ,Wenn ein Mann, nachdem er einen andern angeklagt nnd ihm 
Tütung Torgeworfen hat, ihn de8scii nicht Uberführt, wird der, der ihn 
angeklagt, getötet.* Der foigeudo Abschnitt c. 62 ist tiberschrieben: De 
viulatore fomine, uxorls vel ancille. 

* Nach Amsicht einer AutoriUit gilt das Prinzip ,allc durch 

Steinigung lüngerichtoten werden (zur Abschreckung) aufgeliKngt*. Dieses 
ist aber nicht durebgedrungeu (Syuhedrin fol. 15^). Die Vorschrift einer 
nachträglichen Steinigung des Sarges lindet sich in Rdüjot Abschn. 5, 
Mischua G; ra pVp'o nsi 

* Pol.-arm. c. 63. De iuuentore allcuius rei. '^57 yrn "V rn nb. 
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Dat. II, 73 (S. 205 Note) Kb. betr. Aufrichtung ge- 
fallener Haustiere (Deut. 22, 4).‘ Unentgeltlichkeit wird 
hiermit auch für diesen Fall vorgeschrieben (Dat.). 

Dat. II, 74 (S. 137) Ks. betr. die Kleidung der Frauen 
( Deut, 22, 5).* ,Wcil hierdurch manigfaches Unheil und Unfug 
7.U gewiirtigcn wäre, deshalb ist dieses Verbot gegeben' (Dat.). 
Ahnlieh auch im Talmud Nazir fol. 50*.’ 

Dat. 11,75 (280) Rs. betr. Vogelnester (Deut. 22, G — 7).‘ 
,An dieser kleinsten Sittcnregcl — fügt Dat. hinzu — mag 
man iin vorliegenden Falle einen Maßatab für die größten und 
wichtigsten Sachen ersehen.* Man vergleiche dazu die letzte 
Misehna in Chulin (fol. 142*): ,Man darf nicht die Mutter nebst 
den Jungen nehmen . . . Wenn es bei diesem geringfügigen 
(Jebot, das vielleicht ein As beträgt, heißt: „damit cs dir gut 
ergehe und du lange lebest“, um wie viel mehr bei den schwer- 
wiegenden Geboten der heiligen Schrift.'’ 

Dat. 11, 76 (S. 276) Rs. betr. Neubau von Häusern 
(Deut. 22, 8).« 

Dat. II, 77 (S. 247) Rs. betr. flüchtige Sklaven (Deut. 23, 
16 — 17).’ ,Dic Hestimmung richtet sich nicht etwa bloß auf 
die heidnischen Sklaven, sondern auch auf die hebräischen, für 
den Fall, daß unter freventlicher Widersetzung der Sklavenherr 
sich weigert im siebenten Jahre den Sklaven zu entlassen und 
derselbe aus diesem (Jrunde entweicht' (Dat.). 

Meines Krachtens ist diese Erklärung ganz unmöglich, 
weil dann das Verbot den Flüchtigen auszuliefern ganz ülx^r- 
HUssig wäre, da ja dessen Befreiung aus der Hand des Herrn 
von Gerichtswegen gefordert werden konnte und mußte. Ich 
vermute, daß die armenische Schule hier die talmudische Tra- 
dition mißverstanden hat. So sagt Raschi zur Stelle: ,üu sollst 

* Pol. -Arm. c. G4. IJe oo qtii c.nm alio in vi*m exirit. W c*pr c*pn. 

* Pol. -arm. c. f»5, Do modo vostimentonira portAndorum. -iJ rrrr» n** 
nrx bp, 

* '751 c*r;n pa ar*i htk V'h Vib' nVr nbn .lax’ip jks j*ki. 

* Kohlt im Pol. -arm., i«t aber in Vor«. Goorg. § 2G7 (S. 281) erTtalton. ir*p' *a 

ip. 

^ pi-.isn rx3 Vp r3"«m •yb ae** rtmr n-s« ic'k: »pto sjc 

rt-.irap. 

* Pol. -arm. c. CG. Do awlificante novam domnm. r-a «an *a. 

^ Fohlt im Pol. -arm. und im Ms. 488. i'inn Sk is:* -;ar kV. 
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den Sklaven nicht ausliefern, iin Sinne des Targuin (d. h. du 
sollst nicht den Sklaven eines Heiden ausliefern). Andere 
aber beziehen dies auch auf den kananiiischcn Sklaven eines 
Israeliten, der aus dem Auslande nach dein heiligen Lande 
sich geflüchtet hat.“ Der Armenier hat also ans dem Sklaven 
eines Heiden einen heidnischen Sklaven und aus dem Sklaven 
eines Israeliten einen israelitischen Sklaven gemacht. 

Karst bemerkt zu dieser Stelle; ,In der Tat finden wir 
auf dem ganzen Gebiete des nichtsemilisehen Keehtes illterer 
und neuerer Zeit eine diametral entgegengesetzte Kechtsan- 
schauung.' Er verweist auf das syrisch -römische Uechtsbuch 
Vers, armen. § 24 und Vers. London § 49. Ich möchte da- 
gegen darauf aufmerksam machen, daß nach Bruns ,die Strafe 
der Sklaverei, die hier auf die Aufnahme und Aneignung der 
fremden Sklaven gesetzt ist, in unseren bisherigen (römischen) 
Rcchtsquollcn sich nicht findet‘, ferner, daß das syrische Kcchts- 
Imch auf das altsemitische Kocht zurUckgeht, wo allerdings 
eine noch schärfere Bestimmung vorkommt, und zwar bei 
Hammurabi § 15 — 20.* 

Dat. II, 78 (S. 281) Hs. betr. das Betreten von Saat 
fcldern. ,Und wenn du in die Saat deines NUchsten kommst, 
so magst du Ähren rupfen mit deiner Hand, aber die Sichel 
sollst du nicht aufheben gegen die Ernte deines Nächsten' 
(Deut. 23, 2ti).* 

Dat. II, 70 (S. 282). Rs. betr. das Betreten des Wein- 
berges von Genossen. — ,Wenn du in die Weinberge deines 
Nächsten kommst, so magst du Trauben essen bis zur SiUti 
gung deiner Person, aber in Gefäße sollst du nicht einsammeln.' 
(Deut. 23, 25).‘ 

Die Umstellung der beiden Bestimmungen tindet sich 
schon in der Septuaginta und hat eine gewisse Berechtigung, 


' .-«ins nn;tf Sr ■;y;5 iip iS-cK tan ([nssi' 15 ? nrsr si-) is'jnr: n:r t:cp kS 
‘iKTJ’ paV. 

■ Vgl. mein HammurÄbi ■ Buch S. 276 um! meine Schrift, 1 .)ä» »yr.-rhm. 
Rechtflbuch uml Tlanimurabi S. 43. 

* Hol. -arm. c. 67. De co qui in alieuius sementa iutrauerit cum falee. 
*;r'> rS|52 »ran *a. 

* Pol. -arm. c. 68. De eo qui in vineam alieuius intrauerit. *;P** c^aa »rsr *r. 
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da erst von der Saat und dann vom Weinberge gesproclien 
werden sollte.' 

Dat. II, 80 (S. 132) Rs. betr., daß Neuvermählte nicht 
in den Krieg ziehen (Deut. 24, ö).* 

Dat. 11,81 (S. 207) Ks. betr. die Pfändung der Mühl- 
steine. — ,Man soll nicht den oberen und den unteren Mühl 
stein pfänden; denn das Leben pfändet man solcher Weise' 
(Deut. 24, (i).’ 

Die Erklärung von Dat. ,weil durch deren (der Mühl- 
steine) Arbeitsleistung die Seele dem Leibe erhalten bleibt' 
klingt an die rabbinische stark an.^ 

Dat. II, 82 (S. 20!*) Rs. betr. die Schuldpfändung 
(Deut 24, 10— IS).» 

Dat II, 83 (S. 275) betr. die Mictarbeitcr im allge- 
meinen (Deut. 24, 14 — 15).® 

Dat. II, 84 (S. 201) Rs. betr. des stellvertretenden 
Todes der Väter und Sohne für einander. — ,Es sollen 
nicht Väter sterben um Söhne, und Söhne sollen nicht sterben 
um Väter; ein jeglicher soll für seine Sünde sterben' (Deut. 
24, 16).' 

Karst möchte in der abweichenden Bestimmung des Sem- 
padschen Rechtsbuches über die Haftung der Söhne für 
den Vater besonders beim Verbrechen der Felonie und des 
Hochverrates am Suzerän eine Entlehnung aus dem fränki- 
schen Feudalrecht erkennen.® Mir scheint jedoch diese 
Annahme nicht genügend begründet; die Haftung der Söhne 
für die Väter insbesondere im Falle des Hochverrates und 
bei politischen Umwälzungen hat immer bei allen Völkern und 
zu allen Zeiten de facto existiert. Auch die biblische Ge- 


' Vgl. Bfters n-ir nnd .lud. 15, 6 rt ei; -rr n = p 
’ Pol.-«rm. c. 69. Oc Txoranlc nouitur. nrin nc» cac np' 

• Pol.-Ärm, c. 70. De molcndino mannali. 3:-’. 3*m Sar* 

‘ PCJ rr; e'crfP S"3i3 i:3r=’ kS (Baba-Mczi'a fol. 113'>). 

* Pol. -arm. c. 71. Do dcblto simplici absque pignorp. asuir rnci: rr-.- ". 

® Pol. -arm. c. 72. Dp iuro acrvilium famulorum. ,aSpe prrr «s 

’ Pol. -arm. c. 20! eua H' r'3K Tsv aV. 

' Daneben darf nicht vergPR.ion worden, daß in bezug auf daa Wehrgeld 
Dat. Farn ili 0 nh aftung und Sempad dagegen nur die Haftung des 
THters ansotzt (Bd, 11, S. 5). 
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scliichte bietet lieispiele bicrfür trotz der mosaischen Vorsclirift, 
die freilich in erster Keilie auf gemeine Vcrbreclier gcmilnzt 
und dazu bestimmt war, Bestimmungen aus den gcscbleclits- 
rccbtlicbcn Perioden aufzulieben.* * * § Es wird in II Reg, 14, 6 
ganz besonders hervorgehoben, daß diese mosaische Vorschrift 
auch bei Ilochverratsverbrccbcn berücksichtigt worden ist. 
Die Haftung der Söhne für die Viltcr ist .also in älteren Zeiten 
jedem Volke eigentümlich und braucht kaum entlehnt zu werden. 
Daß sie aber cingedilmint, nach fremden Mustern wieder auf- 
leben kann, ist sicher — und nur in diesem Sinne m.ag Karst 
Recht haben. 

Dat. II, 85 (S. 33.5) Ks. betr. die Reebtsbeuger. — ,Du 
sollst nicht beugen das Recht der Fremdlinge und der Waise 
und der Witwe' (Deut. 24, 17*).* 

Dat. II, 86 (S. 21 1) Rs. betr. die Pfändung der Witwe. 
— ,Du sollst nicht das Kleid der Witwe pfänden' (Deut. 24, 17'')“ 
Dat. II, 87 Rs. betr. diejenigen, welche Stock- 
streiche verdienen (Deut. 25, 2 — 3). 

Dat. II, 88 (S. 1 2.3) Rs. betreffs der .Streitenden und 
des befreienden Weibes. (Deut. 25, 11 — 12).’ In bezug auf 
die Strafbestimmung , Abhauen der Hand' bemerkt Dat.: ,Nacb 
uns aber Erlegung des Preises der Hand, so wie es für je- 
weilige Schätzung angezeigt ist.' Genau so auch n.aeh talmu- 
dischem Rechte.“ 


Da.s öffentliche Recht. 

In bezug auf das Privatrecht konnte ich auf Grund der 
Exzerpte und Übersetzungen Karsts die Reihenfolge in Dat. 
feststellen, sowie die Art, wie von Dat. die biblischen Quellen 
insbesondere Exodus, Leviticus, Numeri und Deuteronomium 


* V^l. mein HammiirÄbi-Buch 8. IGO. 

* Fehlt im Pol.-arm. nrv 12 ttcrr nur kS. Der Ziinatz ,«nd »ler Witwe* nach 
der Septuaginta. 

* Pol. -arm. c. 73. E uidui* pignora non recipiantur. nh. 

* Pol. -arm. c. 7i. Ile muliere dirimente duns «ediciosos vlros. e*r:« utr 
Raaefai: Geld entuprechend der ihm r.ugeftlpten Schande (Sifre juir Stelle, 

§ 293 und Ihiba-kama fol. 2^^*). 
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benutzt worden sind, charakterisieren. Es konnte der Nacliweis 
gefUlirt werden, daß die Interpretation der rezipierten Stellen 
mit den talmudisch-rabbinischen in den meisten Fällen über- 
oinstimmt. 

Bei der Prüfung des öffentlichen Rechtes, womit das 
Ehcrecht verbunden ist, wird es mir, da ich nur auf die bei 
Karst übersetzten Stellen angewiesen bin, nicht möglich sein, 
die Reihenfolge in gleicher Weise zu verfolgen. Dazu kommt 
der Umstand, daß die mosaischen Einschläge weder so häutig 
noch so zusammenhängend in diesem Teile Vorkommen. Es 
wird sich daher empfehlen hier einen anderen Weg einzu- 
schlagen, nämlich in der Reihenfolge des Sempadschen Rechts- 
buches die wichtigsten Stellen, in denen mosaisches Recht re- 
zipiert ist, zu besprechen und sich der Karst’schen Numerierung 
anzuschlicßcn. 

§ 1. (G) ,Und wenn wir eine Stadt belagern und der 
Einnahme nahe gebracht haben ctc.‘ Dazu bemerkt Karst: 
, Urquelle zu den kriegsrechtlichen Bestimmungen, betretfend 
die Führung des Kampfes speziell die Stadtbelagcrung ist 
Deuteronomium 20, 10 — 13 beziehungsweise 10 — 20.“ 

§ 1 (7). , Hinsichtlich der Haftung für das Webrgeld 
— sagt Karst — gilt in der kilikischen Version des Rechts- 
buches der Satz, daß nur der Täter haftet . . . hierin be- 
kundet sich eine fortschrittliche Entwickelung gegenüber dem 
Kodex des Mechitar Gosch ( Dat.), in welchem noch Familien 
haftung herrscht, insofern als die ganze Familie für Nicht- 
erlegung des SUhngeldes haftbar gemacht und verkauft werden 
kann.' 

Unter Hinweis auf Dat. II, 84 (ob. S. 22) darf man keines- 
wegs mit Köhler (Z. f. vgl. Rechtswissenschaft VII p. 300) 
die solidare Familienhaftung als ursprüngliche arische Rechts- 
institution vindizieren. Ebenso wenig ist mit Sieherheit das 
Kompositionsrecht als Überrest des indogermanischen Blutrache- 
systems nachgewiesen. Beide, Familienhaftung und Kompo 
sitionsrecht, sind den Semiten gerade so eigentümlich wie den 
Indogerniancn, sie linden sich in dem hochzivilisierten babylo 
nischen Staat Hammurabis, wie bei den Beduinen in der Wüste. 


■ Sk sip.s ■: und t'K 
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Die Mögliclikcit, «laß sie indogermanischen Ursprungs oder 
Überreste aus alter Zeit sind, leugne ich nicht. Bewiesen sind 
diese Behauptungen nicht. 

§ 1 (13) Bei der Beute Verteilung wird der Kirche ein 
Fünfzigstel laut dem Gesetze zugesprochen. So schon Dat., 
wo ausdrücklich auf die biblische Quelle hingewiesen wird 
(Num. 31, 30ff.).' 

§ 1 (15) Die Originalstelle (hei Gosch) lautet: ,Vom Felde 
sollen sie den Fünft erheben' und diese Vorschrift wird auf 
Gen. 47, 23 — 26 znrückgeführt: ,Von den Fluren sollen sie den 
Fünften* nehmen, gemäß der Gesetzesvorschrift Josefs für 
Ägypten etc.' Ob man noch dazu römisch-fränkischen Ursprung 
annehmen darf, scheint mir zweifelhaft. 

§ 4 (31). Fundrecht speziell vom Schatze. Dazu be- 
merkt Karst: ,Beiden Originalversionen liegt somit ein und 
dasselbe Rechtsprinzip zugrunde: Das Eigentumsrecht vom 

Schatze verbleibt dem ursprünglichen Eigentümer, beziehungs 
weise dessen Erben; ein Hechtssatz, welcher auch im tal 
mudiscb-jüdischen Rechte gilt. (Fassei, Mosaisch-rabbinisches 
Zivilrecht § 400), wie denn überhaupt die diesbezüglichen Be 
Stimmungen des rabbinischen Rechtes eine enge Verwandtschaft 
und unverkennbare Zusammengehörigkeit mit dem Rechte des 
altarmeuiscbcn Kodex aufweisen.' 

Mir scheint gerade hier keine Übereinstimmung und Zu- 
sammengehörigkeit zwischen beiden Rechten zu bestehen; da 
nach talmudischem Recht (Mischna Baba mez. fol. 25'', To- 
sephta II, 12 etc.) der Schatz dem Finder, nicht dem ur- 
sprünglichen Eigentümer gehört.* 

§ 5 (33). ,Als Maßstab für den größeren oder geringeren 
Grad der Schuldigkeit gilt also hier der Standesunterschied . . ., 
während das in der Quellenvorlagc entscheidende Moment der 
Altersstufe, je nach Voll- oder Minderjährigkeit hier außer 
Betracht bleibt, sehr bezeichnend für den feudalrechtlichen . . . 
Geist unseres Rechtsbuches. Die den beiden Rezensionen aber 
gemeinsam zugrunde liegende unverhältnismäßige Schärfe in der 

‘ ai.T |:ro nspc "isu eibS opk .ir.';' .. s’CsrajsrrKirK rpr. 

> nrxS r'csn 

* Fmss«! biotet nicht immer talmudisches, sondern oft spätes rabbinisches 
Kecbt, das zur Vergleichung nicht herangozugen worden darf. 
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Alindang des frnglidicn Deliktes Ijcrulit anf dein Grundsätze, 
daß bei kiirperliclien Verletzungen das Schimpfliclie höher 
anzuschlagcn sei als das Schmerzhafte, ein Rechtsprinzip, 
das wohl als gemcinarisch zu gelten haben wird.*' 

Auch dieser Behauptung kann ich nicht zustimmen. Es 
ist weder bewiesen, daß cs gemeinarisch, noch weniger aber, 
daß es nur gemeinarisch ist. Bei Hammurabi § 202 — 203 wird 
von der Ohrfeige gehandelt und dabei in bezug auf die Strafe 
der Unterschied gemacht, ob ein Höherstehender oder seines- 
gleichen geohrfeigt wird. Erfrecht sich erst ein Sklave einen 
Freien zu ohrfeigen, so fällt die Strafe besonders hart aus. F.s 
wird auch ausdrücklich als erschwerend hervorgehoben, wenn 
dies in der Öffentlichkeit geschieht. 

Aber auch das talmudische Recht hat zahlreiche darauf 
bezügliche Bestimmungen (Tosefta Baba-kama 9, 12): ,Wer 

seinen Nächsten beschämt, während er nackt ist, ist schuldig. 
Es ist ein Unterschied ob jemand im nackten oder bekleideten 
Zustand beschämt (beleidigt) wird. Beleidigt er ihn im Badc- 
hause, ist er schuldig. Es ist aber ein Unterschied, ob er ihn 
im Badehausc oder auf dem Markte beleidigt. Es ist auch zu 
unterscheiden, ob man von einem vollwichtigen Mann oder 
von einem nicht vollwichtigen beleidigt wird; es ist auch 
nicht gleich, ob ein Volljähriger oder Minderjähriger be- 
schimpft wird, oder einer aus guter Familie oder aus geringer 
Familie beleidigt wird.'* 

Daselbst 9, 13: ,Wer einen Taubstummen, Unzurechnungs- 
fähigen und Minderjährigen verwundet, ist in bezug auf vier 
Dinge schuldig zu sprechen, in bezug auf Beschimpfung (Be- 
leidigung) aber freizusprechen, weil sie die Beleidigung nicht 
empfinden. Rabbi sagt: Ich behaupte, daß ein Taubstummer 
die Beschämung empfindet, ein Minderjähriger aber nicht. 
Ein Unzurechnungsftlhiger empfindet sie manchmal, bisweilen 
aber nicht, ln bezug auf den Blinden ist die Frage strittig.** 

* Karst führt eiin» Analnpie aus rl<»m russischen Rechte (13. Jah^hdt.^ an: 
,Und wer jemand den Bart rerrauft ... und Leute bekrSftig'en es 
. , . aber ohne Lento ... dann keine Buße.* 

* i**r. prsj nsV rrsn i:*«: r« 

J 2 jepV r*’2rs:i Vrjn nm CMtn r**2."c‘: "ip’n xr'irzr- -r— 

r”2r2n r**rr2*i- 

® Vp;I. noch Baba kama 86^ ferner daselbst 86* psp.T 'tb Vir’* 
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Mischna Halia-kama fol. 00“ werden die verschiedenen 
Strafen IVir (Jhrfeigcn, Olircnziciien (c^s), Haarraufcn (i'Sr 
nrir;) beBtimmt, und die Bestiininun}; schließt mit den Worten: 
I-)er Grundsatz ist: Alles richtet sich nach der Würde des 

Betroffenen (ni;: 'cS b;"! bSin m). 

Tosefta 9, 37 ist ebenfalls die Rede vom Ausraul'cn 
der Haare, wobei ausdrücklich bemerkt wird, daß dies als 
Beleidigung angesehen worden ist.' 

Ich glaube, daß man jetzt nicht mehr mit gleicher Sicher- 
heit auf den indoarischen Ursprung bestehen wird. 

§ 15 (48). Die Sempad’sche Klausel: , außer wenn die 
heilige Kirche bezeugt, daß er (der Einzclzcnge) ein recht- 
schaffener Mann sei, alsdann lasse man (das Zeugnis des einen i 
gelten' fehlt im Qucllenkodex. Ganz analog gilt im talmu 
dischen Rechte der Satz der Verwerflichkeit der Zengenschaft 
von Götzendienern; ,nur ein Götzendiener, der von offenkundiger 
Ehrlichkeit und Redlichkeit ist, kann zur Zeugenschaft zuge- 
lassen werden (Hag. Asch. Gittin 10)' (Karst). 

Die Analogie stimmt nicht, da dort vom Einzelzeugen 
(nicht vom Götzendiener) die Rede ist.’ Die Ansicht der Hag. 
Aschcri blieb übrigens vereinzelt. Auch darf man einen Ge- 
lehrten aus dom 12. Jahrhundert nicht als talmudische Quelle 
bezeichnen. 

§ 29 (66) = Dat. 1, 82 (S. 31): ,DcmgemUß lautet auch 
die Lehre des Gesetzes über die unfreiwillige Tötung z. B. 
für den Fall des Enfgleitens der Axt oder für sonstiges der- 
gleichen, für welche F.llle cs den Töter in einen Zufluchtsort 
fliehen läßt um sich am Leben zu erretten, um so eine zweite 
Tötung, seil, durch den Blutriieher zu vermeiden' (Flxod. 21, 
12 — 14; Num. 6, 28 und Deut. 19, 4). 

§ 41 (88). Eine der interessantesten P>scheinungen des 
armenischen Rechtes ist die Gerichtssatzung betreffend die 
Kirchenerben. Auf der V. Synode von Duin (im Jahre 64.5) 
ist in gewissem Sinne die Erblichkeit der Priesterwürde und 
der Priestergüter ausgesprochen worden Die Urkunde darüber 

' Kl.-' |1’I3 hc •:cs nh» k-3 ry* Sr .-isr •;« sS-. Vpl. noch Tosephta IV, l.'l 
und .Tcnischalmi Ketubot 29, t untc’n otc. 

* Da hftißt cs im Gegenteile: »Eine« HHretiker« Zcugnisaussage darf man 
überhaupt nicht gelten lassen.* 
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111. Abbu4luoe: D. U.Müllcr. 


triijjt l’ol<;cn(len Veriiierk: ,Vorstelicndc Satzung soll gelten mit 
Kinliezicliung der Zeitperiode des Heraklios (regierte von (ilü 
al)) und (Jliosrow II (regierte von ;)9ü ab) und für die Jetztzeit. 
Wie aber vor deren Zeitalter die Praxis gehandhabt wurde, soll 
hier nicht berührt werden, denn wir wissen es nicht.“ Uber die 
Krblicbkcit der PriesterwUrde ist besonders S. 43 Note (unten) 
zu vergleichen : , Lehrreich ist in dieser Heziehung als aus 
wiirtiges Zeugnis ein Ausspruch der Trullanischen Synode 
(Jahr <>‘J2), in deren 33. Kanon es heißt . . . „'wio wir in Er- 
fahrung gebracht haben, daß im Lande Armenien nur diejenigen 
berechtigt sind, in den geistlichen Stand oinzutreten, welche 
aus priesterlicheiu Geschlechtc stammen, in welcher Praxis sie 
dem jüdischen (Jesetzo folgen““. 

Dieser Ausspnich wird, wie Karst mit Recht bemerkt, 
aus den armenischen Gesetzesstatuten besUitigt. Es bestand die 
Erblichkeit der PriesterwUrde und Pfründen und es bestanden 
besondere Priestergcschlechter, so daß man einen konventionellen 
oder inneren Zusammenhang mit der jüdischen Institution des 
Levitentums annehmen darf, wobei altbeidnische Überreste 
vielleicht damit verflochten sein können. 

§50(100). Dieselbe Mischung von heidnischen Gebräuchen 
mit mos.aischcn Kultusinstitutioncn offenbart sich auch in den 
für die der armenischen Kirche charakteristischen Tieropfern, 
zumal den zur Leichenfeier veranstalteten und mit Salz- 
Segnungen verbundenen. 

Uber das Verhältnis zum Judentum ist folgende von Karst 
angeführte Stelle aus Jakob von Edessa’s sermo contra Ar- 
menos' interessant: 

Armenorum populi ab initio mundi sine lege vixerunt: 
ne<)uc ex illis doctores, aut monachus, aut vir scientiae exiere. 
Extranei idcirco doctores in eos potestatem excrcuerunt, eosque 
a vera fide sejiararunt. Isti doctores fucre Judaei et Aggaei. 
Et ludaeis idcirco adhaerent, quia offerunt agnnm cum 
azymo et vino salque bencdicunt, et contaminatas de 
clarant creaturas Dei, et in hoc mali sunt prae ludaeis . . . 
Arabis autem assentiunt in co, (juüd circumcidunt sc et 
faciunt tres genuaflexiones ad dexteram . . . Gentibus autem 


' Nach Th. J. Laiuy iliMcrt. de Syrorum Hde et dieciplina p. 21. 
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consentinnt in eo, quod omnino, quando qiiis moritur offeruiit 
pro eo victimas etc. 

§ Gl (164). In der Originalquelle heißt es; ,HetrelTend daß 
du wegen Baues einer Gcgenkirehe angefragt hattest, so steht 
des.senthalben geschrieben: „AVer den altcrerbten Zaun nieder 
reißt, «len wird die Schlange beißen und töten (Var. den wird die 
Schlange der Wildnis beißen)“ d. h. [wer nioderreißt] die Ord- 
nung und Konstitution, welche die Propheten, Apostel und 
Lehrer der Kirche aufgostellt haben' (Ecclesiastos 10, S).' 

Dieser Vers wird in gleichem Sinne in der talmndischcn 
Literatur ungemein hilufig augewendet. Es seien hier einige 
Beispiele angeführt: (Tosefta Chulin II, 23) ,Uenn jeder, welcher 
den Zaun der Weisen niederreißt, den erreicht eine Strafe wie 
es geschrieben steht „wer den Zaun nioderreißt, den heißt die 
Schlange“'. 

Ahoda Zara Fol. 27'’: ,Dn hast nicht übertreten die Vor 
Schriften deiner Genossen, welche zu sagen pflegen: „Wer 

den Zaun etc.“' 

Schabhät fol. 1 10*. Vielleicht hat ihn die Schlange der 
Kahhincn gebissen, gegen die keine Heilung vorhanden ist, denn 
es steht geschrieben: ,Wer den Zaun etc.' 

Ahot de Rah-Natan (cd. Schechter fol. 7*’): , Jeder der die 
Vorschrift der Weisen überschreitet, verwirkt sein Lehen, denn 
es steht geschrieben: ,Wcr den Zaun etc.' 

Aus diesen Stellen, denen noch weitere angefügt werden 
könnten,’ geht zur Evidenz hervor, daß die Anführung dieses 
Verses in Dat. eine Entlehnung aus dem talmudischen Schrift- 
tum ist. 

§ 62(170). Von Dat. wird vorgeschriehen, daß den Äbten 
iui Einverständnisse mit der Bruder.schaft ihre Verwandten 
folgen sollen gemäß dem .Sjiruche (Ps. 4.6, 17): ,An Stelle der 
Väter sollen die Söhne treten.'’ 


* rnj pioi. 

* Vgl. Jeruflchülmi Berachot I, 7 (3*», 64), Aboda Zara II, 7 (41^ ßl) etc. 

* ^53 irrrr y» w yrnsK mn. Auf Kvbathaft im allgempincn wird 

dieser Vers im Talmud wio bei den Karnern angeweudet. Vgl. Ki»kol- 
ha-kofer (k"o^) im Al>sfhnitt Über die Erbschaft: laes rr cirp' Vr errr 
7’33 v.T 7rn3a mr 3 am3. 
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Auch hier sclieint eine talmudisclie Quelle zugrunde zu 
liegen, die ieli al<er nicht ermitteln kann. 

§ Cd (171). Diu Darstellung des Deliktes der Gottes- 
lästerung ete. bei Dat. schließt sich eng an die entsprechende 
mosaische Satzung an (Lev. 24, 10 — 23).' 

S. (14 (175) Dat. I 37 (S. 89) Gerichtssatzung betr. 
den Genuß der Früchte und anderer Einkünfte der 
Kirche (Lev. 22, 14—16).* 

Nach wörtlicher Anführung der Stelle bemerkt Dat.: 

, Vorstehende göttliche Rechtsentscheidung soll symbolischer 
Weise unverrückbare Kechtsgeltung behalten, auch in der 
Kirche.' Scmpads Rechtsbuch deutet sie auf den sakrile- 
gischen Empfang der Kommunion. 

§65 (178). Veräußerung kirchlicher Liegenschaften 
(Levit. 25, 32 — 34).* — Dat.: , Vorstehender iscil. mosaischer) 
Entscheid ist folgendermaßen zu verstehen: daß die Priester 
ermächtigt sein sollen, ihr Wohnhaus zu verkaufen an Priester, 
und zwar sollen diese Verkäufe stets mit der Begünstigung des 
Lösereehtes verbunden sein etc.‘ 

§ 66 (179). Dieser Paragraph enthält zwei Hestimmungen: 
Erstens: Wer sich gegen das Gericht widerspenstig 
zeigt, wird getötet (nach mosaischem Recht). Dies geht zurück 
auf Dat. I, 40 (S. 336) Hs. betr. iMißachtung der Priester und 
der Richter (Deut. 17, 8 — 12).* 

Zweitens betr. die Anteilgebühr der Priester: Vom Ma- 
d.agh I üpferticr) jeglicher Art das rechte Schulterstück und 
die Brust und den Labmagen, ferner vom Weizen und 
vom Wein ein Zehntel, sowie auch vom Haar und der Wolle 
(Deut. 18, 3 — 5).* 

§ 66 bis. (Senipad) ,1'ls verordnet das Gesetz, daß der 
Wardapet überhaupt keinen Ijohn nehme für den Unterricht 
im Schriftlcscn oder in sonstiger kirchlicher Wissen- 

> Wp’ •: C’K. 

• nsjra np '?jk’ ’s rsei. 

’ .i-np sViy o.“irR -ly -pa o'i^p •'?!. Vgl. KMUN zur Stelle: a; "vck- 
nra c:ra a.i'-ya '.laaS a-KC', i’Ra* p. Eiu Beleg dafür aus dem 

Talmud kann jeiluch nicht erbracht werden. 

‘ Pol.-arm. c. 55 Vgl. oben S. 17 Note 3. oecaS ■ni -pa kSd’ -a. 

‘ -;:kz i: r-rKr -;rvp PtcM-. aap.n a-n^T yup. 
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Schaft; denn es ist durchaus unstatthaft gegen zu erfolgende 
Besoldung Unterricht zu erteilen' dann heißt es weiter: 

(Wenn der Lehrer dürftig ist, falls alsdann aus freiem Willen 
der Schüler seinem Lehrer (Wardapet) seine besorgte Aufmerk- 
samkeit bezeigt, dadurch daß er ihm aus freier Selbstbestimmung 
heraus irgend ein Geschenk zukommen läßt, so ist hiermit 
Genüge geleistet den geistlichen Säelcutcn, die auf diesem 
Wege ihren leiblichen Bedarf einernten. Und wenn die Schüler 
solches unterlassen, so ist dies für ihre Wardapets ein Grund 
zur zwangsweisen Geltendmachung ihrer etwaigen wirklichen 
Schuldforderungen jenen gegenüber etc.' 

Nach talmudischem Recht darf der Lehrer keinen An- 
spruch auf Entlohnung machen. Es wird dieses deduziert aus 
Üeut. 45: ,Siehe, ich habe euch Rechte und Gesetze gelehrt. 
Wie ich es unentgeltlich getan habe, so müsset ihr es auch 
unentgeltlich tun.' Trotzdem kamen Fälle vor, daß die Lehrer 
Lohn erhielten. Man suchte dies auf verschiedene Weise zu 
beschönigen. Die einen sagten: Sie erhielten den Lohn nicht 
für das , Lehren', sondern dafür, daß sie ihre Zeit nicht für 
andere Arbeit verwendet haben (nbtsa naw). Andere erklärten, 
der Lohn werde für die Überwachung der Schüler oder da- 
für gegeben, daß sie mit der Akzentlehre vertraut gemacht 
worden sind, was streng genommen nicht zum Lesen der 
heiligen Schrift gehörte.* 

§ 67 (184). (Geschrieben steht im Gesetze Moses, 
daß, wenn jemand von einem Baume herabfällt und stirbt, 
man den Baum abhaue; wenn er aber einen Schößling nach- 
treibt, so darf dessen Frucht gegessen werden. Und 
wenn ein Tier schlägt [oder stößt] und einen Menschen tötet, 
so soll man das Tier töten und wegwerfen und es darf nicht 
gegessen werden. Wenn ferner von einer Kirche oder einem 
Hanse ein Stein niederfällt und jemanden tütet, so soll, falls 
es ein Haus, dasselbe niedergerissen werden . . .' 

Karst bemerkt dazu: , Dieses Sühnungsprinzip, das sich 
selbst auf leblose Gegenstände erstreckt, beruht auf mosaischem 
Rechte. Vgl. Exod. 21, 31. Lev. 20, [15] und [Deut.] 22, 8.' 


* Vg). Misclina Nedarini IV, 3, Jeruschalmi 38, 3 anten und BabbI 37* 
Beeborot 29^. 
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Der erste ITall betrifft den stößigen Ochsen, der zweite 
betrifft den unnatürlichen Verkehr mit einem Tiere (naian rKi 
ijnnn) und der dritte (wenn ich richtig korrigiert habe für 
3 Mos.) den Absturz von einem neuen Hause, wo aber von 
einer Zerstörung des Hauses nicht die Rede ist. Die Quelle in 
Dat. wird leider nicht angeführt. 

Folgende Stellen dürften den Gedankengang der armeni- 
schen Version etwas aufklären. 

Sifra (t nsbn k” p“.c D'rnp). Desgleichen warum heißt es: 
,Und du sollst das Tier töten'V — Es heißt an einer anderen 
Stelle (Deut. 12, 2 ff.): ,Ihr sollt ganz die Stätten zerstören, wo- 
selbst die Völker . . . ihre Götter verehrt haben . . . Stürzet 
ihre Altäre um . . . verbrennet ihre heiligen Bäume etc.‘ Wenn 
eine dieser Stätten, die weder sehen noch hören und sprechen, 
deswegen, weil Unheil über die Menschen durch sie gekommen 
ist, vernichtet, zerstört werden müssen, um wieviel mehr muß 
dies bei einem Menschen der Fall sein etc. 

Mischna Aboda-Zara III, 11: ,Es gibt drei Arten von 
heiligen Bäumen: Ein Baum, der des Götzendienstes willen 
gepflanzt worden ist, ist verboten. Hat man ihn aber ab 
gehauen und ihn für den Götzendienst unbrauchbar gemacht und 
er treibt dann neue Schößlinge, so darf man von den 
neuen Schößlingen Nutzen ziehen.* 

Sifre ('c xpo'B .iKi) , Woher weißt du, daß man, wenn 
jemand einen heiligen Baum abgehauen hat und dieser treibt 
neue Schößlinge, sogar wenn es zehnmal geschehen ist, abhaucn 
muß? Weil geschrieben steht: Du sollst ihn ganz ver- 

nichten (p-ILKn 13K).‘ 

Das Gleiche gilt von einer verfehmten Stadt (nmyi tj*), 
wo nicht nur Mensch und Tier, sondern auch alles Leblose ver- 
nichtet werden muß (Deut. 13, 13 — 18), wozu Tosefla Synhedrin 
14, 4 zu vergleichen ist. 

Man vergleiche ferner: ,Sowohl der Stein, mit dem jemand 
gesteinigt worden, als auch d.as Holz, auf dem jemand gehängt, 
sowie das Schwert, mit dem jemand getötet, und der Strick, 
mit dem er erwürgt worden ist, werden mit dem Hingerichteten 
begraben.** 


* Vpl. SynhtMlrin Abofla Zsra 02**, .Joru.ichaliiü naz-ir C, 1 etc. 
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ij 72 (22n hat Bestimmungen Uher das Erningenschafts- 
recht, worüber weiter unten 8. 49 ff. gcliandelt werden wird. 

§ 72 (222 — 228) handelt von den .Scheidungsgründen, 
wobei vielfach auf das talmudiseh-rabbinische Kcclit bei Kassel, 
Zivilrecht § 109 verwiesen wird. Es muß hier betont werden, 
daß Fassei für rechlsvergleichcnde Studien nur mit Vorsicht zu 
verwenden ist, weil er vielfach späteres jüdisches Keeht hat, 
welches im Talmud keine Grundlage besitzt. Es ist nicht aus- 
geschlossen, daß manche Bestimmung des späteren jüdischen 
Kechtes bezüglich der Scheidungsgründe auf nichtjUdische 
Einflüsse zurückgeht. Die ganze Frage würde eine be- 
sondere Untersuchung verdienen. 

tj 72 (230). Die Ausführungen Karats schließen sich an 
Mitteis, Kcichsrecht 8. 298 (Rechtlicher Charakter der Brant- 
schenkung) an. Die Aufstellungen Mittels’ sind aber durchwegs 
unrichtig und verschoben und treffen in keiner Weise den Kern 
der 8ache. Auch hier wie beim Erbrecht ist nicht griechischer, 
sondern orientalischer Einfluß vorherrschend. Vgl. meinen Ar 
tikcl ,Zur Terminologie im Ehcrecht bei Hammurabi‘ (Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. XIX, 8. 383 ff.). 

§ 72, IX, Quelle: Dat. I, 12 (8. 111). Rs. betr. 8ohei- 
<lung und Rückkehr zum Gatten. ,Wenn ein Weib aus 
Haß sich trennt vom Manne und eines andern wird, und falls 
ihr Letztgeehelichter stirbt und sie kehrt notgedrungen zu dem 
ersten zurück, so soll dieser, sofern er (der Gatte) nicht eine 
andere geheiratet hat, die Reuige wieder als Gattin annehinen' etc. 

Diese Bestimmung weicht von der biblischen Vorschrift 
(Deut. 24, 4) vollständig ab, wo die Geschiedene, wenn sie in- 
zwischen geheiratet hat, von ihrem Mann nicht wieder auf- 
genommen werden darf. 

Hier scheint mir die Möglichkeit vorzuliegen, wo man 
islamischen Einfluß auf das Eherecht antiehmen darf; denn 
nach mohammedanischem Recht darf die Frau nach dreimaliger 
.Scheidung nur dann zurückgenommen werden, wenn sie in 
zwischen geheiratet hat. 

§ 72, XV (Sempad Band I, .S. 120). ,Wenn einer seine 
Frau und deren Buhlen in seinem Hause bei einander findet 
und tötet, ist er straflos. . . . Wenn er aber bloß die eine Partei 
tütet und die andere freiläßt, so soll er wie ein Mörder ge- 

Silson|pi><«r. d. Kl. CLIII. Rd. S. Abb. 3 
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riclitet wenlen.' In Dat. felilt die Quelle zu dieser Bestimmung 
und Karst bemerkt im zweiten Bande S. 117 (266) also: .Diese 
Bestimmung etc. ist entscliieden zurllckzufUhren auf die 
analoge Justinianische in Dig. XLVIII, .0, 20 — 22, § 2, wonach 
der Vater der Ehebrecherin befugt ist, den bei der Tat Be- 
troffenen zu töten unter der Bedingung, daß zugleich seine 
Tochter mitgetötet werde.“ 

Ich möchte mich gegen das von mir gesperrte , entschie- 
den“ aussprechen und darauf verweisen, daß es in Lev. 20, 10 
bei einem ähnlichen Falle heißt: , Sterben soll der Ehebrecher und 
die Ehebrecherin.“ Desgleichen Deut. 22, 22: ,Und es sterben 
beide, der Mann, welcher der Frau beiwohnte und die F'ran.“ 
Man darf auch auf Hainmurabi § 129 verweisen: ,Wenn die 
Ehefrau eines Mannes mit einem anderen Mann im Beischlaf 
ertappt wird, wirft man sie (beide") gebunden ins Wasser. Wenn 
(aber) der Ehemann seiner Frau das Leben schenkt, schenkt 
auch der König seinem Sklaven (dem Ehebrecher) das Leben.“ 
t; 72 (XVI) Sempad Band I, S. 121 : ,We.nn eine Frau 
ihren Mann, der ihr Haupt ist, zu morden sich unterfängt 
wegen ihres unzUchtigon Lebenswandels, so soll man sell>e 
mit qualvollem Tode hinrichten.“ 

Es fehlen die Quollen zu dieser Bestimmung und man 
darf wohl auch hier an Hammurabi erinnern, wo es § 153 heißt: 
,Wenn die Frau eines Mannes wegen eines anderen 
Mannsbildes ihren Ehemann töten läßt, wird man diese Frau 
auf einen Pfahl tun.“ 

Es ist das der einzige Fall im Hammurabi, wo ein quäl 
voller Tod verordnet wird. 

§ 73 (276 und 278) Dat. I, 20 (S. 121) Ks. betr. die 
Jungfrauen, die nicht verlobt sind (Deut. 22, 28 — 21<).' 
Darnach muß fiir Vergewaltigung Geldslihnc gezahlt und 
das Mädchen muß geheiratet werden. Dazu bemerkt Dat.: ,So 
heißt es nach dem Gesetze, fiir uns dagegen soll es dahin gelten, 
daß der Mann undotiert dieselbe heiratet unauflöslich, wenn 
jedoch beide Teile nicht wollen, so soll GeldsUhne nach 
dem obigen Ausspruche stattfinden.“ 

Das talmudischo Hecht schließt sich dem mosaischen an, 
und im letzten Falle hat Geißclstrafc zu erfolgen. 
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§ 74. — Dat. 1,21 (8 121) Hs. hetr. die Verleumd unp 
der [Jungjt'raueii (Deut. 22 13 — ü)).' In bezuK auf die Frau 
kann der Mann Milderung eintreten lassen. (Dat.). 

§ 75. — Dat. I, 43 (8. 121) Hs. betr. die Verstoßung 
der Frauen (Deut. 24, 1 — 4, vgl. oben Seite 33). 

§ 82. — Dat. 1,30 (8. 1211) Hs. betr. die Verfülirnng 
einer vorlobten Jungfrau. — ,Und so jemand eine Jungfrau 
verfuhrt, eine verlobte, und liegt bei ihr: so soll er sie um 
einen Vergütungspreis sich erkaufen zum Weibe. Wenn ihr 
Vater sich vreigert sie ihm zu geben, soll er eine Geldent- 
sebädigungsbuße an ihren Vater entrichten, gleich dem Ver- 
glUungsvertrage für die Jungfrau (Kxod. 22, 16 — 17). Diese 
Stelle macht Dat. große Not, weil sie im Widerspruch mit Deut. 
22, 23 .steht, wonach in einem solchen Falle beide, der Mann und 
die verlobte Jungfrau, gelötet werden.’ F>s lag ihm oder seiner 
Quelle ein falscher Text vor, denn an der angeführten Stelle 
Exod. 22, 16 heißt es ausdrücklich ,die nicht verlobt ist'. Ebenso 
lautet die Stelle in der Septuaginta und, wie man mir versichert, 
auch in der armenischen Version, wo jedoch in einer Variante 
das ,nicht‘ ausgefallon ist. 

§ 92. — Dat. 1,42 (S. 138) Hs. betreffs der kriegs- 
gefangenen Weiber aus dem Iloidcnvolke (Deut. 21, 
10-14).‘ 

Dat. bemerkt: Auch hierin soll cs der Satzung gemäß 
gehalten werden unter entsprechender Ergänzung derselben: 
Wenn eine solche einem Christen zufällt, so läßt er sie zunächst 
taufen und den alten Menschen ausziehen, worauf er sin zur 
Frau nimmt in aller ehelicher Form.' Mutatis mutandis geschieht 
das auch n.aeh talmudischera Hecht, inde.ssen wird die Be- 
kehrung zum Judentum nach einigen talmudischen Autoritäten 
nicht unbedingt gefordert. V'^gl. z. B. Sifre zur Stelle. 

* •mm •:. 

* r'rm« »h ttk aiiw-s r* ** nrr- ii. 

* Kirchliches Verliihnis gilt in der orientalischen Kirche gleich Ehe- 
.schließung (311). 

* 75K Sr Kxr 'r. 
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in. AbliauJIulig: U. 11. USlIet. 


Mecliitiir (äo.scIi und die mosaiisehe Rezeption. 

Wenn man das vorgeführte Material betrachtet, drängt 
sieh von selbst die Fr.age auf, in welchem Verhältnis der Ver- 
fasser oder Kedaktor Mechitar Gosch dazu steht; er selbst er- 
wähnt nicht, daß ihm derartige Sammlungen Vorgelegen hätten. 
Unter seinen Quellen führt er wohl auch das mosaische Ge- 
setz an, er sagt aber nicht, daß ein geordnetes Exzerpt aus 
demselben existiert hätte. Nach seiner Darstellung müßte man 
annelnnen, daß er selb.st diese Zusammenstellung gemacht hat. 
Dies ist aber ganz unmöglich. Eine solche Gruppierung der 
pent.'iteuchischen Vorschriften ist nicht das Werk eines Ein- 
zelnen in so später Zeit, sie setzt eine lange Periode exegeti- 
scher und juristischer Arbeit voraus. 

Auch ist nicht anzunehmen, daß die talmudischen und 
rabbinischen Deutungen, die wie ein fortlaufender Kommentar 
die Auszüge begleiten, von Gosch gemacht worden sind; sie 
sind alt und können nur aus einer langen Schultradition hervor- 
gegangen sein. Wir dürfen Mechitar Gosch ohne weiteres 
glauben, daß er keine größere Kodifikation benützt hat; in seiner 
Einleitung stellt er ausdrücklich die Existenz einer solchen bis 
.auf seine Zeit in Abrede. Aber wie er für die übrigen Be- 
standteile seines Werkes kanonische Akten benützt hat, so muß 
er auc.li für die Darstellung der mosaischen Rezeption wohl ge- 
ordnetes und gesichtetes Material vorgefunden haben. Diese 
Annahme steht in keiner Weise mit seiner Behauptung in Wider- 
spruch, daß er das mosaische Gesetz benützt hat — er meinte 
eben das mosaische Gesetz, wie es ihm zu gesetzgeberischen 
Zwecken bereits vorlag. 

leb möchte sogar die Vermutung aussprechen, daß diese 
Vorlage schon in zwei Gruppen geteilt war, von denen die eine 
das ötlcntliehe und Eherecht, die zweite das Privatrecht be- 
handelt hat und die Arbeit Mechitar Goschs lediglich darin be- 
stand, diese Elemente mit anderen aus anderen Quellen geholten 
zu einem großen Kodex zu verarbeiten. 

Daß eine alte Vorlage vorhanden war und diese Auszüge 
aus dem Pentateuch nicht erst von Mechitar Gosch angefertigt 
worden sind, braucht meines Erachtens nicht besonders bewiesen 
zu werden. Eine so geschickte Auswahl, so fein durchdachte 
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Umstellungen uml so fein gcwillilte IJbergHnge von einem Huch 
Moses ins .indere darf man einem Scdiriftsleller aus dem 
12. Jalirliundcrt, und wenn es aueli einer der liedcutendsten wilre, 
nicht zumutcn. Auch s<!tzen die das Seliriftwort begleitenden 
filossen eine tiefe und eindringende Kenntnis der talmudiscli- 
rabbinischen Kxegese und des talmudiseh rabbiniseben Hechtes 
voraus, die schon tief eingewurzelt sein mußte. Nur wenn die 
von (losch benützten Elemente schon vorher nicht nur in den 
geistlichen Schulen gelehrt, sondern auch im öffentlichen Hechts- 
bewußtsein tiefe Wurzel gefaßt hatten, kann man sich die auto- 
rative Anerkennung des Hechtsbuches erklitren. 

Die talmudiseh -rabbiniseben Einflüsse, welche das ganze 
Werk, soweit es sich um das mosaische Hczeptionsrecht handelt, 
durebwirken, fußen nicht nur auf eine tiefgehende Kctintnis 
der talmudiseh -rabbiniseben Literatur, sic müssen auch schon 
früh auf armenischen Boden verpflanzt worden sein, und dieser 
Boden muß besonders geeignet gewesen sein für die Rezeption 
des mosaischen Hechtes.' 

Leider fehlen uns ältere (Quellen dieses Rechtes, da die 
große Autorität, welche das Werk von Mcchitar (losch sich er- 
worben hatte, dazu beigetragen haben wird, die alten Samm- 
lungen der Verge.=senheit anheimfallen zu lassen. Es ist übrigens 
nicht unmöglich, daß früher oder später, sobald einmal die Auf- 
merksamkeit darauf gelenkt ist, die Quelle Mcchitar Gosch ’s, so 
weit sie das mosaisch-talraudische Recht betrifft, in einem armeni- 
schen Kloster gefunden werden wird. Solange aber das nicht 
geschehen ist, müssen wir uns mit Hypothesen begnügen. 

Zunächst ist cs notwendig in die Zeit zurückzugreifen, in 
welcher das Christentum in Armenien eingeführt und die Bibel 
ins Armenische übersetzt worden ist. Es gilt hier natürlich 
nicht die Frage im einzelnen zu behandeln — dazu fehlt mir 
jede Kompetenz — als vielmehr einige wenige sichere. Nach 
richten herbeizubringen, welche als Orientierung dienen können." 

* Man vergleiche die verschiedenen Uerührungen mit 'llamnmrahi (oben 
S. 13. 14. 15. 21. 26 mid 34), die möglicherweise aii.-« den Zeiten her- 
rühren, in welchem bahylouisch-assyrischer Einfluß in diesen Gchieten 
herrschend war. 

* Ich stütze mich dabei auf den Artikel V. Emoni's, Ktudr critique sur 
)a Version armönienne de la hiblo (CR du IV. congr5s scionlifique de 
cathoHques, II Section p. 317 seqq ). 
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Nachdem schon früher das Cliristentuin einzudriiigen begonnen 
hatte, wurde dasselbe zu Beginn dos vierten Jalirhunderts von 
Gregor dem Krlcuehteten eingeführt und Etsmiadzin wurde der 
Sitz des Patriarchen. Um das Jahr 400 erfand Mesrop die 
armenische Schrift und im 5. Jahrhundert erblühte die armeni- 
sche Literatur. 

Khorium erzählt in seinem , Leben des heiligen Mesrop* 
(welches zwischen 441 — 4f)2 verfaßt worden ist), daß dieser mit 
Hilfe eines griechischen Gelehrten es unternahm, die Bibel 
zu übersetzen und mit den Proverbia Salomonis begonnen halje. 
Vom heiligen Sahak erzählt er, daß er schon früher eine Bibel- 
übersetzung zu machen versuchte. Er fügt hinzu: ,Er über- 
setzte ebenfalls viele Kommentare der heiligen Schrift.' 

Moses von (,3ioreiie in seiner Geschichte Armeniens spricht 
ebenfalls von der Erfindung der armenischen Schrift durch 
Mesrop und schließt: ,Er übersetzte mit Hilfe seiner beiden 
Schüler die 24 authentischen Bücher, sowie das Neue Testament 
beginnend mit den Proverbia Salomonis (und zwar wie es sebeint 
aus dem Griechischen). Um das Jahr 400 kehrte er nach Ar- 
menien zurück und fand da den Patriarchen Sahak damit be- 
schäftigt, die Bibel aus dem Syrischen zu übersetzen.' An einer 
anderen Stelle sagt er, daß Sahak und Mesrop später ihre Über 
Setzung auf Grund einer guten griechischen Handschrift kol- 
lationiert und verbessert haben. 

Lazar de Pharb (schrieb um die Mitte des 0. Jahr- 
hunderts) behauptet, daß die Übersetzung des heiligen Sahak das 
Alte und Neue Testament umfaßt habe und auf Grund des grie- 
chischen Textes angefertigt worden sei. 

Uie armenische Bibel, die uns vorliegt, sowie die Zitate, 
welcbe sich in l)at. linden, gehen unzweifelhaft, wie schon oben 
erwähnt worden ist, auf die Septuaginta zurück. 

Sehr interessant ist die Nachricht Khoriums, daß der 
heilige Sahak auch viele Kommentare der heiligen Schrift 
nhersetzt hat. Diese Kommentare, wenn sie je existiert haben 
oder vielleicht noch existieren, könnten die talmudisch-raVibini 
sehen Interpretationen enthalten haben, von denen uns Proben in 
Uat. vorlicgcn; sie würden aber kaum ausreichen die Mächtig 
keit des Einflusses zu erklären, welche die mosaische Gesetz- 
gebung auf das armenische Recht geübt hat. 
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Um die geheimen Triehfedern aufüudcc-kcn, welclie hier 
gewirkt liaben, müssen wir in der Betraclitung des armenischen 
Hechtsbaches den umgekelirtcn Weg cinschlagen, den wir in 
der Darstellung desselben bisher oingehalten liabcn. Um die Tat- 
sachen fcstzustellcn, war cs am besten mit dem Privatrecht zu 
beginnen, wo eine kompakte Masse in geschlossener Folge sieh 
der Vergleichung darbot, und das öffentliche und Eherecht folgen 
zu lassen. Jetzt da es sich um die Aufdeckung der Ursachen 
dieser Erscheinung handelt, cmptichlt es sich auf das öffent- 
liche liecht und zwar auf diejenigen Teile desselben, welche 
den Bestimmungen des Kirchenrechtes gewidmet sind und unter 
mosaischem Einflüsse stehen, die Aufmerksamkeit zu richten. 

Wenn wir dies ins Auge fassen, so müssen wir uns der 
einschneidenden Kechtssatzung betreffend die Kirchenerben er- 
innern (Dat. I, lüf), Bd. II, S. 41), welche auf der Originalbe- 
stimmung der Synode von Duin (um 045) fußt. Die wesent 
liehen Stollen dieser Bestimmung lauten : 

,Wenn Mann oder Frau im Dienste der heiligen Kirche 
kinderlos stirbt ... so soll er nicht berechtigt sein mit Um- 
gehung seiner Verwandten an Fremde zu verilußern Grund 
und Boden und Wassscr und Pfarre; und wenn er aus der 
Zahl seiner Verwandten, falls deren mehrere sind, einen be- 
stimmten an Kindesstatt adoptieren will, so steht es in seiner 
Macht zu adoptieren, wen immer er für gefügig und genehm 
hült: auf einen Fernstehenden d.arf er die Hinterlassenschaft 
nicht übertragen.' Dann heißt es weiter: ,Und naedi dem Ab- 
leben des Priesters und dessen Gattin soll die ganze Pfründe 
insgesamt auf die Nüchstbefugten übergehen, da es unstatthaft 
ist, das Erbe der heiligen Kirche von den Nilchstbefngten weg- 
zunehmen und an Fernstehende und Fremde zu übergeljen. 
Ausgenommen jedoch der Fall, daß mit Einwilligung oder Bill i 
gang der Nächstbefugten die Veräußerung an Fremde geschehen 
sollte: für diesen Fall soll der Wardapet die Veräußerung an 
Fernstehende gestatten, jedoch nicht etwa an einen Bauer, 
sondern an ein Mitglied des Kirehenklcrus, selbst wenn 
es ein Fernstehender war.' 

Dann heißt es zum Schluß (S. 42): , Vorstehende Satzung 
aus den Zeiten des römischen Königs Ileraklius und des persi- 
schen Königs Chosrow soll auch hier statttinden. Wie alier 
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vor deren Zeitalter die Praxis {feliandhabt wurde, soll 
hier nicht berührt werden, denn wir wissen nichts mit Be- 
stimmtheit darüber; wie es gehalten worden ist, so mögen sie 
es gehalten haben. Für besagtes Zeitalter jedoch soll sein von 
nun an und bleiben auf ewige Zeiten vollgültig und rechts 
kräftig diese Urkunde, und soll keiner sich vermessen, dieses 
•Statut zu übertreten* (Syn. Tewin V, Kan 8). 

Bastamiantz bemerkt zu dieser Stelle (angeführt von Karst, 
Band II, S. 42 Note): ,Die Äußerung bezieht sich auf den griechi- 
schen Kaiser Horaklius, der von 610 ab regierte und auf den 
Persersehah Chosrow II., dessen Regierung um 590 beginnt . . . 
Erwägt man nun, daß die V. Synode von Duin im Jahre 645 
stattfand, so muß in dem dieser .Synode angehörigen vorliegenden 
Kanon hinsichtlich seiner Aussprüche zweierlei beachtenswert 
erscheinen: 1. während die rechtliche Geltung eines neu ein- 

gefuhrten Gesetzes im allgemeinen keine rückwirkende Kraft 
auf die Vergangenheit ausUbt, lautet der Beschluß der Synode 
dahin, daß die Gesetzeskraft dieses ihres vorliegenden Kanons 
auf die voraufgehenden Zeiträume ausgedehnt werden solle 
und sich zu erstrecken habe bis auf die Zeit des Heraklius 
und Chosrow, also nahezu einen Zeitraum von 20 bis 25 Jahren. 
2. ist sehr auffallend die Äußerung der Synode hinsichtlich der 
N'ichtkenntnis des vor dem Zeitraum beider Herrscher in Ar 
menien in Betreff der Erbschaft der Kleriker in Übung ge- 
wesenen Kanons, da doch seitdem im Ganzen nur 40 bis 
50 Jahre verflossen waren, auf der Synode aber sich unzweifel- 
haft 60 bis 70jährige Bischöfe und Wardapets befanden, die 
mit diesen Fragen als Zeitgenossen bekannt sein mußten* 
(Dat. ed. Bast., p. 213, N. 416). 

Man sieht aus dieser Geheimnistuerei einerseits, wie aus 
der widerrechtlichen Uckrcticrung der rückwirkenden Kraft 
des Kanons andererseits, daß hier ein Gcwaltstrcich verübt 
worden war, den man durchsetzen wollte, aber nach Kräften zu 
verhüllen suchte. In der Tat war dieser Streich gelungen und 
die Erblichkeit der Priesterwürde und der Pfründen wurde 
herrschendes Gesetz der armenischen, sowie der transkaukasi- 
schen Kirche überhaupt. Mit welchen Augen man auswärts 
diesen Vorgang beurteilt hat, ist am besten aus einem Aus- 
spruch der Trullanischen Synode (Jahr 692) zu ersehen , in 
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deren 33. Kanon es lieißt: . . . ,wie wir in Erfatirun}; gebracht 
haben, <iaß iin Lande Armenien nur diejenigen bcreclitipt sind 
in den ^Geistlichen Stand einzutreten, welche aus priestcrlichcra 
Geschlechtc stammen, in welcher Praxis sie dem jüdischen 
Gesetze folgen.“ 

Karst bemerkt mit Recht (a. a. O. S. 44 Note), daß die 
Existenz besonderer Priestergcschlechter, die sich streng vom 
Laienstande abschlossen, , entweder als ein Überbleibsel alt- 
hcidnischen Priestertums anzuschen, oder ein wirklicher, sei 
cs bloß konventioneller oder innerer Zusammenhang mit der 
jüdischen Institution des Levitentums anzunehmen sei“. Man 
darf vielleicht hinzufUgen — und ich glaube dies im Sinne 
Karsts zu tun, — daß hier beide Momente zusanunengewirkt 
haben. Hierin liegt vielleicht auch der Schlüssel zu dem Geheim- 
nisse, welches die Synode von Duin verschlossen wissen wollte. 

Auf dieser Synode mögen die widerstreitenden Interessen 
aufeinander geprallt sein, die der Kirche, welche sich von 
Stammes und Familienrücksichten freimachen wollte, und die 
der alten Priestergcschlechter, die aus der heidnischen Zeit sich 
in das Christentum hinUbergerettet hatten. Die Macht der alten 
Priestergcschlechter war stitrker, als die der strengen kirch- 
lichen Observanz und blieb Siegerin. Als Verbündete des heid 
nischen Priestergeschlcchtes boten sich jüdische Elemente dar, 
welche ein Kompromiß zwischen der Kirche und den alten 
Geschlechtern auf Grundlage der mosaischen Institution des 
Levitentums zustande gebracht haben. 

Durch diese Verbindung bekam die armenische Kirche 
die Möglichkeit das mosaische Recht zu rezipieren und ihre Geist- 
lichkeit hatte für die Rezeption auch ein starkes persönliches 
Interesse. So wurden neben der Erblichkeit der Pricsterwürde 
und der Pfründen auch die Tieropfer bcibchaltcn oder herüber- 
genommen, wobei sich dieselbe Mischung von heidnischen Ge- 
briluchcn mit mosaischen Institutionen offenbaren — und auch 
hier werden ausdrücklich die ,doctores Judaci“ erwähnt, welche 
auf die Ordnung des Opferkultus Einfluß genommen haben.* 
Auch dabei kamen die Priester nicht schlecht weg, denn sie 
erhielten dieselben Opfergaben, welche für die Priester im Pen 


* V'pl. oben zu § 50 (100), S. 28. 
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tateucli vorgeecliricben waren. Auch sonst wußten sie alle Vor- 
schriften, welche die Würde des Priestertums im mosaischen 
Ueclit erhielten und schützten, für sieh in Anspruch zu nehmen 
und für den Patriarchen eine Stellung zu erlangen, die mit der 
des Königs wetteifern konnte. 

Um diese Rechte begründen zu können, waren doctores 
Judaei notwendig und sind gewiß auch herangezogen worden, 
und auf diese Weise wurden die mosaischen Gesetze studiert, 
exzerpiert und interpretiert. Sammlungen dieser Art müssen 
existiert haben und eine solche Sammlung lag gewiß auch dem 
Mochitar Gosch vor. 


Das Erbrecht. 


Uas armenische Krbrecht hat seine lii'sondeiheiten. Es 
schließt sich aufs engste an das mosaische Recht an, wie es in 
Numeri verzeichnet steht, und weicht doch in einem der wich- 
tigsten Punkte von ihm ab. Sein Verhältnis zum talinudischen 
Recht ist auch eigentümlich; es hat die talmudische Deutung 
einer wichtigen Rcstimmung akzeptiert, aber die Erweiterung der 
biblischen Satzungen nicht herübergenommen. Auch sein Ver 
hiiltnis zum attischen Erbrecht, wie zu dem des syrisch römi- 
schen Rechtsbuches ist nicht ohne Interesse. Es scheint mir 
daher angemessen, eine kurze Übersicht über die verschiedenen 
Systeme hier zu geben, indem ich zunäichst das inosaisch-tal- 
mudischc und griechische vergleichend nebeneinander stelle.* 


Jüdisches Erbrecht: Alt. Erbrecht: 


Gortyn: 


1. Söhne und Desz. 1. Söhne u. ücsz. 

2. Töchter u. Desz. 2. Töchter u. Desz. 

2“. Vater des Mannes. — 

ß. Brüder u. Desz. 3. Brüder u. Desz. 
4. Schwestern und 4. Schwestern und 
Deszendenz. Deszendenz, 

f). Vatersbrüder und 5. VatersbrUderund 
Deszendenz. Deszendenz. 


Kinder und Desz. 


Brüder und Desz. 
Schwestern u. Desz. 

Weitere Verwandte. 


' Vgl (ias Byriscli-römisdie KpcliUbuch und llammiirabi, 8. 13 ff. 
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Jüdische« Erbrecht; Att. Erbrecht: Gortyn: 

6. Vatersscli Western 6, Vatersschwestern 
und Deszendenz. und Deszendenz. 

7. Nächste Verwandte 7. In Ermangelunfr Die von Erblos.* 
(die Mutter und die von vUtcrliclien 
mütterlichen Ver- Erben kommen die 

wandten sind aus- Verwandten von 
geschlossen). der Mutterseite in 

Betracht. 

Wie man sielit, stimmen beide Erbrechte bis auf I’nnkt 7 
vollkommen überein. Ich habe bereits an anderer Stelle nach- 
gewiesen, daß zwar der Redaktor der Mischna, K .Ichuda ha- 
Nasi, im zweiten Jahrhundert nach Chr. das Erbrecht der 
Mutter und der Cognaten beseitigt hat, daß aber diese Kodifi 
kation bestritten blieb. Es ist auch die Ursache angegeben 
worden, warum man das mütterliche, beziehungsweise das 
weibliche Erbrecht einzuschnänken und zu beseitigen go- 
sueht hat.‘ 

Das talmudische Erbrecht geht bekanntlich auch auf die 
Stelle Numeri 27, 8 — 11 zurück, welche lautet: ,Wenn jemand 
stirbt ohne einen Sohn zu hinterlassen, sollt ihr seinen Erli 
besitz auf seine Tochter übergehen lassen; (‘J) hat er aber 
keine Tochter, sollt ihr seinen Erbbesitz seinem Bruder geben; 
(10) hat er aber keinen Bruder, sollt ihr seinen Erbbesitz dem 
Bruder seines Vaters geben; (11) hat sein \*ater keinen 
Bruder, sollt ihr seinen Erbbesitz seinem nächsten Blutsver 
wandten aus seinem (des Mannes!) Geschlcchtc geben; der 
soll es in Besitz nehmen.' 

Die Talmudisten fügten nun nach den Brüdern auch die 
Schwestern, und nach den Vatersbrüdern auch die Vaters- 
sch Western ein, indem sie von dem Prinzip ausgingcu, daß 

* Vgl. die Inschrift von Gortyn V. 10 — 27. Es ist auffallend, daß MitteLs 
dieses Kecht bei seiner Vergleichung nicht herangezogen hat. Punkt 1 
(Kinder!) stimmt mit dem syrisch-rümischen Keehtsbuch überein und 
ist ein offenbarer Protest gegen Mittels' Annahme, ilaß die Oloichstelhing 
der Tdchtcr unter Constantin (4. Jahrhundert n. dir.) staitgefunden habe. 

* Das Prinzip xpautv tou; worauf Mittels (Kcichsrecht 325) so viel 

Gewicht legt, ist, wie man sicht, in beiden Systemen gleich zum Aus- 
druck gekommen. 
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von den weiblichen Verwandten zweiten und dritten Grades 
dasselbe gilt, was von der Tochter ausgesprochen worden ist, 
d. h. die weiblichen Verwandten werden ihren Brüdern nach- 
gesetzt, aber nicht ihren Oheimen. 

Das armenische Erbrecht bei Dat. schließt sich nun der 
biblischen Vorschrift an, erkennt aber die tabnudische Deutung 
nicht an, cs zeigt mancherlei Berührung mit dem des syrisch- 
römischen Kcchtsbuchcs ohne jedoch mit demselben identisch 
zu sein. Ich setze beide hierher : 


Armcnisclips Erbrecht in Dat. 

1. Kinder (Söhne und Töchter) 

2. [Deszendenz der Söhne] 

2*. Vater des Mannes 

H. Brüder (nicht Schwestern) 

4. [Deszendenz der Brüder] 

5. Vatersbrüder [nicht Sch Western] 
(1. [Desz. der VatersbrUder] 


7. Die nächsten Blutsverwand- 
ten väterlichen Stammes. 
Mütter und mütterliche Ver- 
wandte sind ausgeschlossen. 


Syriscli-rßmisches Kechtslnich. 

1. Kinder (Söhne und Töchter) 

2. Desz. der Söhne 
2*. Vater des Mannes 

3. Brüder und Schwestern 

4. Deszendenz der Brüder 

5. Vatersbrüder [u. Schwestern] 
ü. Desz. der Vatersbrüder 
6*. Sühne der Tochter 

0’’. Sühne der Schwestern 
()'. Sühne der Tanten 
7. In Ermangelung der väter- 
liehcn Erben tritt ein das 
Geschlecht der Mutter.' 


In bezug auf die Mutter h.at das armenische Kechtsbuch die 
sanktionierte talmudische Bestimmung herübergenommen, in- 
dem es ausdrücklich Dat. II, 62 (S. 166* Abs. 4) heißt: ,Das 
Gesetz macht den Stamm des Vaters erbfähig, nicht aber 


* Dip DifForenzpn zwischen dem syriscii-rnniischcn Erbsystem und dem 
jUdiscIt-^riechischen fallen in die Augen. Erstens füllt das gleiche 
Erbrecht der Töchter (I) auf, zweitens die Hintansetzung der Deszen- 
denz der Weiher (ti* — 6®), drittens die eventuelle Zulassung der 
Mutter zur Erbschaft, wie im hellenischen Recht, ln bezug auf das 
Erbrecht der Töchter (1) stimmt das armenische Rocht mit dem syri- 
schen Rechtsbuch überein, ln bezug auf die Weiber geht das arme- 
nische Recht einen Schritt weiter; c.h schaltet alle weihlichen Erben 
aus. mit Ausnahme der Töchter. 
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den von niUttcrliclier Seite, dessen Erbberechtigunjf nur 
bis zur Tochter festgesetzt ist‘.‘ 

Icii stimme ulso Karst liierin bei, daß die Ausgestaltung des 
armenischen Erbrechtes in Dat. zum guten Teile auf die Re- 
zeption des mosaischen Rechtes zurUckzufUhren ist. iJagegen 
muß ich dort, wo er sich von Mittels unrichtigen Aufstellungen 
zu weitreichenden Hypothesen hat verleiten lassen, meine Be- 
denken äußern. 

Karst möchte in dem armenischen Erbrecht Spuren des 
ursprünglichen indo-germanischen (arischenl Charakters 
erkennen und geht dabei von dem Gesichtspunkte aus, daß 
,wenn der Verfasser des Datastanagirk' in seinem Bestreben, 
sein gesamtes Erbrechtssystem seiner allgemeinen juristischen 
Methode gemäß aus dem mosaischen Gesetze herzulciten, sich 
vergebens bemüht die Erbfolgebcstimmung der Söhne und 
Töchter mit der entsprechenden mosaischen in vollen Ein- 
klang zu bringen, so rührt dies daher, daß die armenische 
Bestimmung auf einem der mosaischen entgegengesetzten Prin- 
zip beruht: es ist, wie bereits oben vorgemerkt, das Prinzip 
der gleichmäßigen Erbschaft sämtlicher Kinder, sowohl 
männlicher als weiblicher, ohne Unterschied des Oc- 
schlechtesb 

Karst betrachtet das dem armenischen mit dem syrischen 
Rcchtsbuch gemeinsame Prinzip als eine junge Neuerung; 
denn sie widerspreche sowohl dem jüdisch-semitischen, als auch 
dem ursprünglichen arisch-armenischen Recht. Er lehnt auch 
die Annahme Köhlers ab, welcher diese Neuerung auf die 
Edikte des Justinian von 5ßö und .5ß6 zurückgeführt hat und 
schließt sich Mittels an, , welcher (Reichsrecht 34‘J If.) glaubhaft 
gemacht hat, daß diese Neuerung ins vierte nachchristliche 
Jahrhundert zurückzuversetzen sei“. 

Ich muß hingegen darauf verweisen, daß diese Neuerung 
nur in der Einbildung Mittels' existiert, und daß vielmehr 
,das Erbrecht der Töchter“ eine alte semitische Institution war 
(nicht etwa in der Urzeit, für diese Distanz fehlt mir die Weit- 

* ScheiobAr stebt damit in WiderRpnicb der Ausapruoh (S. lüG** Mitte): 
,Und wenn ein Vater vorhanden i«t, «o soll die Ehegattin nur eine Teil- 
quote empfan^^eu, im entjjepengesetzten Falle sollen Mutter und Schwestern 
teilhaben.* 
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siclitigkc.it), aller sie läßt sich an einer starken Kette (Hamniu 
rabi — Sadduzäer — Philo — talniuilische Uberliefemng — 
syrisches Kechtshuch — KarUer) nach weisen.' Ein weiterer 
Nachweis, daß diese Institution in talmudischer Zeit um das 
zweite Jahrhundert n. Chr. in Syrien gekannt wurde, ist von 
mir inzwischen in der Wiener Zeitschr. f. d. Kunde des Morgen- 
landes, Bd. XIX, S. 389 IF. geliefert worden. 

Nachdem nun im Orient nachweisbar die Tochter ein 
gleiches Erbrecht hatte und auch bei den Juden (den talmudi- 
schen und karäisehen) diese Übung bekannt war und von 
manchen Autoritäten vertreten wurde, so liegt kein Grund vor, 
ihren Ursprung dort zu suchen, wo sie niemals existiert hat — 
unter Konstantin. 

In Dat. II, ()3 (S. lliö'’) wird übrigens das , gleiche Erb- 
recht der Töchter* durch folgende Bestimmung eingesclirUnkt: 

,Zu allererst ist dies zu sagen, daß je zwei Töcliter, 
die eines Mannes geworden (verheiratet) sind, den Teil 
eines Sohnes erhalten sollen. Die Töchter aber, die nocli als 
Ilauskinder im Hause sich befinden, erhalten einen Sohnes- 
anteil.* 

Dies stimmt genau im letzten Teil einerseits mit Philo* 
überein, wo freilich nicht gesagt wird, daß die verheiratete 
Tochter die Hälfte bekommt, andererseits aber mit der karäi- 
schen Tradition :* ,Die Tochter erbt gleichmäßig mit dem Sohne 
oder sic erbt den dritten Teil von dem was die Eltern hintcr- 
lasscn haben* (^d. h. die Hälfte des Sohnesanteiles!). 

Während also die karäischc Tradition genau mit dem 
syrischen Uechtsbuch und dem armenischen Rechte hei Dat. 
ühcreinstiramt, kann man dies von der ähnlichen Übung im 
hcllonischen Recht nicht sagen, weil dort ein Unterschied zwischen 
verheirateten Töchtern und Haustöchtern nicht gemacht wird. 

Die vom Syrer Barhebraeus (13. Jahrh.) Lih. Direct. GX 
sect. 1 (A. Mai, Script, vett. X, 88) ausgesprochene und von 
Karst (II, S. ni Mitte) zitierte Satzung: ,Et feminis dimidiuin 

^ Vpl. mein syrisches Rcchtsbiich nnd ITammnrabi S. 19ff. und insbesondoro 
8. 32. Zu beachten ist jctjtt auch die f^leichc itestimniun^ im Gortyni- 
sehen Recht. 

* Syrisch-rnmisehos KecliUbiich und Hammurabi, S. 32. 

» a. a. O. 8. 30. 
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partis masculorum in liereditntnm clamus quaiulo cum ipsis fuerint, 
licet filiac cum filio' muß durchaus nicht bestimmt als Aus- 
Hnß desselben ^iechischen Prinzips gelten — sie kann auch 
ans einer heimisehen näher gelogenen Quelle stammen. 

In gleicher Weise läßt sich der Satz in Vers. P. des sy- 
rischen Rechtsbuches, daß die männlichen Kinder zwei Drittel, 
die weiblichen ein Drittel erhalten, viel eher mit der gleichen 
Bestimmung im karäischen Recht znsammenstellen, mit dem 
er auch in der Formulierung (‘/j und ’/sO gleich ist, als mit 
dem griechischen.* 

Karst läßt sich durch Mitteis verleiten, folgendes auszu- 
gprechen : ,Vom rechthistorischen Standpunkt aus erscheint 

daher dieser Prozeß (die RUcksetzung der Töchter) nicht .so- 
wohl als Rezeption eines neuen Rechtes, sondern vielmehr .als 
Neubclebung und gesetzliche Sanktionierung des alten national- 
armenischen und allgemein arisch-hellenischen Prinzips der 
Mindorberechtigung der weiblichen Nachkommenschaft für die 
h.rbfolge: ein entgiltiger Sieg des urangestammten nationalen 
Rechtsprinzips Uber das eingedrungene und gewaltsam zur 
Geltung gebrachte römische.' 

Man darf daher nicht annehraen (S. 173) ,daß Gosch 
dieses Prinzip im Sinne seines Systems dahin interpretiert 
hat, daß das Ilalbrecht sich lediglich auf die verheirateten 
und ausgestatteten Töchter beschränkte, während den 
Haustöchtern volle Erbberechtigung mit den Söhnen zu- 
erkannt wird.' 

Im Gegenteil: Dieser Tatbestand stimmt mit dem alten 
Rechte von der Zeit Ilammurabis bis auf Philo und bis zu 
den Karäern Uberein. 

Nirgends zeigt sich die Schädlichkeit und Haltlosigkeit 
<ler Mitteis’sehen Aufstellung Uber das Erbrecht der Töchter 
deutlicher als im armenischen Recht. 

Sehr eigentümlich ist bei Dat. die Satzung betreffend der 
Erbhinterlassenschaft der Weiber (S. 17ß). Es gilt für den Fall 
des Todes der Weiber, wenn Kinder vorhanden sind, genau 


* Allt’rdtn^ ist Anrli in der Inschrift von Oortyn IV, 40 — 43 von ,ÄWci 
Teilen* fUr die Söhne und .einen Teil' für die Tochter die Rede (6uo 
und |x(av ^otpov). 
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dasselbe Reclit wie für diejenigen der Männer nach deren Tode. 
Indessen enthält die Satzung folgende Bestimmung: ,Also in 
Ueinäßheit des Mannerbes: Wenn ein Sohn vorhanden ist, so 
erbt er das Mütterliche; ist ein solcher aber nicht vorhanden, 
so sukzediert die Tochter.' — d. h. soviel als subsidiäre Erb 
folge der Töchter! 

Dies steht in Widerspruch mit der von Dat. proklamierten 
gleichen Erbfolge der Töchter, und die von Karst versuchte 
Umdeutung (S. 17G Note) ,im Sinne einer Naclisetzung in der 
vormundschaftlichen Erbbowahrung' ist sehr gezwungen und 
leuclitet Karst selbst nicht sehr ein, der hinzufügt: ,es sei denn, 
daß man sich lieber für die wörtliche Interpretation entscheiden 
möchte mittelst der Annahme, daß Mochitar sich hier wirklich 
eine Inkonsequenz habe zu Schulden kommen lassen und zwar 
aus OrUnden .seiner Vorliebe für das mosaische Recht etc.' 

Daß keiner dieser beiden Erklärungsversuche ausreicht, 
die seltsame Stelle zu erklären, leuchtet ein. Sie wird aber noch 
unverständlicher, wenn man die Worte ,also in Gemäßheit 
des Mannerbes',, ins Auge faßt, wodurch also indirekt ausgc 
sprochen wird, daß beim Mannerbc dort eine subsidiäre Erb- 
folge der Töchter herrscht 1 

In der Tat erleidet das Erbrecht der Töchter in allen 
Rechten, welche das gleiche Erbrecht von Sühnen und Töchtern 
aussprechen — von Hammurabi herab bis zu den Karäern — 
eine kleine Einschränkung. Die Tochter hat das gleiche Erb- 
recht — aber sie soll nicht mehr bekommen, und sic bekäme 
eben mehr, wenn sie zuerst ausgestattet und verheiratet wird und 
dann beim Tode des Vaters einen gleichen Anteil wie ein Sohn 
bekäme.' Solange sie aber im Hause ist, hat sie gleiches Erb- 
recht, ohne daß jedoch die Töchter die Erbver wahrer bleiben, 
denn die Liegenschaften bleiben im väterlichen Hause. 

Die Einschränkung besteht also darin, daß sie durch ihre 
Verheiratung und dadurch, daß sie in ein anderes Haus ein- 
treten, dem ebenfalls verheirateten Sohne doch nacligesetzt 


* D.it. !»cll>st II, 9G (S. 1C7 unten) betont dies, erhebt aber dagegen die 
Rinwenduiig, daß ja auch auf die Srdme die Kostcnau«lagen zur Verheira- 
tung (1. Rrheiralung) der Weiber entfalle, gibt jedoch eine vollkommen 
eutaprcclicnde Antwort darauf. 
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werden. Dagegen stellen sic dem Soline gleich, solange sie Haus- 
töchter sind, weil die Versorgung der Tochter auf die Vcr- 
hissenschaft des Vaters lastet. 

Anders verhillt sich aber die Sache bei der Hinterlassen- 
schaft der Mutter. Auf diese lastet die Versorgung der 
Töchter nicht, außerdem darf man voraussetzen, daß die Söhne, 
die im Hause bleiben, der Mutter bei der Verwaltung ihrer 
Gitter helfen — daraus ei'kliirt sich, warum Dat. bei der Erb- 
folge in dem weiblichen Nachlaß ganz auf dem mosaischen Stand- 
punkt steht. 

Eine ganz ähnliche Erscheinung bietet die Mischna Baba 
H. 122'’ ,Söhne und Töchter (wenn kein Sohn vorhanden) sind 
gleich in bezug auf die Erbschaft (nach Vater und Mutter), nur 
daß der (erstgeborene) Sohn einen doppelten Kindesanteil vom 
Vermögen des Vaters bekommt, aber nicht von dem der Mutter, 
ferner daß der Unterhalt der Töchter vom Vermögen des Vaters 
bestritten wird, nicht aber von dem der Mutter.' 

Daraus ist zu ersehen, daß die Hinterlassenschaften von 
Vater und Mutter verschieden behandelt werden. Die Hinter- 
lassenschaft des Vaters legt Pflichten gegen die Geschwister 
auf, weswegen der Erstgeborene, der im gewissen Sinne der 
Vertreter des Vaters ist, ein doppeltes Kindesanteil erhält, um 
gewissermaßen die ihm erwachsenen Repräsentationskosten decken 
zu können; sie ist aber auch belastet, weil davon in erster 
Reihe die Erhaltung der Töchter bestritten werden muß. Der 
Nachlaß der Mutter dagegen gehört allen, dem Sohn und der 
Tochter gleich — selbstverständlich in der gebührenden Reihen- 
folge. Deswegen hat der Erstgeborene keine besondere Be 
gUnstigung, aber deswegen darf er auch nicht für die Erhaltung 
der Töchter in Anspruch genommen werden 

Ich glaube für meine Auffassung des armenischen Erb- 
systems und seines Verhältnisses zu den anderen ein gleiches 
(nicht ein subsidiäres) Recht beanspruchen zu dürfen. 


Znm Errungensehaftsrecht. 

Der § 72 des Serapad'schen Rechtsbuches enthält güter- 
rcchtliche Bestimmungen für den Scheidungsfall und cs heißt 
da gegen Schluß: , Dagegen soll vom Vieh jeglicher Art [was 

Sitzongaber. d. phil.-hist. Kl. C'LiV. IM. 3. Abh. 4 
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von der (.iattin cingebraclit worden ist] das Grundkapital wieder 
zurilckkehren, der Zuwachs aber wird zu g-leiclien Hillften ge- 
teilt etc.‘ 

lui Kommentar (221) sagt Karst : ,Die hier im Anschluß 
an die betreffende altarmenischo Originalbostimmung vorge- 
sehriebene Teilung der Dotalfriichte durch Halbierung 
stimmt genau Uberein mit derjenigen des syrischen Kechts- 
buches. Arm. § bO (L. 105, S. Gl Arm. 81): „Wenn ein Mann 
eine Frau heiratet und sie bringt mit sich als Dos Schafe, 
Herden, Gespanne von Ochsen oder andere Geschenke und Be- 
sitztümer, wie sie unter den Menschen Brauch sind; wenn nun in 
der Folgezeit die Sklavinnen Kinder bekommen, und die Herden 
und Schafe usw. sich vermehren; wenn nun eine Trennung 
zwischen Mann und Frau stattfindet, so bekommt die Frau von 
diesem ganzen Nachwuchs die Hälfte und außerdem dieselbe 
Zahl, die sie eingebracht hatte; dem Mann verbleibt die andere 
Hälfte des Nachwuchses, weil er sie erhalten hat.“'* 

Ferner heißt es Arm. § 85 (L. 123, P. G3. Ar. 84): ,Wenn 
eine Scheidung zwischen Mann und Frau stattfindet wegen Todes 
oder wegen einer anderen Ursache, wie kann die Frau ihre 
Dos wieder bekommen? — ... H.at sie Herden, Schafe, Kinder 
oder Kamele gebracht und diese sind verkauft worden, so be- 
kommt sie die.selbe Zahl zurück, die sie gebracht hat, samt 
der Hälfte des Nachwuchses, während die andere Hälfte dem 
Manne verbleibt, weil er sie ernährt hat . . . Haben die Sklaven 
Kinder bekommen, so gehört die eine Hälfte dem Weibe, die 
andere dem Manne.' 

Karst bemerkt nun dazu: , Diese dem römischen Rechte 
fremde Art der Errungenschaftsteilung ist, soweit sie das sj’- 
rischc Rcchtsbuch betrift't, von Mittois (Rcichsrccht S. 240 f.) 
auf Grund eingehender Vergleichung mit dem Gortyner Recht 
für altgriechisches Provinzialrec.ht erklärt und erwiesen worden. 
M;ig nun speziell für den armenischen Kodex wirkliche histo- 
rische Rezeption der fraglichen Satzung aus dem griechischen 


' In I, § 105 lantot der Anfang: ,Wrnn ein M.inn ein Weih lioimfiihrt 
uihI 8*10 i)ririf 2 ;t ihm in iliror ciuc SkUvin odor oino Herde Schafe 

oder andere I»inpo, so «ind die Monseljou und Tiere nicht ein Ueflitr. 
nach Art eines H«“iil7.e8 von Land ctc.* 
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Rechte angenommen wcrilen oder die boideraeitige Üborein- 
stiniinung auf gemeinsame indogermanisclie Urverwandtscliaft 
zurllckzufilhren sein, so liegt hier docli jedenfalls ein weiterer 
wichtiger Berührungspunkt zwischen dom griechischen und 
armenischen Rechtskreise vor.' 

Es tut mir leid, hier dieser Anschauung widersprechen 
zu mtlssen, nicht etwa, weil Karst einen unrichtigen Schluß 
gemacht hat, sondern weil die Prämisse, die Zusammenstellung 
des syrischen Rechtshuches mit dem Rechte von flortyn in he- 
zug auf das Dotalrccht, falsch ist. Die entsprechenden Stellen 
der Inschrift von Gortyn lauten nach Mitteis (Rcichsrccht 240) 
II, 45 ff.: 

(Wenn Mann und Weih sich scheiden, so soll sie das 
Ihrige haben, was habend sie kam zu dem Manne, und von 
der Frucht die Hälfte, wenn sie ist aus ihrem Vermögen.' 

Ferner III, 24ff. : ,Wenn er sic aber kinderlos hinterläßt, 
so soll sie sowohl das Ihrige habon, als auch was sie oinwoh, 
die Hillfte und von der Frucht darinnen mit den Angehörigen 
einen Teil nach Verhältnis.' 

Eine oberflächliche PrUfung scheint allerdings Mitteis’ 
Annahme zu rechtfertigen. Indes.sen hat die Vergleichung eine 
Schwäche, die Mitteis wohl erkannt hat und durch folgende 
Bemerkung (Rcichsrecht 241, Anm. 1) zn beseitigen suchte: 

,FUr BodenfrUchte gilt dieses Teilungsprinzip (im syrischen 
Rechtshnche) nicht (L105); aber auch Gortyn II, 49 beschränkt 
dasselbe auf jene FrUchte, welche Ix. ~5>'i yp7;|jii7o)v sind, d. h. w: 
Ipsn re, wie Tierjnnge und Sklavenkinder, nicht ex rura et 
culturn, wie die BodenfrUchte.' 

Dies ist in der Tat der archimedische Punkt, von dem 
aus die ganze Theorie verschoben und umgestUrzt werden kann 
und muß. Man muß sich nämlich die Frage vorlogcn, ob denn 
wirklich Ix tiov y_pr;[ziT(.)v, wie Mitteis annimmt, ex ipsa re be- 
deute. Die Antwort auf diese Frage bietet aber die Inschrift 
von Gortyn mit aller Klarheit und Entschiedenheit. Das Wort 
xpljxrra (yprigaTz) kommt nicht weniger als einige vierzig Male 
im Gortynschen Rechte vor und bedeutet an allen Stellen das 
gesamte Vermögen, liegendes und bewegliches, Häuser, Felder, 
Herden, Sklaven etc. An einer Stelle (IV, 32) bedeutet es sogar 
Vermögen mit Ausschluß von Herden. 

4 * 
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Wenn nun /fni.a^Ta das , gesamte Vermögen' bedeutet, so 
liegt kein Grund vor, ,nus ilirem Vermögen' lediglich auf , Tier- 
junge und Sklavenkinder' zu beziehen. Der Nachdruck liegt 
auf dem AVorte ,ibrem' im Gegensatz zu seinem (des Mannes) 
Vermögen.* Wenn ex ipsa re gemeint wäre, so hätte das in 
irgend einer AV'eiso hervorgehoben werden müssen. Aber selbst 
wenn es ex ipsa re bedeutet, so dürfen darunter keinesfalls aus- 
schließlich jTierjungo und Sklavenkindcr' verstanden werden. 
So könnte man auch ,llaumfrUchte' und die Erträgnisse der 
Häuser in dieselbe Kategorie stellen, weil sie vielleicht noch 
weniger cura et ctiUnra benötigen als die Viebzucht. Es ist 
nicht uninteressant darauf zu verweisen, daß , Stadthäuser und 
Herden' auch in anderen Erbschaftssachen an der angeführten 
Stelle (IV, 32) zusammcngestellt werden. 

Die Mitteis’sche Deutung des Oortyner Rechtes ist also 
unrichtig und seine Vergleichung dieses Rechtes mit dem syri- 
schen Rcchtsbuche bezüglich der Halbierung der DotalfrUchte 
unhaltbar. Demnach fällt von selbst der Schluß, den Karst 
daraus in bezug auf das armenische Rechtsbuch gezogen hat. 

lilicr die Dotalfrüchte hat auch der Talmud besondere 
Bestimmungen, und zwar sind die Meinungen bezüglich der 
Sklavenkindcr und der Jungen vom Vieh geteilt. Die einen 
vertreten die Anschauung, daß die Vichjungen dem Manne ge- 
hören, die Sklavenkinder aber der Frau zukommen, dagegen 
wird von der anderen Seite die These aufgestcllt, daß beide 
dem Manne gehören.* Die erste Anschauung, die aber nicht 
durchgedrungen ist, stimmt genau mit dem römischen Recht 
ühcroin. ,Vom partus aiicillac heißt es „dotis esse portioneiu“, 
d. h. er fällt unter die Dos und gehört insofern der Frau, 
und zwar so sehr, daß sogar „frustra pacisci maritum, ut, 
inter uxorem et se partus communis sit“. Von den Tieijungen 
heißt cs dagegen: „ad maritum pertinent, quia fructibus com- 
putantur“, nur mit Ersatz der verstorbenen alten Tiere aus den 
geborenen neuen'.* 

* Die Stelle lautet «1 x’ d e; fö'* xpE^Ettov. 

’ Ketli. fol. 79* iinti'n .araS t-c: untTr olrr jit'S .~:t: itu 3 : 11 t -x:' 't ts» . . . 
•tK J3 t'iiti trx^ pter tSi nVi: nsti tVi sup- .t*::t3 kS {iitr kV (ksi 
r.Vs tr'3 tVi3 :iVa pter tVi icr -sk ttk'- 

* Vgl. Unina im Syrisch -rOmiBelien Hechtshucli S. 275 (zu L. § 105). 
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Wie {fesafrt, ist die Meinunfr derjenifren <lureligedrungen, 
welche beide, Sklavenkinder und Junge vom Vieh, als dem 
Manne gehörig bezeichnen. Indessen existieren Hltere ab- 
weichende Bestimmungen, welche die Sache durchaus als nicht 
so einfach erscheinen lassen. So die Vor.schrift : ,Wer die Jungen 
des Dotalviehes stiehlt, zahlt das Doppelte der Frau“, was 
aber so gedeutet wird, daß dem Manne das Gestohlene zurück- 
gestellt, wogegen der Frau das als Strafe gezahlte zweite Stück 
gegeben wird. Begründet wird dies damit, daß wohl die 
, Früchte' dem Manne gehören, aber nicht die , Früchte der 
Früchte'. Daß diese ganz unstichhältige Erklärung nur dazu 
erfunden zu sein scheint, um den Widerspruch dieser alten 
Vorschrift mit der neuen Ordnung der Dinge, welche dem Mann 
mehr Rechte cinräumt, in Einklang zu bringen, ist ersichtlich.' 
Noch eine andere Bestimmung spricht für diese Auffassung. 
Von beiden streitenden Rechtsschulen wird der Frau das Recht 
zugesprochen, bei der Scheidung die Sklavenkinder gegen ent- 
sprechende Bezahlung zu übernehmen, was soviel zu bedeuten 
hat, daß das Anrecht der Frau auf die Sklaveiikinder ein 
größeres ist als auf die Viehjungen — was Ja mit dem römi- 
schen Recht Ubereinstimmt. 

Will man der Frage auf den Grund gehen, so muß man 
die natürliche Entwicklung dieses Rechtes ins Auge fassen. 
Bei Besitz von Grund und Boden ergibt sich die Sache von 
selbst, daß das Kapital unberührt bleibt, wogegen <lio Früchte 
verzehrt werden. Beim Viehbestand ist die Sache nicht mehr 
so einfach, weil sich einerseits der Bestand selbst ändert und 
ersetzt werden muß und vom Zuwachs auch nicht alles ver- 
braucht wird wie bei den Früchten des Feldes, aber doch ein 
Teil durch Schlachten etc. wirklich verzehrt wird. Was nun 
die Sklaven betrifft, so ist der Zuwachs noch stetiger, <la er ja 
nicht ohne weiteres beseitigt werden kann, wie bei den Früch- 
ten und Viehjungen — auch spielt da ein moralisches Element 
mit, das Verhältnis der Sklaven zur Familie. 

Von diesem Gesichtspunkte aus läßt sich die ganze Stufen- 
leiter des Errungenschaftsrechtes verfolgen, ohne daß irgend 
ein historischer Zusammenhang zwischen den verschiedenen 
Stufen zunächst behauptet wird. 

* , Früchte der Früchte' siud ja auch die Jungen der Jungen! 
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1. Das Rcclii von Gortyn stellt Grundbesitz, Herden und 
tSklavcn auf dieselbe Stufe und verordnet die Halbierung der 
DotalfrUelite zwischen Mann und Frau. 

2. Das syrische Reehtsbuch und darnach das armenische 
Rocht unterscheidet zwischen Grundbesitz einerseits und Sklaven 
und Herden andererseits, indem es beide letztere auf die gleiche 
Stufe stellt. 

3. Das römische Recht und die eine talmudischc Rechts 
schule stehen auf dem Standpunkt, daß Viehbesitz vom Sklaven- 
besitz zu trennen und auf die Stufe des Grundbesitzes zu 
stellen ist. 

4. Die zweite talmudischc Rcchtsschule bildet den schrofl' 
sten Gegensatz zum Recht von Gortyn, indem es zwar wie jenes 
(j rundbesitz, Sklaven und Herden auf die gleiche Stufe stellt, aber 
die Früchte ganz dem Manne zuspricht. Nur in bezug auf die 
Sklaven ist noch eine Spur des alten Unterschiedes zu merken. 

Fs fällt mir durchaus nicht bei, in diesen Rechts- 
erscheinungen einen historischen Zusammenhang mit irgend 
einer Sicherheit oder nur einer Wahrscheinlichkeit annehmen 
zu wollen; in diesen Erscheinungen liegen eben die vcrschie 
denen Möglichkeiten vor, welche durch Kombination der vor- 
handenen Elemente entstehen konnten. Man darf darin eben- 
sowenig auf historische Zusammengehörigkeit schließen, als z. B. 
aus dem Umstande, daß an drei verschiedenen Stellen die 
Zahlen 1, 2, 3 verschieden kombiniert Vorkommen. Die Mög- 
lichkeit irgend eines historischen Zusammenhanges braucht 
deswegen nicht negiert zu werden. 

Wie man sicht, sind aus dieser Untersuchung keine posi- 
tiven Resultate bezüglich des historischen Zusammenhanges der 
verschiedenen Bestimmungen Uber die Dotalrechte in den an 
geführten Rcchtsqucllen gefolgert worden — aber das eine steht 
fest: die Mittcis’schc Deutung des Gortynrechtes ist unrichtig 
und seine Vergleichung dieses Rechtes mit dem syrisch-römischen 
Rechtsbuchc unhaltbar. 

Zur (Scschlfhtc des syriseh-röinlsehen Rcchlshuches. 

In meinem Hammurabi Buch (S. 275 — 285) habe ich cs 
versucht, auf Grund des merkwürdigen Haminurabi-Kodex die 
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nichtrömischen Hestandteile des syrisch- röniisclicn Keclitshuches 
auf ilire Provenienz zu prüfen. Icli tat dies ohne Heitenhlieke, 
sondern in ruhiger objektiver Foi-seliung, indem icli solche 
Stellen, die keine genügende Erklärung im römischen Kecht 
haben, als Parallele zu gewissen Hestimmungen des Ilammurahi- 
kodex zusammenstclltc. Erst im Verlaufe der Untersuchung 
kam mir das Buch ,Keichsrecht und Volksreeht' von L. Mittels 
in die Hand, welches mich veranlaßt hat, die Frage weiter zu 
verfolgen, wobei ich zu dem Kesultatc kam, das ich dort in 
folgenden Worten ausdrückte: 

, Betrachtet man einerseits die Spuren des altsemitischcn 
Hechtes im syrischen Hechtsbuche, welche ich im ersten Teil 
dieses Artikels nachgewiesen zu haben glaube, und andererseits 
den Widerstreit zwischen Mitteis’ und meiner Anschauung in 
bezug auf den griechischen und altsemitischen Einfluß, welcher 
im zweiten Teil dieses Artikels dargclegt worden ist, so wird 
man jedenfalls nicht mit gleicher Sicherheit im syrisch- 
römischen Hechtsbuche die Heste des griechischen Hechtes als 
ein spätes Zeugnis für die ungebrochene Kraft der führenden 
Nation erkennen; ja man wird erwägen müssen, ob dieses 
Zeugnis nicht in sein Gegenteil umzukehren sei.* 

Wie in der Sache, so in der Form waren meine Aus- 
einandersetzungen streng objektiv. Ich wollte dadurch die juristi 
sehen Kreise anregen, diese Fragen weiter zu verfolgen, da ich 
selbst andere Aufgaben zu erfüllen habe. Jlitteis hat in der 
Tat diese Fragen aufgegriffen und sie diskutiert.* Er ver- 
teidigte seine Thesen so recht und schlecht als es eben ging 
und ließ es an scharfen Worten und spitzen Wendungen nicht 
fehlen. In der Hauptsache machte er mir den Vorwurf, ,daß 
Müller den entscheidenden Punkt völlig umgeht, nämlich das 
bekannte Intestaterbsystcm des Hechtsbuches*. Er fährt dann 
l Ö. 293) also fort : 

,l)aß dieses (System) in seiner Totalität griechisch ist, ist im 
zehnten Kapitel meines Werkes nachgewiesen worden, und zwar 
nachgewiesen sowohl an der in allen wesentlichen Punkten von 
Anfang bis zu Ende vollständigen und fast wörtlichen Über- 


* Vfrl. Zeitschrift der .Savipay-Stiftung für Reehtsgcscbiclite, Köln. Abteilung, 
Bd. XXV (1U04), 8. 284— 2<J7. 
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einstimniuiig des Rcclitsbuches mit den griechischen Ordnungen, 
als auch aus der Tatsache, daß der für die erbrechtliche Zu- 
rücksetzung der Frauen im Syrischen angeführte Satz: ,dcr 
Mann ist der Samen, die Frau nur das Krdrcich' eine griechische 
Formulierung ist, sowie ans zahlreichen adminikulierenden Pa- 
rallelen. Diesen Hauptpunkt hat jeder anzugreifen, der den 
orientalischen Einfluß in den Vordergrund stellt, und gerade 
dieser allein entscheidende Punkt wird von Müller vollständig 
ignoriert.* 

So ungern ich es tat, ich mußte die Untersuchung wieder 
aufnehmen und fortsetzen, und in meiner Schrift ,Das syrisch- 
römische Rechtsbuch und Hammurabi* habe ich nicht nur 
Punkt für Punkt die Einwürfe Mitteis’ gegen meine früheren 
Aufstellungen widerlegt, sondern auch, der Aufforderung Mitteis’ 
entsprechend, das Intcstaterbsystem einer genauen und sorg- 
fältigen Prüfung an der Hand des Mitteis’schen Buches unter- 
zogen. Das Fazit der Untersuchung war, daß von seinen , Kon- 
kordanzen* und , Diskrepanzen* nicht eine einzige sich als wider- 
standsfilhig erwiesen hat. Daß durch den Zusammensturz der 
festen Intostatburg auch sonst die Beweisführung in seinem 
Buche ,Kcicbsrccht und Volksrecht* stark geschädigt wurde, 
braucht nicht besonders bervorgehoben zu werden. 

Nun folgte aus der engeren oder weiteren Schule Mittels’ 
— wofür ich ihn übrigens in keiner Weise verantwortlich 
mache — ein Angriff nach dem andern, zunächst auf Grund 
des Mitteis’schen Artikels in der Savigny - Zeitschrift. Ich habe 
die beiden etwas vorlauten Juristen auf meine Schrift , Das syrisch- 
römische Rechtsbuch und Hammurabi* verwic.scn und sie öffent- 
lich aufgefordert, erst zu prüfen und dann zu urteilen, wie cs 
die Loyalität fordert. Bis jetzt hat sich keiner von beiden mit 
einem selbständigen Urteil in die Öffentlichkeit gewagt. 

Aber nun trat ein Jünger Mittels’, Professor E. Kabel auf 
den Plan, um für seinen Meister eine Lanze zu brechen. Ich 
habe auf die Rabclsche , Kritik* geantwortet ‘ und meine Antwort 
mit folgenden Worten geschlossen: 


* DT.Z 190ß, Sp. f>9r»ff. und Wiener ZciUcIirift für die Kunde des Morpen- 
l.indC5, Ild. XX, S. 125—130. 
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,Es ist aber eine Täuschunt; zu glauben, von Literatur- 
bliittern aus, wo man das letzte Wort behält, die Uielitung der 
Wissenschaft bestimmen zu können. Nur Fernstehende werden 
dadurch irregeleitet, die Wahrheit aber gelangt unentwegt 
ans Ziel.' 

Wenige Wochen, nachdem dies veröffentlicht worden war, 
erschien in der Zeitschrift fiir vergleichende Rechtswissenschaft, 
XIX. Bd., S. 103 ff. ein Artikel des Herausgebers Josef Köhler, 
der in den wesentlichen Punkten mit dem Ubereinstinimt, was ich 
in meinem llammurabi-Buch, in meiner Schrift Uber das syrische 
Rcchtsbuch, wie in meinen Kritiken ausges]»rochen habe, und 
es verlohnt sich der Mühe, die tatsächlichen Übereinstimmungen 
zwischen meinen und Köhlers Aufstellungen zu konstatieren, 
wobei ich die Reihenfolge des Kohlcrschen Artikels einhalte: 

1. Hammurabi-Buch S. 285: ,So wird man jedenfalls nicht 
mit gleicher Sicherheit im syrisch -römischen Reclitsbuch 
die Reste des griechischen Rechtes erkennen.' 

Köhler S. 104. ,Allcin auch er (Mittels) bewegt sich in 
manchen Irrtiiraern und sein größter Fehler besteht darin, daß 
er aus dem Rechtsbuche viel zu viel griechisches Recht hcraus- 
lesen will.' 

2. Über das Intestaterbsystem handle ich in meiner Schrift 
,Das syrisch-römische Rechtsbuch etc.' S. G — 40 und führe den 
Nachweis, daß die Quelle der nichtrömischen Bcstiindteile des 
Rechtsbuches nicht das hellenische, sondern das altsemitische 
Recht ist. Auf S. 59 fasse ich das Resultat in den Worten zu- 
sammen: ,Dcr Beweis Mitteis’, daß das syrische Intestatcrb- 
recht auf das attische Recht zurUckgeht, ist vollkommen miß- 
lungen, im Gegenteil geht aus der Betrachtung der historischen 
Kntwickelung hervor, daß das attische Recht vom semitischen 
bccinHußt worden ist.' 

Köhler S. 104. ,Wenn aber Jlittcis annimmt, daß auch das 
Erbrecht ein griechisches gewesen ist, so ist einerseits der 
Nachweis nicht im mindesten erbracht und andererseits ver 
stößt er gegen alle geschichtlichen Ähnlichkeiten.' 

S. 105. , Allein von einer Entlehnung aus dem griechischen 
Rechte kann keine Rede sein, jedenfalls spricht die Gleichheit 
einiger Bestimmungen in keiner Weise dafür. Es ist nicht 
griechisches, sondern altsyrisches Recht.' 


Digitized by Google 



58 


111. AbbaudluiiK: D. H. HQll«r. 


3. Über (las Erbreclit der Töchter handle ich a. a. 0., 
S. 19 — 32, wo icli also schließe: , Dadurch ist mit einem Schlage 
die Hypothese Jlitteis’, daß die Gleichstellung der Töchter von 
Konstantin (4. Jahrhundert n. Chr.) herrührt, die ohnehin auf 
schwacher Basis ruhte, endgiltig beseitigt . . . Wir haben jetzt 
eine starke Kette (Ilaminurabi — Sadduzäer, — l'hilo — tal 
mudische Überlieferung — syrisches Kechtsbueh), die Mitteis 
nicht sobald wird zerreißen können.' 

Über das Erbrecht der Töchter spricht sich Köhler (S. 106) 
dabin aus, daß die Gleichstellung, Nachsetzung beziehungsweise 
die 'ratsache, daß ,die Töchter zwar mit den Söhnen gerufen 
werden, aber filr einen geringen Teil' verschiedenen liechten 
cigentüralieb sind. ,So finden wir die Sache bei Hamniurabü' 

4. Über das Erbrecht der mütterlichen Kognaten 
iin Falle, daß die männliche Linie ausgestorben ist. handelte 
ich a. a. O., S. 12 ff. 

Köhler S. 107 : ,Eine weitere Frage ist dabei, ob, wenn die 
Vaterfamilie erschöpft ist, nicht aushilfsweise die Verwandten 
von Mutter her gerufen werden. Das jüdische liecht ist in 
seiner offiziellen Gestaltung einer solchen Fortbildung feindlich, 
dagegen sind manche Sekten dafür gewesen; auch im Talmud 
finden sich entgegengesetzte Ansichten mitvertreten. (Angaben 
bei I). H. Müller, Syrisch-römisches Itechtsbuch und Hammurabi, 

S. 13 ff.).'* 

5. Die Theorie des reinen Samens streifte ich in 
meiner Schrift S. 19, besprach sie ferner in der DLZ 1906 
Sp. 698, wo ich sagte: ,Also der Vergleich, der offen gesagt 
auf der Straße liegt, ist weder ausschließlich urarisch, noch muß 
er aus der griechischen Naturphilosophie stammen.' Eine weitere 
Kritik dieser Theorie, die in der Art, wie sic Mitteis kon- 
struiert, niemals existiert hat, findet man .Semitica I, S. 30—34. 

Köhler S. 109: ,Die Theorie des reinen Samens aber ist 
die leitende Idee der vaterrechtlicben Völker, die sich nament- 
lich bei den Semiten (bei diesen ganz besonders) findet.' 

6. In meinem Ilammurabi-Buch S. 279 heißt es: Der erste 
Punkt (der synoptischen Zusammenstellung bei Mitteis) be- 
trifft die Apokerysis, deren Spuren Mitteis im syrisch-römi- 

* Uas ist (!cr einzigo Kall, wo Hobler auf lueiu Buch verweist. 
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sehen Rechtsbueh (L. § i)8 etc.) finden will . . . Vergleicht man 
die Gesetze Haminurabis, so findet man in den §!? I(i8 — 109 die 
auf Verstoßung des leiblichen Sohnes bezüglichen Vorschriften, 
wonach dieselbe nur vor dem Richter geschehen kann, wenn 
dem Sohne eine schwere Sünde nachgewiesen wird, die ihn los- 
reißt vom Sohnesvcrhällnisse. 

Zieht man ferner den auf die Verstoßung eines Adoptiv- 
sohnes bezüglichen § 191 heran, so . . . wird würtlich gesagt : 
,VVenn ein Mann . . . den Adoptivsohn zu verstoßen beabsich- 
tigt, geht dieser nicht leer fort* etc. Soweit ich die Sache 
ülterscho, scheint das syrische Rechtsbuch in diesem Punkte 
weit näher den alten Bestimmungen des Hammurabi Kodex zu 
sein, als dem Rechte von Gortyn etc.' 

Köhler S. 109: ,Außerdem wird auf die Ähnlichkeit der 
Sohnesverstoßung mit der griechischen Apokerysis verwiesen 
(L. 58), aber auch hier kann von einer hellenistischen Kntlehnung 
nicht die Rede sein. Ähnliches finden wir auch schon bei 
Hammurabi in der Art, daß der Vater den Sohn nur aus ob- 
jektiven Gründen und wegen schw'crcn Verfehlungen verstoßen 
darf, und daß man dem verstoßenen Adoptivsohn etwas mit 
geben muß (Ar. 102, Arm. 101), besagen die babylonischen 
Urkunden' (vgl. meinen Hammurabi S. 123 — 124).^ 

7. Über das Noterbrecht findet man meine der Mitteis- 
sehen entgegengesetzte Anschauung im Hammurabi -Buch 
S. 284 — 285 und Syrisch-römisches Rechtsbuch etc. S. 33 — 34 
deutlich ausgesprochen. 

Köhler S. 110. ,Auch das Noterbrecht des syrisch -romi 
sehen Rcchtsbuches ist durchaus nicht griechisch.' 

8. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 

Bd. XX, S. 129 sage ich: ,Die griechische Sprache des Originals 
beweist aber nichts für den hellenischen Ursprung der nichtröini- 
Bchcn Bestandteile des Rechtsbuches', und schon früher DLZ 
1900, Sp. 697 : ,Die griechischen Wendungen im syrischen 

Reehtsbuchc beweisen gar nichts bezüglich der (Quelle der nicht- 


* So ist jetzt zu lesen. 

* Köhler fügt hinzu: «Nicht als ol> solche Bostimmungen des Rcchtsbuches 
aus Haiomurabi geschöpft wftreu« souderu wir haben auch hier ein gemein- 
sames semitisches Recht etc.* 
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römischen Bestumlteilc des Huches' — eine Behauptung, die in 
WZKM a. a. ()., Note 1 weiter begründet worden ist. 

Köhler S. 111 : ,Auch der Umstand, daß die Kechtslite- 
ratur in Syrien zunilchst eine griechische war und namcntlicli 
auch das Kcclitsl)uch auf einem griechischen Original beruht, be- 
weist nichts.' 

!). llaniinurabi- Buch S. ‘i7G sage ich in betreff der Bestiin 
niung des syrischen Kechtsbuches (L. 49) unter Hinweis auf 
llammurabi § 15 — 20 also: ,Die Strafe der Sklaverei kann 

sehr wohl eine mildere B'orm der Todesstrafe sein, welche bei 
llanunurabi für dasselbe V^ergelien angedroht wird', und fügte 
dann im syrisch -römischen Rcchtsbuch etc. S. 43 auf die Ein- 
wendungen Mitfeis’ hinzu: ,Daß ein römisches Gesetz dieses 

Inhalts nicht überliefert ist, gibt auch Mitteis zu. Wenn er 
aber den Einfluß des babylonischen Rechtes nicht für wahr- 
scheinlich hält, weil die Strafe eine mildere geworden ist, so 
verkennt er eben den Einfluß der Zeit, welche die Sitten der 
Menschen mildert.' 

Köhler S. 112: ,Was die merkwürdige Bestimmung des 
Rechtsbuches L. 49 P. 28 Ar. 20 und Arm. 24 betrifft, wonach 
derjenige, der einen Sklaven verhehlt, selbst zum Sklaven wird, 
so entspricht sic völlig dem Zug der Entwickelung, die nach 
llammurabi den Hehler selbst mit dem Tode bestraft, llammu- 
rabi § IG ff. — nicht als ob hier ein Einfluß Hammurabis zu 
erblicken wäre, wohl aber, weil dies der Zug des semitischen 
Reclites ist.' 

In allen die.-ion Punkten stimmt also Köhler mit mir über- 
ein,' und man wird nun die Worte verstehen, die ich im An- 
zeiger der kais. Akad. der Wissenschaft vom 25. April 190G 
ausgesprochen habe : 

, Außerdem spricht sich Köhler in allen Punkten, in bezug 
auf welche ich die Mitteis’sche Hypothese vom griechischen 
Einfluß auf das syrisch -römische Rechtsbuch in meiner Schrift 
,l)as syrisch -römische Rcchtsbuch und llammurabi' bestritten 
habe, gegen Mitteis und für meine entgegengesetzte Annahme 
von der Einwirkung des altorientnlischen und syrischen Rechtes 

‘ Neu iat bei ihm (S. 112) nur oio Punkt, in dem er die Befftimmun^r in 
bpzuff auf Finderlohn (H I 55, 68 etc.) auf Mammurabi §§ 17—18 zuruck- 
fdlirt. 
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ans. Wenn mir nun Herr R.abel eben wegen dieser Ikdinup 
tungcn , einen bedauerliclien Mangel an Selbstkritik und juri- 
stischer Urteilsfähigkeit' vorwirft und unter Anrufung des 
Kohlerscben Patronats behauptet: ,Daß die Voraussetzungen 
recbtshistoriscber Forschung in meiner Schrift sämtlich verachtet 
sind',* so wird nun Köhler nachträglich an diesen AnwUrfen 
partizipieren und, wie es scheint, gern partizipieren ; denn seine 
Äußerungen klingen als Protest gegen die Mitteis-Uabelschen 
Aufstellungen. Ich muß aber ausdrücklich feststcllen, daß 
Köhler wohl meine Thesen und deren Begründung angenom- 
men — aber mein Buch nur an einer Stelle, um einen neben- 
sächlichen Punkt zu belegen, angeführt hat, so daß der Leser 
den Eindruck haben muß, daß alles übrige von Köhler selbst- 
ständig gefunden worden ist . . . .' 

Herr Köhler hat sich nun infolge dieses Appells bereit 
erklärt, im nächsten Hefte seiner Zeitschrift eine Erklärung ab- 
zugeben. Er schreibt mir darüber: 

,Ich bin bereit, mich in der Zeitschrift für ver 
gleichende Rechtswissenschaft über Rabel zu äußern 
und dabei zu erklären, daß Sic den semitischen, nicht 
griechischen Ursprung des syrischen Rechtsbuches 
unter ßczugnalunc auf Hammurabi schon vor mir ver- 
teidigt haben." 

Der Kodex Hamiiinrabi und das Itiiiidesbnck. 

Seit dem Erscheinen meines Hammurabi-Buches (l'.lOß) 
geschiebt es zum erstenmale, daß von Seiten eines Exegeten 
und zwar von einem der hervorragendsten in sachlicher und 
gründlicher Weise zu den von inirin jenem Buche ausgesprochenen 
Thesen bezüglich des Verhältnisses des Hammurabi -Gesetzes 
zu der mosaischen Gesetzgebung Stellung genommen wird.** 

* Man muß «len trannpen Mut iles Herrn Kabel bcwumlern, mit welcher 
Uulie er alle gegnerischen Beweise beiseite schiebt un«l mit >velrher 
Leichtfertigkeit er statt der Argumente persTinliche Invektiveii anwendet! 
Bei dieser Art zu denken und %n urteilen wird er sich wohl zur 
Geltung bringen, aber niemals etwas Bedeutendes leisten. 

* Ich bin von Köhler auch ermächtigt w'orden, diese Tatsache zu ver- 
btTentUchen. 

* E. Kautzsch in »Theologische Studien und Kritiken* 1906 III- Heft, 
S. 461 ->480. 
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Noch in Algier auf «lein Oricnlaliston-Kongreß (UHlfi) konnte 
ich mich im persönlichen Verkehr mit den namhaftesten Exe- 
geten k^nropas und Amerikas Überzeugen, daß die meisten 
das Huch noch nicht gelesen und daß andere nur eine vage 
Vorstellung von demselben hatten. Wilhrend gewisse Schriften 
duich den populären Charakter oder durch das Paradoxe ihrer 
Aufstellungen, wie die agressive Form in bihelforschenden 
Kreisen Verhreitnng und Berücksichtigung finden und bis zum 
Überdruß breitgetreten werden, blieb mein Hamraurabi-Bnch, 
das ein ernstes und gründliches Studium fordert, in diesem 
Kreis fa.st ganz unbekannt und unberücksichtigt. 

Es muß also doppelt dankbar anerkannt werden, wenn 
diese Unterlassung an der Spitze der ungezogenen Kritik offen 
einbekannt wird' und gleichzeitig eine eingehende Würdigung 
des Buches folgt. Die übersichtliche und gründliche Art, wie 
derlteferent Uber den Inhalt meines Buches berichtet, ist durchaus 
geeignet, die bihelforschenden Kreise zum Studium desselben 
anznregen, und die eingestreuten Bemerkungen z. B. über Er- 
gänzung der Paragraphen 98 und 99 und zum Teil auch von 
100 zeigi'ii, daß Referent sich in das Studium des Buches ordent- 
lich vertieft hat, wie man es ja bei einem so ernsten Forscher 
auch nicht anders erwarten kann. Dagegen muß ich sehr he- 
dauern, wenn der Referent sich ,Uber die Tatsache der Ab- 
hängigkeit des Gesetzes der XII Tafeln . . . infolge gänzlicher 
Unbekanntschaft mit dieser Materie jedes Urteils enthält*. — 
Diese Bescheidenheit und Enthaltsamkeit ist keineswegs zu 
loben. Wozu lernt man in unseren gelehrten Schulen Latein, 
wenn wir uns ein Urteil Uber einen lateinischen Text, der uns 
so nahe angeht, nicht erlauben sollten? — Haben etwa die 
Juristen, die weder Hebräisch noch Keilschriften verstehen und 
denen der ganze Stoff so fremdartig wie möglich ist, ein 
größeres Recht über den Zusammenhang zwischen den semiti- 
schen Gesetzen und dem Zwülftafelrecht zu urteilen, als 
Hebräisten und Exegeten vom Range Kautzschs? Das bißchen 
Rechtskunde, welches dazu nötig ist, läßt sich leicht erwerben, 


* (1cm Erscheinen dos vorHc|»eiiden Buches sind bereits mehrere .Juhre 
vrrflossen. Dennoch hrinpen wir es pem atieh jetzt noch zur Anzeipe, 
um eine Unterlassung putzumachen, d«*ren wir uns schuldip wissen . . .* 
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wenn man von berufenen Interpreten sich einführen läßt und 
dann die Sachen selbständig prüft. Es ist durchaus nicht eine 
Frage, welche lediglich das römische Hecht angeht; die V^er- 
gleicbnng der XII Tafeln ist für das Verhältnis von Hainmu- 
rabi zu Moses keineswegs gleichgiltig. In der Tat haben ja 
auch schon die Alten Untersuchungen über das Verhältnis des 
mosaischen zuin römischen Recht angestellt, die jetzt bei der 
Aufdeckung des neuen Materials fortzusetzen eine Pflicht der 
Forschung ist.’ 

Um den Gang der Untersuchung zu kennzeichnen, ist es 
nötig, wie es auch Kautzscli getan hat, eine Stelle aus dem 
Vorworte zu meinem Ilammurabi-Ruch hierher zu setzen: 

,Ich irrte lange itn Dunklen herum und konnte mir von dem Ver- 
hältnisse beider Gesetze zu einander keine rechte Vorstellung machen, bis 
icb zwei Komplexe gleicher Bestimmungen in gleicher Reihen- 
folge gefunden habe. Da stand für mich der engste Zusammenhang 
beider Gesetze absolut fest, und daß ich es nur gestehe, auch die Ab- 
hängigkeit der mosaischen Gesetzgebung vom Kodex Hammnrabi, mittel- 
bar oder unmittelbar; denn wenn zwei Gesetze nicht nur in der Sache, 
sondern auch in der Form miteinander Zusammenhängen, muß, dachte 
ich, das jüngere aus dem alten geschöpft haben. Erst nach und nach 
kam ich zur Erkenntnis, daß die mosaische Gesetzgebung unmöglich aus 
Hammurabi geschöpft haben kann; daneben aber brachte die Unter- 
suchung immerfort neue Beweise für den engsten Zusammenhang 
null die gleiche Reihenfolge beider Gesetze. Mit anderen Worten; 
Auf der einen Seite mußte man nicht nur sachliche und prinzipielle, 
sondern auch formale Ähnlichkeiten anerkennen, auf der anderen Seite 
konnte man beweisen, daß die mosaischen Gesetze nicht aus Hammurabi 
oder aus einem von ihm derivierten Gesetzeskodex geflossen sein können. 
Aus diesem Dilemma war nur ein Ausweg vorhanden: Die Hy|mthese 
eines bereits fixierten Urgesetzes, aus dem beide Gesetze geflossen siml.‘ 

Aus diesen Sätzen ergeben sieb folgende zwei meine sub- 
jektive und drei meine objektive Auffassung betreffende 
Tatsachen : 


' Vgl. Lex Dei sive Mosaicanim et Romanariim legnm Collatio. Es liegt 
mir vor in der Ausgabe von Eduard Hmschke: lurisprndentiae Anteiusti- 
nianae Leipzig 1867 p. 647 — 600 in der von Theod. Mommsen p. 166 
aeqq. Die Schrift soll zwischen 300 — 438 nach Chr. abgefaßt worden sein. 
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1. Daß ich an den ganzen Komplex von Fragen voll- 
kominen voraussetzungslos lierangotreten bin. 

2. Daß ich mich nicht gescheut habe, solange ich wissen- 
schafiliche Grllnde dafür zu haben glaubte, die direkte Ab 
hängigkeit der mosaischen Gesetzgebung vom Kodex Hammu- 
rabi anzunehmen. 

3. Das Gesetz Hammurabis und das mosaische Gesetz 
stehen im engsten Zusammenhang zu einander. 

4. Die mosaische Gesetzgebung kann aus Ilammurabi oder 
aus einem von ihm derivierten Gesetz nicht geflossen sein. 

5. Die Hypothese eines bereits fixierten Urgesetzes (Arche- 
typus), aus welchem beide Gesetze geflossen sind.* 

Hierin liegt der Kernpunkt meiner Beweisführung. Wer 
also Einzelbestimmungen der beiden Gesetze besprechen will, 
muß sich prinzipiell darüber klar werden, ob er einen inneren 
Zusammenhang zwischen beiden Gesetzen anerkennt oder nicht. 
Wer den inneren Zusammenhang leugnet, der hat bei der Ver- 
gleichung freie Hand; w'er sie aber zugesteht, muß an die Ver- 
gleichung einen ganz anderen Maßstab anlegen als der, welcher 
sie negiert. Ferner kommt cs darauf an, ob man in beiden 
Gesetzen irgendwelche gleiche Komplexe oder Gruppen von 
Bestimmungen nachweisen kann oder nicht. Zunächst ist es ganz 
gleich, welche Gruppen es sind, die man für beweiskräftig hält ; 
denn Gruppen in gleicher Reihenfolge können nicht an ver- 
schiedenen Stellen unabhängig von einander entstehen, wie Ein- 
zelbcstimmungen. Freilich sind auch sehr charakteristische 
Einzelbestimmungcn für die Vergleichung von Wichtigkeit, aber 
bei weitem nicht von gleicher Beweiskraft. 


* Icli möchte hier vorpreifend «las Hc'«lciiken K.*s ,wic nach langem Heruin- 
irren im Dunklen die Auffindung von zwei Komplexen von Restiui- 
mungen in gleicher Keihcnfolge die Wirkung haben konnten, daß der 
oiigHte Zusammenhang beider Gesetze absolut feststaud* mit dem 
Hiiiwoia beantworten, daß die Fassung im Vorworte cx evt^Uu etwas 
positiver lautete, als sie ursprünglich in meiner ersten Mitteilung ge- 
lautet bat. Dort (Anzeiger der kais. Akad. vom 3. .Juni 1903) beißt cs: 
, Nachdem durch die vorangehenden Erörterungen auf Grund von Gesetzes- 
komplexen engere Beziehungen zwischen dem Gesetze Hammurabis und 
gewissen Teilen der mosaischen Gosetzgelmng festgestelU wonlen sind, 
darf man vielleicht auch in vereinzelt stehendeh Bestimmungen Berüh- 
rungen erkennen.* 
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Wenn inan nun von diesem Gesichtspunkte die Kritik 
Kautzschs prüft, so muß konstatiert werden, daß er eine Reihe 
von gleichen Gruppen in beiden Gesetzen anerkennt und mit mir 
liierin Ubcreinstimmt. Weniger Gewicht lege ieli darauf, daß er 
bei der Vergleichung von Einzelbestimmungen (Zerstörung eines 
Auges ^im Sklaven, Zahlung des Arztes) , bemerkenswerte 
Übereinstimmungen' (S. 474) zugesteht. Dagegen scheinen mir 
folgende Stellen von Wichtigkeit zu sein : 

S. 4 74. ,Zngleich stellen wir hier vor einem Fall von gleicher Gnip 
picrung der Gesetze, dem eine ganz andere Heweiskraft innewohiit, als 
wir es in einem andern Fall (Deposita o. 8. 470) zuziigchen vermochten. 
§ 20G S. betreffen Verwundungen bei Raufhändeln mit Freigehorenen 
lind (§ 208) Armcnstiftlcrn, Kzod. 21, 18 ff. Verwundung von Freien und 
(V. 20 f.) von Sklaven. Die Materie ist also wesentlich die gleiche, nur 
die Strafbestimmungen sind verschieden. Hieran schließen sich Ilammii- 
rabi 209 und Exod. 21, 22 etc. Diese Differenz in der Anordnung ändert 
nichts an dem Urteil, daß die übereinstimmende Gruppierung* von 
206 ff. einerseits und Exod. 21, 18 — 28 andererseits nicht zufällig zu 
sein scheint. 

S. 475. Nicht minder bemerkenswert ist die Parallele von irammu- 
rabi 250 — 252 und Exod. 21, 28 — 32. . . . Mögen auch beide Gesetze 
in Einzelheiten differieren, die sebarfe Untersebeidung zwischen dem 
stößigen und nicht stößigen Rind samt der Formulierung dieses Unter- 
schiedes macht unleugbar den Eindruck, daß irgcndwelcber direkter 
Zusammenhang* zwischen beiden Gesetzen stattündet. 

Eine letzte Parallele bieten Hammurabi § 261 ff. und Exod. 21, 
9 — 11, sofern sich der Hirt in betreff eines verunglückten Rindes oder 
Schafes durch einen Eid zu reinigen, gestohlenes Vieh aber dem Eigen- 
tümer zu ersetzen hat. 

S. 479. Es bleibt mir nur übrig, noch ein Wort darüber zu sagen, 
wie ich mir einen Einfluß des Kodex Hammurabi oder meinetwegen auch 
eines ihm verwandten Gesetzbuches* auf das hebräische Gesetz als 
möglich denke. Daß ein solcher Einfluß vorliegt, ist auch mir nach dem 
früher Ansgefübrten wahrscheinlich. Ja ich räume gern ein, daß ein 
innerer Zusammenhang zwischen beiden Gesetzen mehrfach noch da vor- 
liegen kann, wo die Bestimmungen im einzelnen von einander abweichen 
. . . Schließlich räume ich auch das dem Verfasser ein, daß dem Moment 

* Von mir gesperrt. 

.Sitsnossher. S. pbil.-hist. Kl. CI. IV ltd S. Abli. 5 
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in. Abb.indlon|r: U. H. M fl 1 1er. 


ilcr formalen Älinliclikeit beider Gesetze, sage ich kurz; der Ausdrucke- 
weise beider eine nicht zu unterschätzende Beweiskraft' für 
einen inneren Znsaininenhang zwischen ihnen innewobnt . . . Andererseits 
aber glaube ich mich zu dem Urteile berechtigt, daß der Verfasser seine 
Hirujitthese — den inneren Zusammenhang der beiden Gesetzbücher — 
ilurch die treffliche hebräische Übersetzung der Gesetze llammurabis in 
nicht geringem Maße empfohlen hat. Sehr oft wird man an die Aiisdrucks- 
weise des Bundesbuches erinnert und zu der Anerkennung geführt: Das 
ist in der Tat Fleisch von demselben Fleisch, und Bein von demselben Bein.“ 

So weit Kautzsch. Aus dieser Ausführung ergibt sieh, 
daß sicli Kautzsch auf meine Basis gestellt hat. Die Tatsache, daß 
ein Bibelforscher von dem Ernst und der Besonnenheit Kautzschs 
nicht nur den inneren sachlichen, sondern auch formalen Zu- 
sammenhang beider Gesetze anerkennt, steht nach dem Gesagten 
vollkommen fest. Wir haben jetzt einen gemeinsamen Stand- 
punkt gewonnen und es gilt nun von diesem Standpunkt ans 
einige andere Gruppen zu prüfen, deren Zusammengehörigkeit 
von Kautzsch als nicht bewiesen oder nicht genügend bewiesen 
angesehen wird. 

Zunächst bedauere ich, daß Kautzsch, der öfters einzelnen 
nebensächlichen Punkten eine eingehende Kritik widmet, den 
wichtigen Absclinitt , Diebstahl und Raub' nicht einer sorgfältigen 
Analyse unterzogen hat; ilenn gerade dieser Abschnitt bietet 
viel Beachtonswerto.s und wenn ich nicht irre, Entscheiden- 
des sowohl für den inneren Zusammenhang beider Gesetze als 
auch für meine Hypothese eines ürgesetzes oder eines Arche- 
typus. Freilich streift Kautzsch auch diesen Punkt auf S. 478, 
indem er sagt: 

,In welchem Grade hier die Methode des Verfassers von der nun 
einmal von ihm beschlossenen Hypothese beherrscht wird, dafür nur ein 
dra.stisches Beispiel. S. 212 (Unmmur.abi-Buch) lesen wir: „Die Gesetze 
über Uichstalil in Exodus können unmöglich aus Hammurabi herüber- 
genommen worden sein, weil ans diesen verwickelten Bestiminnngen nie- 
mand imstande gewesen wäre, die einfachen Sätze herauszuschälen, wie 
sie Exodus bietet.“ Gut, sagen wir; ergo findet in diesen Funkten keine 
Beziehung zwischen Hammurabi und Exodus statt; der letztere bietet viel- 


* Von mir gesperrt. 
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mehr ein einfaelics Gewohnheitsrecht, wie cs etwa im 10. oder 9. Jalir- 
hundert in Geltung war.‘ 

Hier tritt eben die Folge der Unterlassung ein. Ein so 
wichtiger Abschnitt wie der Uber Diebstahl durfte nicht ohne 
Prüfung bleiben, weil die Bestimmungen in beiden Gesetzen 
nicht ilußerlich beurteilt werden diirfen, sondern nach den 
inneren Motiven und den Grundprinzipien des Rechts; im Zu- 
sammenhang damit war der Abschnitt Vermögensstrafen i'S. 234 
bis 238) zu prüfen. Es soll keineswegs ein Vorwurf sein, denn 
ich muß Kautzsch für das eingehende Studium meines Buches 
nur Dank wissen: aber eine vertiefte Untersuchung gerade der 
bezeiebneten Partie hätte Kautzsch über mancherlei aufgeklärt, 
was ihm bis jetzt verschlossen geblieben ist. 

Prüft man die §§ 6 ff. über Diebstahl und Raub bei 
Hammurabi und vergleicht damit die entsprechende Stelle im 
Exod. 21, 37 — 22, 3, so wird ein sorgfilltiges Studium meiner 
vergleichenden Analyse (S. 81—89) den inneren und tieferen 
Zusammenhang beider Gesetze erkennen lassen. Die Bestim- 
mungen des Zwei- und Fünffachen sind höchst seltsam und 
kommen in beiden Gesetzen vor. Das Duplum ergibt sich aus 
dem Grundprinzip der talio des Sinnens, d. h. man muß den 
gestohlenen Gegenstand ersetzen und dann ,soll dem Dieb das 
geschehen, was er seinem Nebenmenschen zu tun gedachte“. 
Die Zahlung des Duplum allein, das in beiden Gesetzen vor- 
kommt, würde den Schluß nicht gestatten, daß sic gemein- 
samen Ursprunges sein müssen; eine solche Bestimmung kann 
an verschiedenen Stellen unabhängig von einander entstehen. 
Dagegen ist die Zahlung des Fünffachen neben dem Duplum 
von großer Bedeutung, weil hierin beide Gesetze in wunder- 
barer Weise sich gegenseitig ergänzen, ln dem einen (bei 
Hammurabi) spielt das Fünffache an sich und in verschiedenen 
Kombinationen eine große Rolle. Aus der kasuistischen Form, in 
welcher die Bestimmungen über gemeinen Diebstahl gefaßt sind 
(§ y — 13), erklärt sich, warum aus dem Duplum nicht, wie zu er- 
warten, ein Quadruplum, sondern ein Fünffaches geworden ist. 
Ich will hier kurz das Wesentliche rekapitulieren : Für ein ge- 
stohlenes Rind wird das Doppelte bez.ahlt; verkauft der Dieb 
das Rind und verhindert auf diese Weise das Erwischtwerden, 
so geschieht ein Diebstahl in Potenz und er müßte also nach 

ü« 
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flem Grundsätze Jlaß für Maß 2 X 2 d. ti. das Vierfaclic 
zalilen. Warum zahlt er aber das Fünffache? — Weil er (nach 
Haminurahi § 9 — 13), wenn er eine Klage gegen den Käufer 
erhebt, der es bona fide gekauft hatte, und keine Zeugen her- 
beibringen kann, daß es ihm gehört hat, jenem (dem Käufer) 
ein Kind ersetzen muß. 

Was hat also in solchem Falle der ursprüngliche Eigen- 
tümer verloren? — 2X2 (die er hätte bekommen sollen) f 1, 
das er ersetzen muß = fünf Ilinder. Auf diese Weise wird 
aus der kleinen Strafeinheit zwei die größere fünf. Daraus er- 
gibt sich der Schluß, daß, wenn der Dieb das Rind ge- 
schlachtet hat, in welchem Falle der Eigentümer nicht mehr 
in die Lage kommen könnte, bei einer Klage ein Rind zu er- 
setzen, nur das Quadruplum zu zahlen wäre. Bei Hammurabi 
ist aber nirgends mehr eine Spur von dem Quadruplum, da- 
gegen hat das mosaische Gesetz (Exod. 21, 37) das Vierfache 
neben dem Fünffachen aufbewahrt. Der Unterschied in 
bezug auf fünf und vier bezieht sich aber nicht auf Rind und 
Schaf, die nur kasuistisch gewählt sind, weil jenes meistens 
verkauft, dieses geschlachtet wird, sondern auf Verkaufen 
und Schlachten. 

Betrachtet man nun von diesem Gesichtspunkte aus die 
Bestimmungen über den Diebstahl in beiden Gesetzen, so wird 
man keinen Augenblick darüber in Zweifel sein, daß sie beide 
aus einem juristisch durc.hgebildeten Gesetze geflossen sein müssen 
und daß sie in der Form, in der sic uns im Bundesbuche er- 
halten sind, einerseits die engste Verwandtschaft mit Hammu- 
rabi bekunden, andererseits aber weit ursprünglicher und 
einfacher und in ihren Motiven durchsichtiger sind als die Be- 
stimmungen bei Hammurabi. Somit ist das Auskunftsmittel 
Kautzschs ,daß in diesem Punkte keine Beziehung zwischen 
Hammurabi und Exodus stattfindet', gründlich beseitigt. 

Die Annahme, ,daß das letztere ein einfaches Gewohn- 
heitsrecht, wie es etwa im 10. oder 9. Jahrhundert in Geltung 
war, bietet*, hat auch sonst ihre Schwächen. Wenn ein Zu- 
sammenhang zwischen Hammurabi und bestimmten Teilen des 
mosaischen Gesetzes existiert — wie es ja Kautzsch zugibt — 
so ist nicht abzuschen, warum letzteres gerade hier auf andere, 
außerhalb der Hammur.abisphäre liegende Gewohnheitsrechte 
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zarückgegriffcn hat und zwar in bezuj; auf riiebstahl, der ja 
fast in allen Gesetzen in erster Keilte behandelt wird. 

Man muß sich ferner fragen: Glaubt jemand ernstlich, 
daß die Gesetze Uber dun Diebstahl bei Hainniurabi primitiv 
sein können ? Muß man nicht vielmehr annehmen, daß sie 
eine lauge histurisehe Entwickelung hinter sich haben? Die 
Unterscheidung zwischen den verschiedenen Arten von Dieb 
stahl; Hufdiebstahl, Tompeldiebstahl, gemeiner Diebstahl mit 
den verwickelten Strafbestimmungen zweifach, fünffach, 
zehnfach (2 X 5), dreißigfach (6 X 5) kann nicht ursprünglich 
sein. Ebenso setzt die Formulierung der Hestiinmungen über 
den gemeinen Diebstahl eine lange, juristische Praxis voraus. 
Ohne Rücksicht auf andere Gesetze müssen wir sagen, daß 
dieser hierarchisch und juristisch ansgcbildctcn Formulierung 
früher einmal eine einfachere vorausgegangen sein muß. Schon 
die Strafansätze, die ein Doppeltes und Vielfaches von fünf auf- 
weisen, drängen dazu die Strafeinheit fünf anzusetzen und diese 
größere Einheit auf die kleinere, das Dupluin, zurückzufUhren. 
Nun finden wir diese einfache und ursprüngliche Bestimmung 
im mosaischen Gesetze und zwar in einer Form, wie wir sie 
für die uralte Zeit vor Hammurabi postulieren müssen, und 
diese Bestimmung sollte in keiner Weise mit dem Hammurabi 
in Zusammenhang stehen ? — Die Annahme, daß aus der 
komplizierten und petrifizierten Form bei Hammurabi die ein- 
fache und in ihren Motiven durchsichtige mosaische hervorge 
gangen sei, ist demnach unzulässig. 

Höchst lehrreich ist die Kontroverse über den Komplex 
von Spezialbestimmungen, welche Deposita betroffen (Kautzsch 
S. 468). Ich muß hier meinen Standpunkt in der Interpretation 
der Stelle Exod. 22, 0 ff., der sich übrigens vollkommen mit dem 
der hervorragenden alten und neueren Exegeten deckt, gegen 
Kautzsch, der sich der allermodernsten Richtung anschließt, 
in Schutz nehmen. Ich setze die Übersetzung Kautzschs unil 
die meinige hierher: 

Kautzsch Exod. 22, 6 flf. Mfliler 

6. Wenn einer dem anderen 6. Wenn ein Mann seinem 
Geld oder Geräte zur Aufbe- Freunde Silber oder Geräte 
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Wahrung übergibt und dies 
aus dem Hause des Mannes ge- 
stohlen wird, so muß der Dieb, 
wenn er ausfindig gemaclit wird, 
das Doppelte als Ersatz ent- 
richten. 

7. Wenn aber der Dieb nicht 
ausfindig gemacht wird, so soll 
der Besitzer des Hauses vor 
Gott gebracht werden,' ob er 
sich nicht am Eigentum des 
anderen vergriflen hat. 

8. Bei jeglichem [Eigentums-] 
Vergehen, mag es sich um ein 
Kind handeln oder um einen 
Esel, ein Schaf, ein Obergewand 
oder überhaupt um etwas Ab- 
handengekommenes, von dem 
einer behauptet: das ist cs! soll 
die Angelegenheit beider vor 
Gott gebracht werden, und der, 
welchen Gott für schuldig er- 
klärt, soll dem anderen als Er- 
satz das Doppelte entrichten. 


zur Aufbewahrung gibt und 
dies aus dem Hause des Mannes 
(des Depositars) gestohlen wird, 
bezahlt der Dieb, wenn er er- 
wischt wird, das Doppelte. 

7. Wenn aber der Dieb nicht 
erwischt wird und der Haus- 
eigentümer vor Gott (Gericht) 
geladen wird, ob er sich nicht 
an dem Eigentum des anderen 
vergriffen habe, 

8. bei jeglichem Treubruch, 
mag es sich um ein Rind han- 
deln oder um einen Esel, ein 
Schaf, ein Obergewand oder 
überhaupt etwas Abhandenge- 
kommenes, von dem einer be- 
hauptet: Das ist es! wird die 
Angelegenheit beider vor Gott 
gebracht, und der, welchen 
Gott als schuldig erklärt, 
entrichtet dem anderen als Er- 
satz das Doppelte. 


Zunächst muß ich aufs allcrcntschiedenste der Behauptung 
widersprechen, daß ,vor Gott gebracht werden' so viel bedeute 
wie , behufs Einholung eines Orakels vor Gott, resp. ein Jahve- 
hild gestellt werden*. Die Interpretation, die ja nicht von dem 
be.sonnencn Kautzsch herrUhrt, die er sich aber hat suggerieren 
lassen (Kay -Marti), ist grundfalsch in allen Einzelheiten und in 
ihrer Gesamtheit. Wo in aller Welt hat man gehört, daß im 


' K.nilMch bemerkt dazu in Note 1: ,D. li. panz wie Exodus 21, 6, wo es 
sieb nur um eine Stätte im Hause selbst handeln kann, [,des (Sottea- 
hauses“ ist in meiner Ühcrsetzunp des A. T. irriger Zusatz]: er soll be- 
hufs Einholung des Orakels (vgl. V. 8: wen die Gottheit filr schuldig 
erklärt!) vor Gott, resp. ein Jahvebild gestellt worden. Müllers Über- 
setzung „und der Hauseigentümer vor Gott (Gericht) geladen winl“ ist 
die übliche Vergewaltigung des klaren Wortlautes.' 
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mosaischen Keclit privatreclitliche Fraj^eii durcli Onikcl ent- 
schieden werden? — Das Bild Jahves mußte clienfalls erst 
hier entdeckt werden, da weder von Jalive, nocli von einem 
Bilde die Rede ist (es steht ja o'n'?K!). Klohim aber bedeutet, 
wie schon die Alten richtig erklärt liaben, ,die Richter' die Er 
klärung, die bei Dillman gegeben wird und früher kaum be- 
zweifelt werden konnte, wird jetzt in einer kaum erwarteten 
Weise von der Keilschriftliteratur bestätigt. Jetzt, wo die Ur 
Sache und der Ursprung dieser Benennung oöen zu Tage 
liegt, will man diese Tatsache bestreiten und dafür haltlose 
Hypothesen einsetzen ! — 

Wer sich nur ein wenig mit der babylonischen Rechts 
litcratur beschäftigt hat, muß wissen, daß in den Tempeln 
Recht gesprochen worden ist, und so wie wir sagen ,zu ffericht 
gehen', sagte man dort ,in den Tempel des Öamaä etc. gehen' 
um eine Klage vorzubringen. Dort waren die Richter ver- 
sammelt, dort wurden die Zeugen cinvernommen und das Urteil 
gesprochen. Und was am meisten ins Gewicht fällt, ist die. 
Wendung i-na raa-bar i-lim ,vor Gott' (= B-nba bei 
Hamraurabi im Sinne ,vor Gericht' z. B. § 10 Z. 3t> ,Und so- 
bald die Zeugen, welche das Abhandengekommene kennen, das 
was sic wissen vor Gott (ma-bar i-lim) aussagen.* Daß unter 
diesen Umständen ,das Orakel und das Jahvebild' von der Bild- 
iläche verschwinden müssen, scheint mir absolut sicher. 


' V'jfl. Dillman-Kyssfl zu Exofi. 21, 5: , Nämlich sein Herr soll ihn Sk 

führen, d. h. xpb; tbv tou OfoG (LXX), näniUch nicht vor irgend 

welches Gericht, bei dem im Namen Gotte» Recht gesprochen wird, denn 
freilich i»t das Gericht Gottes und wird in seinem Namen verwaltet 
(Deut. 1 17, 2 Chr. 19, 6), aber darum heißt nicht jede» Gericht c*r6K 
(s. Vers 22), sondern das an einem Heiligtum tätige (s. Graf. /DMG. 
XVIII, 309 ff.), oder vielmehr c’rr‘?K~-^K gehen ist wie sonst immer s. v. a. 
ans Heiligtum gehen. Wie man dort Orakel suchte, so snehte man dort 
auch Recht (18. 16. 19) und die dort sprechenden Obrigkeiten, mögen 
sie zugleich Priester gewesen sein oder nicht, hießen in dieser ältesten 
Sprache (nicht mehr später) Elohin (22, 7 ff. 27), wohl auch 1 Sam. 2,26; 
in viel späteren Zeiten ist wenigstens das Höchslgerichl noch am Sitz 
des Zentralhciligtums (Deut. 17, 8 ff. 19, 17).* 

* Vgl. ferner §23, Z. 31 (ma-ha-ar i-Um); § lOfi, Z. 61; § 107, Z. 7; 
§ 120, Z. 17; § 126, Z. 18; § 240, Z. 74; § 266, S. 78; § 281, Z. 90 
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In bezug auf die Auffassung von Exod. 22, 8, sowold als 
auch des § 12ö bei Hammurabi halte ich Kautzschs Interpretation 
fUr ganz unmöglich. Die drei Verse (Exod. 22, ü — 8) bilden eine 
Einheit und zwar enthält Vers G eine Bestimmung für den Fall, 
daß der Dieb gefunden wird, und die Verso 7 — 8 bringen Be- 
stimmungen für den Fall, daß der Dieb nicht ermittelt wird, 
aber alle drei Verse beziehen sich auf Deposita, ebenso wie 
die drei Paragraphen (124 — 12G) Deposita zum Gegenstand haben 
und nur Deposita. ln beiden Gesetzen werden Silber (im 
reichen Babylon auch Gold) kasuistisch erwähnt, im Exodus 
auch Geräte, weil man solche auch zur Aufbewahrung zu 
übergeben pflegte. Der babylonische Text hat noch den Zu- 
satz ,und sonst etwas' (u mi-im-ma &um-§u), worunter also 
eventuell auch Vieh verstanden werden kann, das allerdings in 
der Regel nicht als Depositum anvertraut, aber doch auch un- 
entgeltlich zur Aufbewahrung übergeben werden kann. Das- 
selbe besagt Vers 8, wo also Tiere und Gewänder spezialisiert 
werden. Daß hier nur von Deposita gehandelt wird und nicht 
etwa von einfachem Diebstahl, steht außer Zweifel.* Der ein- 
fache Diebstahl oder der Fall, wo ,jemand etwas vermißt, glaubt 
es bei einem anderen zu finden; der andere aber bestreitet den 
unrechtmäßigen Besitz und nun muß der Handel durch Ein- 
holung eines Orakels gerichtet werden,' kann hier unmöglich 
gemeint sein, weil ja davon schon früher gehandelt und die 
Strafbestimmungen auch ganz anderer Art sind. Der Ausdruck 
,etwas Abhandengekommenes' (.“Dsk 8:) bezieht sich eben 
nur auf das Abhandenkommen aus dem Hause des Depositars! 

Ebenso unrichtig interpretiert Kautzsch den § 12G, denn 
dieser redet speziell von der Veruntreuung eines Depositums 
und keineswegs ,von einer ungerechtfertigten Eigentums- oder 
iSchadenklage', weil ja darüber die §§ 9 — 13 handeln und eine 
ganz andere Strafsanktion enthalten. Hätte Kautzsch meine 
Auseinandersetzungen S. 114 — 115 genau gelesen und geprüft, 
so wäre ihm diese Tatsache voll zu Bewußtsein gekommen.’ 

* Daß vvc im weiteren Sinne auch , Delikt* heißen kann, gebe ich zu. 
l^ie Grundbedeutung des Wortes ist .treulos sein'; in diesem Sinne wird 
cs meistens gebraucht und in diesem Sinne ist cs auch liier zu fassen. 

* Kautz.icfa gibt den Sinn des § folgendermaßen an; .Wer lügnerisch 
einen Anspruch auf angeblich Abhandetigckoinmcues macht, hat zur 
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Es sind also beide Gesetze Ubercinslimraciid in folgenden 
vier Punkten: 

1. Der Aufbewalircr zalilt für das von ihm veruntreute 
Depositum das Doppelte. 

2. Das ihm gestohlene Depositum (eulpa ohne dolus) er- 
setzt er einfach. 

3. Wenn der Deponent den Aufbewahrer einer Verun- 
treuung zeiht und der Lügenhaftigkeit seiner Anklage überführt 
wird, zahlt er (der Deponent) das Doppelte.' 

4. Der Aufbewahrer hat sieh für den Fall, daü ihm das 
Depositum gestohlen wird, an den Dieb zu halten. 

JJctrachtet man diesen Komplex von Hestimmungen in 
beiden Gesetzen, so muß man jetzt, abgesehen von der mate- 
riellen Gleichheit beider, auch die formale Ähnlichkeit in An- 
schlag bringen, nämlich die RcdewenduTig ,vor Gott“ (hebräisch 
D'nhK-TbK, babylonisch ma-bar i-lim g 126 Z. 18) im Sinne 
,vor Gericht“. Daß hier kein Zufall waltet, muß doch jeder- 
mann einleuehten. Dazu kommt noch ein zweiter wichtiger 
Umstand. In beiden Gesetzen werden beide (Deponent und 
Depositar) zur Zahlung des Duplum verurteilt. Heim Depositar 
ist die Strafsanktion nach den bekannten Grundprinzipien ein- 
leuchtend, er hat eines erhalten, leugnet es erhalten zu haben 
und muß daher das eine zurUekstellen und das andere für die 
beabsichtigte Schädigung ersetzen. Nicht so aber beim De 
ponenten; er fordert eines, das der andere nie bekommen hat, 
warum soll er zwei zahlen? — Die Sache läßt sich nur so er- 
klären, daß der Depositar, wenn er die Anschuldigung des Depo 
nenten nicht als falsch beweisen kann, das Zweifache bezahlen 
muß, wenn er auch nichts bekommen hat. Deswegen muß auch 
der Deponent, wenn seine Anschuldigung als falsch erwiesen 
wird, das Duplum entrichten. Daß beide Gesetze eine so eigen- 


.Strafe den doppelten Betrag [an wen eigentlich?] zn entrichten.“ 
Kautzsch selbst hat durch die eingeklammerte Krage ,ari wen eigentlich* 
die UnraUglichkoit seiner ÜbersetzuDg und AutTatkiung dargotan. Dieser 
Karagraph kann sich demnach nur auf den Doponcntcu beziehen und 
das Duplum wird eben an den liignorisch besrhiiidigtcu Depositar geKahlt. 

* Im Exodus werden die Bestiinmuiigeii 1 und 3 zusaimnengcfaßt iu den 
Worten; »Und der, welchen Gott für schuldig erklärt (d. h. Depositar 
oder Deponent), cutrichtot dem andern das Doppelte.* 


Digilized by Google 



74 


III. Abbuidluiig: P. Il- Möller. 


tümlichc und seltsame Strafsanktion aufweisen, ist jedenfalls kein 
Zufall und kann nur aus dem inneren und tieferen Zusammen 
liang beider Gesetze erklilrt werden. Meine Itchauptung , eines 
Komplexes gleicber Bestimmungen' bezüglich der Deposita 
erleidet demnach nicht die geringste Einschränkung. Im Ge- 
genteil, sie geht gesicherter und überzeugender aus dieser 
Untersuchung hervor und auch die nahezu gleiche Reihenfolge 
bleibt bestehen. 

Kautzsch bespricht noch eine Reihe von Einzclbestim- 
mungen, wo mehr oder minder deutliche Parallelen Vorkommen, 
so z. B. Menschendiebstahl (§ 14, Exod. 21, 16), vierjährige 
Gartcnkultur (§ 60, Lev. 19, 23 ff.), Priesterstochtcr (§ 110, 
Lev. 21, 19),' Freilassung von Sklaven (§ 117, Exod. 21, 2) und 
hebt die Differenzen in beiden Gesetzen hervor. Ich habe 
keinen Grund, seine Aufstellungen hier im einzelnen zu prüfen; 
ob diese Bestimmungen einander mehr oder weniger ähnlich 
sind, darauf kommt es nicht viel an. Aus Einzelbcstimmungen 
habe ich überhaupt keine Schlüsse gezogen und auch die 
Gruppen der Eherechtsbestiramungen (§129, 130, Deut. 22, 22 ff.) 
könnten ohne weiteres unabhängig von einander entstanden sein, 
nur die eigentümliche Fassung in beiden Gesetzen und die 
gleiche Reihenfolge sprechen hier für einen inneren Zusammen- 
hang. An sich wären sie aber kaum entscheidend, wohl aber 
haben sie Beweiskraft als Glied an der Kette von Argumenten. 


Einen Kardinalpunkt meiner Beweisführung hat aber 
Kautzsch vollkommen außer Acht gelassen. Die Existenz von 
Komplexen gleicher oder ähnlicher Bestimmungen in gleicher 
Formulierung und Reihenfolge gibt Kautzsch zu, wenn auch 
nicht in vollem Umlange. Darauf kommt es um so weniger 
an, als er ja auch schon auf Grund der von ihm anerkannten 
Parallelen den inneren Zusammenhang beider Gesetze als er- 
wiesen betrachtet. Dagegen hat er die Reihenfolge der 


• Die Stelle de.“ Josephus steht In der Tat dort, wo sie Kautzsch erwaitet 
hat. Antiqiiitatos III, 12,12: piits 5duX>jv «lyjioXtoTOv autob; 

xeatüXuxe xat ra; ix x««7;Xr'a5 x«t to« n«v5ox«y2tv xesoptafisv*? tdv ß(ov. Daran.^^ 
{feilt hervor, daß er ini Sinne von Gastwirtin deutet, demnach darf 
auch das foljfonde in gleichem Sinne gonoimnen werden. 
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Komplexe in beiden (Jcsetzon gar nicht berücksichtigt, und 
dies ist doch gewiß ein Punkt von entselieidendcr Hcdeutung. 
G.aiiz besonders kommt hierbei das Hundesbuch mit seinen zu- 
sammenhängenden Komplexen von Hestimmungen in Betracht, 
wogegen wir von den übrigen in den verschiedenen Büchern 
des Pentateuchs zerstreuten Gesetzen, welche insbesondere das 
Familienrecht betreffen, hier absehen wollen. Um eine Kongruenz 
hcrzustellen, wollen wir auch aus llammurabi die §§ 127 — 193, 
welche das Familienrecht (Eherecht, Erbrecht und Adoption) 
enthalten, ausscheiden. 

Betrachten wir den ersten Teil des Hammurabigesetzes und 
sehen wir von der Prozeßordnung (§ 1 — 5) ab, so beginnt das 
Gesetz mit 1. Diebstahl (§ 6 — 2U), hierauf folgt 2. Einbruch 
und Raub (§ 21 — 24) und dann .3. Diebstahl während des 
Brandes (§ 25). Nach Einschaltung einiger Abschnitte über 
Lehensgüter, Verpachtung und Verpfändung von Feldern 
(8 26 — 52) folgen 3*. Wasserschäden (§ .53—50), 4. Bestim- 
mungen über Weidefrevcl (§ 57 — 58), 5. Baumfällen und 
Gartenkultur (§ 59 ff.). Nach weiterer Einschaltung von Be- 
stimmungen über Häusermietc, Kommenda und Pfändung folgen 
t>. Deposita (§ 120 — 126), woran sich solche über das Ehe- 
recht schließen. 

Vergleicht man damit das Bundesbuch, so ergibt sich 
folgende Reihenfolge: 1. Diebstahl (21, 37 — 22, 3), 2. Ein- 
bruch (22, 1); 3. Brandstiftung und 4. Weidefrevel (22,4 — 5). 
[5. Baumfrevel ist ausgefallen, findet sich aber an gleicher Stelle 
in den XII Tafeln.] 6. Deposita (22, 6— 8), Mietung von Per- 
sonen und Tieren (Exod. 22, 9 — 14). Darauf folgen (Vers 15) 
eherechtliche Bestimmungen. 

Die Reihenfolge der Komplexe ist also in beiden Gesetzen 
vollkommen gleich, nur finden sich bei Hammurabi zwischen 
den Komplexen, welche beiden Gesetzen gemeinsam sind, noch 
andere, welche nur im Hammurabi Vorkommen. Es fragt sich 
nun, welches von beiden Gesetzen das ursprünglichere sei, das 
von Hammurabi mit seinem komplizierten Klassensystem, mit 
seinen Lehensverhältnissen etc. etc. oder das mosaische? Mit 
anderen Worten: Konnte aus dem Hammurabi -Kodex, nach 
Ausscheidung bestimmter Komplexe, d.as mosaische Gesetz her- 
vorgehen, oder ist umgekehrt aus einem einfachen, dem mo 
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saisclieii ithnlidien Gesetze der uns vorliegende Hammurabi- 
Kodex liervorgegangen y — 

Sclion ein Blick auf die juristisch ent- und verwickelten 
Formen und auf die komplizierten Klassenverliältnisse, die den 
Staatseinriclitungen Babylons angepaßt sind, spricht für die 
letztere Annahme. Entscheidend aber zeugt dafür der Aufbau 
des Ilammurahi- Kodex. Die Heihenfolge ira mosaischen Gesetze 
ist logisch wohlbegründct und erhält durch die gleiche Reihen- 
folge bei Ilammurahi und in den XII Tafeln eine starke Stütze: 
Diebstahl — Einbruch — (Raub während des Biandcs) — 
Brandstiftung im Felde — (Wasserschäden) — Wcidefrevel — 
(Baumfrevel) — Deposita. 

Nimmt man aber umgekehrt an, daß Ilammurahi ursprüng 
lieber ist, so bleibt der Aufbau des Kodex erstens ein un- 
lösbares Rätsel und zweitens kann man sich nicht erklären, 
wie aus diesem Durcheinander von Gesetzen die logisch gut 
gegliederte Ordnung der mosaischen Gesetze und die des Zwölf- 
tafelrechtcs hervorgegangen sei.' 

Dur innere Zusammenhang zwischen beiden Gesetzen steht 
nun, wie ich glaube, fest; er wird auch von Kautzsch aus- 
drücklich anerkannt. Er steht aber auch, wie wir gesehen 
haben, für die Komplexe fest, die Kautzsch zum Teil andersher 
ableitcn wollte (wie beim Diebstahl) oder anders zu erklären 
versuchte (wie bei Deposita). Dazu kommt die Reihenfolge 
der Komplexe, welche von ganz besonderer Bedeutung ist 
und die schon in sich Beweise für die Tatsache involviert, daß 
das mosaische Gesetz nicht aus dem Kodex Ilammurahi deri- 
viert werden kann. Daraus ergibt sich nun von selbst der 
Schluß, daß das mosaische Gesetz von einem andern, dem Ko- 
dex Ilammurahi verwandten, abgeleitet werden muß. Auch 
Kautzsch steht dieser Annahme nicht absolut negierend gegen- 
über. Er sagt (S. 478): 

, Nicht daß wir für unmöglich hielten, daß die etwaigen 
Berührungen des Bundosbuches mit einem babylonischen Gesetz- 

* Kaulxseh sagt : , Dabei wird (so besonders S. 200) bereits mit dem Urgosetr. 
als der gemeinscbafili<’beu Quelle beider GesctJigebungen wie mit etwas 
Ausgemachtem operiert.* Man darf das wohl tun, wenn man es bewiesen 
zu haben glaubt und meine Hypothese, die so viel erklärt, trägt zum 
Teil den Beweis der Wahrheit in sich. 
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buch, nicht aus dem eigentlichen Kodex Hainmurabi, sondern 
einem ihm verwandten Gesetz hervorgegangen sind, aber von 
einem wirklichen Beweise dafür vermögen wir keine 
Spur zu entdecken.“ 

Ich glaube nun im Vorangehenden Beweise hierfür er- 
bracht zu haben, wenn auch keine positiven, so doch negative, 
die aber entscheidender Natur sind. Wenn man beweist, doll 
gewisse Gruppen oder Einzelbestimraungon des mosaischen Ge- 
setzes nicht aus Ilammurabi stammen und auch nicht unab- 
hängig von ihm entstanden sein können — so ergibt sich daraus 
mit Naturnotwendigkeit, daß ein anderes Gesetz existiert hat, 
welches einerseits mit Ilammurabi verwandt war und anderer- 
seits die Quelle des mosaischen Gesetzes sein konnte, also die 
Hypothese eines Urgesetzes oder eines Archetypus 1 

Weitere Beweise dafür, daß Hainmurabi nicht die Quelle 
des Exodus gewesen sein kann, ergeben sich aus den >;§ 241 bis 
249, wo der Redaktor einige feinere Bestimmungen des alten 
Rechtes mißverstanden hat, deren richtige Deutung sich aus 
Exod. 22, 9 — 12 ergibt, Bestimmungen, welche der Redaktor 
seinem Klassensystem zuliebe aus ihrem Zusammenhang heraus 
gerissen und nach einer anderen Stelle verpflanzt hat. 

Ein sorg^ltiges Studium des betreffenden Abschnittes 
meines Hammurabi- Buches S. 1G2 — 165 wird jeden von der 
Richtigkeit meiner Annahme überzeugen, daß die Bestimmungen 
der §§ 241 — 249 aufs engste mit Exod. 22, 9 — 13 Zusammen- 
hängen, daß aber der Redaktor des Ilammurabi sie sehr schlecht 
wiedergegeben hat und daß also in diesem F.alle Ilamniu 
rabi nicht die Quelle des Exodus gewesen sein kann. 

Der gleiche Schluß ergibt sich aus dem Ab.schnitte XE 
,das stößige Rind' (S. 165 — 169), wo nachgewiesen wird, ,daß 
die mosaische Bestimmung mit der Kinderklausel auf ein 
älteres Gesetz zurückweisen muß und dem Hammurabi, hei dem 
die Klausel nicht paßt und auch nicht verkommt, nicht ent- 
lehnt sein kann' 1 

Von unzweifelhaft prinzipieller Bedeutung ist die Differenz 
in der Auffassung der Hagar-Geschichte und ihres Verhältnisses 

* Von mir gesperrt. 
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ZU Ilaiunmrabi von Seiten Kautzschs und meines Ilammurabi- 
Buches. Icli gestehe ohne weiteres zu, daß, wenn Kautzschs Auf- 
fassung richtig .sein würde, dadurcli meine Beweisfülirung einer 
starken Stutze hcrauht wäre. In Wirklichkeit aber glaube ich, an 
meiner Auffassung des Verhältnisses in jeder Beziehung fest- 
halten zu müssen. 

§ 144 besagt: Wenn ein Mann eine Frau heiratet und 
diese F rau dem Manne eine Sklavin gibt, welche ihm Kinder 
gebiert, so darf er ein anderes Kebsweib sich nicht nehmen. 

§ 14r>. Hat er aber eine Fr.su genommen, die keine Kinder 
gebar (und ihm auch keine Sklavin zur Verfügung ge.stellt hat), 
darf er sich ein Kebsweib nehmen. Dieses Kebsweib darf mit 
der Frau nicht wetteifern. 

§ 14G — 147. Hat aber die Frau, die er heiratet, eine 
Sklavin ihm (zum Weibe) gegeben und diese Sklavin gebiert ihm 
und hierauf mit ihrer Herrin wetteifert, darf ihre Herrin 
sie, weil sie Kinder geboren hat, nicht um Geld verkaufen, sie 
darf sie aber als Sklavin behandeln. Hat sie aber keine Kinder 
geboren, darf ihre Herrin sie um Geld verkaufen. 

§ 17U — 171. Wenn einem Manne die Frau und die Sklavin 
Kinder geboren haben und der Vater die Kinder der Sklavin 
zu Lebzeiten als seine Kinder anerkennt, so erben sie gemein- 
schaftlich mit den Kindern der Fr.au; der Sohn der Frau hat 
aber bei der Teilung den Vorr.ang. Wenn er sie aber zu Leb- 
zeiten nicht anerkennt, dann erben sie nicht. Mutter und 
Kinder werden aber freigelassen. 

Der Zusammenhang zwischen diesen Gesetzen und der 
Patriarchenge.schichte springt in die Augen. Abraham kommt 
aus Ur-Kasdim mit seiner Frau Sara. Er hat nur eine Frau, 
wie es in Babylon Sitte war, die Ehe ist aber unfruchtbar. Nun 
gibt ihm Sara ihre Sklavin Hagar zur Frau, dadurch verliert 
er (nach Hammurabi) d.as Recht, sich ein Kebsweib zu nehmen. 
In der Tat hören wir nichts davon, daß Abraham sich Kebsweiber 
genommen hätte — erst nach dem Tode Saras ist davon die 
Rede (2f), 1 ff.). Nun tritt das ein, was eben das Hammurabi- 
Gesetz voraussagt: Die schwangere Sklavin fühlt ihre Wichtig- 
keit und beh.andelt ihre Herrin geringschätzig (Gen. 10, 4). 
Daß es sich bei Hammurabi ganz um denselben Fall handelt, 
scheint mir zweifellos. Daß eine Frau ihrem Manne eine Sklavin 
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gibt zu anderen Zwecken, als um mit ihr Kinder zu zeugen, ist 
bei den Verhältnissen jener Zeit nahezu ausgeschlossen. Wir 
sehen dies bei Sara, wir sehen dies aber auch bei Lea, die, als 
sie nicht mehr gebären konnte, dem Jakob ihre Sklavin zur 
Verfügung gestellt hat. Wir sehen dies hoi Kachel, die gegen 
ihre Schwester eifersüchtig wird, weil jene Kinder hatte, sie 
aber nicht, und infolgedessen ihm ihre Sklavin zur Frau gibt. 
Daß überhaupt die Kinderlosigkeit als eine Schmach für die 
Frau empfunden wurde, braucht wohl kaum gesagt zu werden. 
Ich erinnere an die beiden tVaucn Ellj:anas (I Sam. 1, G). 

Daß also nach alldem bei Haramurabi auch nur von einer 
kinderlosen Frau die Rede sein kann oder wenigstens in der 
Regel war, ist so selbstverständlich wie möglich. Noch sellist- 
verständlicher ist es, daß der Übermut der Sklavin und das 
Wetteifern mit der Herrin nur dann eintreten konnte, wenn 
jene kinderlos blieb und diese Kinder hatte, weil sie durch ihre 
Kinder gewissermaßen als die zukünftige Herrin betrachtet 
werden mußte. Heute können wir uns diese Verhältnisse im 
bürgerlichen Leben nicht so verlebendigen — aber in fürstlichen 
Häusern kann man noch sehen, welche Wichtigkeit der Frage 
der Nachkommenschaft beigclegt wird und wie umwälzend sie 
wirken kann. 

Kautzschs Behauptung, ,davon, daß sich die Mutter ge- 
wordene Sklavin gegen die kinderlose Herrin anflehnt, ist 
(bei Hammurabi) keine Rede' trifft also in keiner Weise zu. 
Die Situation bei Hammurabi und in Genesis ist genau die- 
selbe. 

Aus den §§ 144 und 145 geht unzweifelhaft hervor, daß 
alles sich darum dreht, ob die Frau Kinder hat oder nicht. Der 
Mann darf sich, wenn die Frau keine Kinder hat, ein Kebs- 
weib nehmen, das der Frau freilicli unangenehm werden kann 
{§ 145). Will die Frau dies verhindern, so gibt sie ihm eine 
Sklavin, mit der er Kinder zeugt. Aber nur wenn die Sklavin 
geboren hat, darf er ein Kebsweib nicht nehmen. Daß die 
Frau ihm die Sklavin nicht sofort ,bei der Verheiratung', 
wie Kautzsch fälschlich annimmt, gibt, liegt in der Natur der 
Sache. Erat wenn sie eine Weile mit einander gelebt und sie 
sich als unfruchtbar oder kränklich erwie.sen hat, wird sie zu 
diesem Radikalmittel greifen. 
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Es verstellt sieli dann von selbst, daß § 146 auch nur von 
einer kinderlosen Frau bandelt und daß die Mutter gewordene 
Sklavin gegen die kinderlose Frau sich auflehnt, also ganz 
genau wie in der Hagar-Gcschichte! — 

Es tritt auch bei Hagar der Fall ein, daß sie mit ihrer 
Herrin wetteifert, weil sie nun durch den künftigen Erben ge- 
wissermaßen sich als die Erste im Hanse ansieht. Sie darf 
nicht mehr verkauft werden, aber sie bleibt ja doch die Sklavin 
iler Sara, und Abraham sagt ihr: ,Siehe, deine Sklavin ist in 
deiner Hand, mache mit ihr was dir gefüllt.' Und sie peinigt 
sie, in welcher Weise ist gleichgiltig, wie man eben eine Sklavin 
lieinigcn darf, so daß sie entfliehen muß. Auch in Haraniurabi 
ist die Art der Behandlung der Sklavin in solchem Falle unbe- 
stimmt ausgedrtickt, aber es handelt sich hier ebenso wie in 
Genesis um eine Züchtigung, wie sie bei Sklaven üblich ist.* 
Darüber kann kein Zweifel obwalten. 

Es ist daher ein vergebliches Bemühen minutiöse Differenzen 
aufzusuchen und eine Erzühlung mit dem Maßstabc eines 
(iesetzes zu messen und dabei den Unterschied der Zeit und 
des Raumes außer Acht zu lassen.* Wenn je in einer alten 
Sage, die von Generation zu Generation überliefert wurde und 
mancherlei Wandlungen durehgcmacht hat, ein altes (iesetz 
zum Ausdruck kommt — so ist es hier, und jeder Zweifel ist 
hier ausgeschlossen. 


‘ Die lipdnutiinp; der Wcndnnp; i-n» «b-b iakänn ist itritti^. 

* Was den Gedanken einer »stellvertretenden Geburt* (•"'jyN Gen. 16,2. 30,3) 
»der im babylonischen Gesetz durch nichts angedentet isV, betrifft, so 
scheint mir gerade hier eine Übereinstimmung mit babylonischem Hecht 
und babylonischer Sitte vorzuliegen. Die Bedeutung von ajs Niph. 
»erbaut werden* erklärt sich am besten durch arab. »adoptieren*, 

»sich einen Sohn beilegen* etc. Es handelt sich hier nicht um «ine 
mystische stellvertretende Geburt, sondern um wesentlich praktische 
Dinge. Die Mutter hat im Hause eine Stellung, wenn ihre Kinder 
im ITatiso die 1Icrr.<ichaft haben. Durch die Adoption des Kindes ihrer 
Sklavin erreicht sie dieselbe Stellnng wie durch ihr eigenes Kind. Solche 
Fälle von Adoption sind in den Urkunden aus der Zeit Ilammurabis sehr 
häufig. Wenn aber Kautzsch fragt: »Wenn Abraham auf Geheiß Saras 
mit der von ihr abgetretenen Lcibmagd einen Sohn erzeugt» was hat 
er noch anzuerkennen ?' so möchte ich ihn oinladen» die Paternitäts- 
crklÄrungen in den zahlreichen Urkunden ans der Zeit Ilammurabis an- 
zusehen, wo sulche Anerkennungen .schriftlich niedergelegt sind. 
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Damit ist die Analogie zwischen der Hagar-Geschiclite und 
Haiumurabi keinesfalls abgesehlossen, im Gegenteil, die Fort- 
setzung wickelt sieb ganz nach den gesetzlicben Vorschriften 
ab. Hammurabi (§ 171) fordert die Anerkennung der Kinder 
der Sklavin durch den Vater, wenn sie erbberechtigt werden 
sollen, er muß ihnen bei Lebzeiten , meine Kinder* sagen. Und 
das tut Abraham nach der Erzithlung (Gen. IG, 15): Und es 
nannte Abraham seinen Sohn, den Ilagar geboren hatte, Ismael.* 
Somit hat Abraham nach der Schrift die von Hammurabi ge- 
forderte Anerkennung geleistet. Nicht in der Benennung liegt 
aber die Anerkennung, sondern in dem Worte ,seinen Sohn*. 
Nicht nur hier sondern auch Genesis 17, 2S. 25 ist die Uede 
von , Ismael, seinem Sohne*.' 

ist schon oben hervorgehoben worden, daß Abraham 
zu Lebzeiten Saras ein Kobsweib nicht genommen hat; dagegen 
nach dem Tode derselben wohl Kebsweiber hatte. Da kann 
man wieder den Unterschied sehen: Die Söhne, die er von den 
Kebsweibern hatte, nennt die Schrift ,Söhne der Kebsweiber* 
(Gen. 25, 6), wogegen Isaak (ib.) ,sein Sohn* heißt und bald 
darauf , Isaak und Ismael seine Söhne* (ib. V. 9). 

Nach Hammurabi erben die Kinder der Frau und der 
Sklavin für den E'all, daß der Vater die letzten als seine Kinder 
anerkennt, gemeinsam. Wenn nun Sara direkt die Vertreibung 
der Sklavin und deren Sohnes verlangt, so verstößt sic mit ihrem 
Verlangen gegen das herrschende Gesetz. Abraham gab dem 
Drängen erst nach, als ihm Gott befahl der Sara zu ge- 
horchen etc. Ich habe dies in meinem Buche (S. 140 fl‘.) scharf 
und deutlich betont und es ist doch recht sonderbar, wenn Kautzsch 
ohne darauf Rücksicht zu nehmen, bemerkt; ,Aber gerade dieser 
Punkt, (daß die Kinder der Sklavin mit den Kindern der Gattin 
teilen), wird von Sara illusorisch gemacht etc.* — Da zeigt sich 


' Damit ist auch das Bedonkrn Kautzschs bcseiti|rt, .daß die.ser Vers zu 
den Kußont dünnen FKden peh^rt, zu welchen der spätere Priester- 
Kodex die Data der Patriarchengoschiclite konzentriert hat, und daß sich 
einfach daraus die Benennunp des Kindes durch den Vater erklärt, 
während bei den Jahvisten und Elohistcn die Renennung durch die 
Matter erfolgt.' Man muß übrigens nicht alle gar zu foingesponnenen 
Hypothesen der Ribelkritik ohne weiteres hinnehmen — insbesondere 
dann nicht, wenn sie gegen neue Tatsachen verstoßen. 

Sitxangvber. d. phil.-hict. Kl. CLIV. Kd. 3. Alih. f> 
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wieder, daß Kautzsch zwischen den Erfordernissen des Gesetzes 
und der Erzählung niclit untcrsclieidet. Trotzdem, daß Ismael 
verjagt wurde, hleibt er neben Isaak der Sohn Abrahams, 
der sich bei dessen Begräbnis beteiligt, wogegen wir von den 
Sühnen der Kebsweiber bei dieser Gelegenheit nichts hören. 

Die Analogie zwischen den Gesetzen Ilammurabis (§ 144 — 
147 und § 170 — 171) einerseits und der Hagar-Geschichtc (Gen. 
Iß — 21) andererseits ist also eine vollkommene. Ich habe 
diese Tatsache nur mit Rücksicht auf Kautzschs Einwendungen 
nochmals so ausführlich behandelt. Aus jeder Nuance der Er- 
zählung leuchtet das Gesetz durch und die ganze Erzählung 
trägt in sich die Signatur einer Zivilisation, die man vergeblich 
bei den Beduinen suchen wird, sie trägt die Signatur der 
Hammurabi-Epoche. 

Die I’atriarchcngeschichte findet ihre Fortsetzung in Isaak, 
dem Abraham eine Frau aus seinem Stammlande holen läßt. 
Ebenso wandert Jakob nach dem Osten und holt sich von dort 
seine Frauen. Sein Versuch, Laban zu überlisten, findet ein 
Seitenstück im Gesetze Ilammurabis (§ 264 — 265). Alle diese 
Geschichten sind lauter alte, naive Erzählungen und Sagen aus 
uralter Zeit, die alle das Gesetz Hammurabis oder richtiger 
einen Archetypus, aus dem dieses geflossen, voraussetzen ! 

Ich habe mich bis jetzt auf die Beweisführung beschränkt, 
welche direkt die Beziehungen zwischen Hammurabi und den 
mosaischen Gesetzen im Auge behält, und dabei die Komposition 
des Pentateuchs nicht berücksichtigt, obgleich ich sie keinen 
Moment ,aus dem Auge verloren habe. In der Tat behauptet 
Kautzsch (S. 476) für meine Hypothese vom Urgesetz nirgends 
einen Beweis zu finden und fährt also fort: 

jDics hat allerdings seinen Grund wohl vor allem darin, daß meine 
Anschauungen vom Ursprung und Wesen des Pentateuchiseben Gesetzes 
von denen des Verfassers toto coelo verschieden sind. Nach ihm ist Moses 
der Verfiisser aller dieser Gesetze, und er stand dabei auf einer nachmals 
unerreichten Höhe: „Dem Seher lag die Weltordnung, das menschliche 
Herz oifen, und er ließ sich von dem vorübergehenden Erfolg großer 
M.achthaber und erobernder Völker nicht blenden und war fest überzeugt, 
daß die sittliche Wcltordnung wie in der Natur so in der Geschichte zu- 
letzt den Sieg davon trägt, und wenn nicht — besser ein Ende mit 
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Schrecken, ala ein Schrecken ohne End«.“ * Man sieht deutlich, in «elchein 
Grade dein Verfasser aeine kritische Überzeugung Oewi.saenssachc ist, und 
über Gewissensfrugen soll man mit niemandem rechten. Aber wir an- 
deren haben auch ein Gewisacn, und dieses zwingt uns zur Anerkennung 
der brutalen Tatsache, ilali in den schlichten Ho.stimmungcn des Bundes- 
buches nur ein kodifiziertes Gewohnheitsrecht oder meinetwegen ein 
Niederschlag bestimmter lokaler liechtsanschauungen aus den Zeiten der 
SeBliaftigkeit Israels in Kanaan, also allerfrilhcsteiis aus dem 1 1. Jahr- 
hundert, in Wahrheit aber sicher aus späterer Zeit, vorlicgt, ganz ab- 
gesehen von allerlei handgreiflichen Interpolationen aus noch späterer 
Zeit. Für unseren Verfasser ist der längst und erschöpfend ge- 
führte Beweis* einfach nicht vorhanden.“ 

Ich muß dem gegenüber bemerken, daß ich ,den längst 
geführten llewcis für diesen Tatbestand“ in meinem Hammurabi- 
Bueb S. 213 ff. in seinen Grundfesten erscliüttert zu haben glaube, 
so daß von ihm nicht ein Stein auf dem anderen geblichen ist, 
und ich staune darüber, daß Kautzsch ohne Hüeksicbt darauf 
diese Worte niederschreiben konnte. Ich hatte ja die Behauptung 
am angeführten Orte bewiesen! Daß meine Ausführungen 
die Einheitlichkeit des Pentateuch zur Voraussetzung haben, ist 
unrichtig;* sie vertragen sich vollkommen mit der Annahme, 
daß der Pentateuch aus verschiedenen Quellen komponiert worden 
ist. ,Die Tatsache, daß in den schlichten Bestimmungen des 
Bandesbuches nur ein kodifiziertes Gewohnheitsrecht . . . aus 
den Zeiten der Seßhaftigkeit Israels in Kanaan vorliege, kann 
nach der Auffindung des Ilammurabi- Kodex nicht aufrecht er- 
halten werden. Diese Tatsache mag , brutal“ sein, wahr ist sie 
nicht. 


* Kr zicint sich nicht, vereinzelte Stollen aus dom Zusamnicnhango zu 
reißen und gegen sie mit besonderer Emphase ohne (irnnd Stellung zu 
nehmen. Wenn bei Ilammurabi zum Schluß von dem Sklaven die Hede 
ist, dem sein Ohr abgoschnitten wird, weil er nicht Sklave sein will 
und im Hundesbuch an der Spitze von dem Sklaven gesprochen wird, 
dem aein Ohr gebohrt wird, weil er Sklave bleiben will — so darf man 
nach Kautzsch darin kelDcn Zusammenhang und keinen Protest er- 
kennen. — Warum denn nicht? Beide Gesetze haben ja auch nach 
Kautzsch enge Berührungen mit einander und dieses soll Zufall sein ! 

* Von mir gesperrt. 

* Man beweise mir doch, wo ich die Einheitlichkeit des Pentateuchs aus- 
gesprochen oder angedeutet habe! 
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Das ernstliche Hekenntnis der Komposition des Penta- 
teuchs vertrUfit sich mit der Annahme, daß Moses mehr als 
ein astralmythisches Symbol bedeute und der Ansspruch: ,In 
Wahrheit ist Moses so wenig der Urheber des Gesetzes, als 
unser Herr Jesus Christus der Stifter der niedcrhessischen 
Kirchenordnung' ist ebenso drastisch als falsch. Diese Tat- 
sachen werden auch in folgender Stelle deutlich ausgesprochen: 
,F.« kann nicht zweifelhaft sein, dat! in letztem Grunde Moses der 
Itcgrüniler des nationalen wie des religiösen Lebens Israels gewesen ist 
lind sein Volk nicht nur wenigstens mit dem Kern eines Systems bürger- 
licher Ordnungen (dergleichen sich tatsächlich direkt aus seiner richter- 
lichen Tätigkeit, wie sie Kxod. 18 beschrieben wird, ergeben mußten) 
versehen hat, sondern auch (gleichsam als notwendiges Korrelat zu der 
Grundwahrheit, daß Jahve der Gott Israels sei) mit einem irgendwie 
gearteten System kultischer Ordnungen, bestimmt zur Ausprägung und 
i)arstellung der religiösen und ethischen I’tiichtcn, die sich aus dem 
VcihiiUnis des Volkes zu seinem nationalen Gotte ergeben. Die An- 
nahme ist nicht unbegründet, dali das, was Moses über diese 
Dinge an Weisungen er tei 1 1 ha t, in am wenigsten veränderter 
Gestalt iin llekalog und im Kacfac dos Bundes (Kxod. 20 — 23) 
aufhewahrt geblieben ist. Jedoch, ca ist bei der oben als wahr- 
scheinlich dargelegtcn Ansicht nicht erforderlich, nun auch zu schließen, 
die mosaische Gesetzgebung sei auf die in Kxod. 20 — 23 behandelten 
Gegenstände beschränkt gewesen; vielmehr gibt cs auch unter dem 
Deut, eigentümlichen Geboten — die allem Anscheine nach die Über- 
lieferung einer späteren Periode im Leben dea Gesetzgebers zuschrieb — 
manclie, die gleicher Weise einen Teil derselben gebildet haben können.“ 
Weiß Kautzsch, wer diese Sätze niedergesebrieben batV — 
Es ist kein Geringerer als S. H. Driver in seiner Einleitung 
in die Literatur des alten Testaments,* der doch die Resultate 
iler Quellenkritik bis aufs Einzelne anerkannt hat. Freilich 
wird man mir wieder kommen mit der Bemerkung, daß diese 
kritische Überzeugung auch bei Driver ,Ge wissenssaehe' sei’ — 

* (*enau zu denselben RosultAton liat mich meinf* Untersuchunp über das 
Verhältnis Hammiirabis zu der mosaischen (jc.oetzpcbunp peführt. Ich 
betone ansdrücklirh, daß ich diese Stelle früher nicht pekaiint habe niid 
sehr erfreut war, als ich sie fand. 

* DeitLsche. Aiispabe lß4 ff. 

® Wie dies ein kriiikloser Nacliheter der Kritik auch anspesproehen hat 
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ich wage aber zu behaupten, daß sowolil Driver als ich selbst, 
ebenso gut wie die anderen, keinen anderen Leitstern kennen 
als die Wahrheit und zwar die Wahrheit, wie sic sich uns ans 
der voraussetzungsloscn Forschung ergibt. 

Noch mehr, Kautzsch selbst gesteht bis zu einem gewissen 
Grade zu, daß meine These vom Urgesetz mit dem Standpunkt 
der Kritik vereinbar ist, indem er (S. 477) sagt: 

,Der Verfasser versichert uns allerdings (S. 203): „Die 
Feststellung (!), daß die wichtigsten (jesetze des Bundeshuches 
dem Urgesetze entstammen, ändert mit einem Schlage den 
kritischen Standpunkt“. Wir dürfen ihm dagegen versichern; 
selbst, wenn diese Feststellung gelinge, braucht die 
heutige kritische Ansicht über die Entstehung des Pen- 
tateuchs ihren Standpunkt auch nicht einen Zoll breit 
aufzugeben'.* 

So weit sie die Entstehung des Pentateuchs aus verschie- 
denen Quellen betrifft, braucht sic es auch nicht, und ich habe 
nirgends behauptet, daß sie es tun muß. Wenn aber Kautzseh, 
trotzdem daß die Bestimmungen des E.xodus in Ilammurabi 
vorhanden sind, sie ins 11., ja sogar ins 9. .Jahrhundert setzen 
will, so muß ich dem aufs allerentschiedenste widersprechen. 
Das ,Uralernen‘ muß hier so rasch .als möglich erfolgen, und 
einer der treuesten Verteidiger dieser Theorie (Biintsch) hat sic 
bereits in Stich gelassen! — 

Kautzsch fiihrt in seiner Kritik (S. 477) fort: ,Wic sich 
der Verfasser das Verfahren der Kritiker vorstellt, dafür nur 
ein drastisches Beispiel: ,S. 89 lesen wir in einer Note zu dem 
Davidswort 2 Sam. 12, (,das Lamm soll er vierfach erstatten'): 
die Septuaginta haben .siebenfach' und Kautzsch hat diese 
Lesart rezipiert — mit Unrecht, weil siebenfach (d. h. X. mal) 
in diesem Falle eine banale Phrase gewesen wäre.' Die Stelle 
war den Kritikern unangenehm, weil sie das hohe Alter des 
Exodus bezeugt und so mußte das Wort siebenfach korrigiert 
werden.' 

Ich gebe ohne weiteres zu, daß die Wendung: .Die Stelle 
war den Kritikern unangenehm etc.' ein nicht zu recht- 
fertigender lapsus meinerseits war. Man sollte solche Ausdrücke 


* Von mir g«*»perrt. 
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stets vermeiden; denn die bona fides der Kritiker stellt mir 
außer Zweifel und das Wort war in der Tat nicht so böse ge- 
meint. Dagegen ist meines Erachtens ,für wirkliche Kritik' 
die Lesart , siebenfach' durchaus nicht so selbstverständlich wie 
Kautzsch zu glauben scheint, und es zeigt sich da wieder, daß 
auch ein so ruhiger Forscher wie Kautzsch Wendungen ge- 
braucht, die ebenfalls nicht zu rechtfertigen sind, so die von 
,der Gewissenssache' und von der , wirklichen Kritik', auf 
die ja doch niemand ein Patent bekommen hat. 

Ich scheue mich gar nicht zu erklären, daß die Lesart 
, siebenfach' nur deßhalb in die LXX eingedrungen war, weil 
dieser Ausdruck in der biblischen Literatur sehr häufig ist und 
sie den anderen , vierfach' nicht zu deuten wußten.' Kautzsch 
findet es Überaus begreiflich, daß man in den massoretisehen 
Text , vierfach' hineinkorrigiert um die Abweichung von der 
gesetzlichen , Bestimmung zu beseitigen' — dann hätte man auch 
die Todesstrafe beseitigen müssen. 

Für mich ist es nicht maßgebend, daß , nicht nur Kautzsch, 
sondern auch seit Thenius alle unbefangenen Kritiker (Well- 
hausen, Klostermann, Driver, Budde und Nowack) so geurteilt 
haben und daß nur Keil die Lesart des massoretisehen Textes 
beibehalten hat'. Mir ist Keil gerade so befangen oder unbe- 
fangen, wie die angeführten Kritiker, und ich stelle mich ohne 
weiteres auf die Seite Keils, wenn ich glaube, daß er auf der 
Seite der Wahrheit steht. 

Nicht die Frage der Pentateuch -Komposition ist für die 
Hypothese vom Urgesetz von entscheidender Bedeutung, son- 
dern die Frage, ob Moses ans Ilammnrabi geschöpft habe oder 
nicht — aus Ilaramurabi oder aus einem von ihm derivierten 
Gesetz! Denn dieselben Gründe, welche gegen Hammurabi 
sprechen, behalten auch ihre Giltigkeit gegen die Entlehnung 
aus einem von Hammurabi derivierten Gesetz. Deßwegen ist 
auch die Hypothese Kautzschs (S. 480), die er also formuliert: 
,Von allen Möglichkeiten scheint uns daher die wahrscheinlichste 
die, daß das Gesetzbuch Haminurabis bei den Kanaaniten (um 
die Wende dos 14. zum 15. Jahrhundert) Verbreitung und Ein- 


* Sie kann auch eine einfache Verschreibiinj» sein. 
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fluß gewonnen und durch sie — so weit ein Bedürfnis dazu vor- 
handen war — auch von Israel angeeignet wurde,* abzuweisen. 

Wenn um das 15. Jahrhundert herum ein Briefverkehr 
zwischen Babylon einerseits und Ägypten und Palästina anderer- 
seits vorhanden war, warum sollte das Gesetz Hammurabis oder 
ein ihm verwandter Archetypus nicht schon früher nach dem 
Westen gekommen sein? Es existieren Amarnabriofe, die an 
Umfang das Bundesbuch, so weit es mit Ilammurabi überein- 
stimmt, UbertrefFen, warum sollte nicht Abraham eine solche 
Tafel oder mehrere kleinere mit sich geführt haben? — 

Kautzsch selbst gibt (B. 478) die Möglichkeit zu, ,daß die 
etwaigen Berührungen des Bundesbuches mit einem babyloni- 
schen Gesetzbuch nicht aus dem Kodex Hammurabis, sondern 
einem ihm verwandten Gesetzbuche stammen, er vermag nur 
keine Spur von einem wirklichen Beweis dafür zu entdecken*. — 
Der Beweis ist aber mit den Händen zu greifen! Wenn jede 
andere Lösung dieses schwierigen Problems ausgeschlossen ist 
— und sie ist ausgeschlossen — so bleibt nichts übrig, als 
ein Urgesetz oder einen Archetypus anznsetzen. Daß vor 
Ilammurabi solche Gesetze existiert haben müssen, geht aus 
der Kontraktliteratur hervor, die vor Hammurabi schon die- 
selben Gesetze voraussetzen, wie sie uns im Kodex Haminu- 
rabi vorliegen. In der Patriarchengeschichte sehen wir deutlich 
die Spuren derselben Gesetze auf Schritt und Tritt. Wir stehen 
auf positivem historischen Boden, die alte Überlieferung trägt 
den Sieg davon über die Astralmythen und über andere nebu- 
löse Hypothesen — dies ist meine wissenschaftliche Über- 
zeugung und durchaus nicht , Gewissenssache'! 

Die Bibelforschung ist mir in einem ihrer besonnensten 
Vertreter ein gut Stück Weg entgogengekommen. Sie wird, 
hoffe ich, auf halbem Wege nicht stehen bleiben; sie wird die 
Konsequenzen aus den neuen Fakten ziehen und eine Kevision 
des Bibelprozesses unternehmen. Das V'erdicnst Kautzschs ist 
es, die Revision angebahnt zu haben ! — 
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(Vorgelegt in der Sitzung am 9. Hai 1906.) 


1. Aristoteles Metaphysik VII 2 (1028*“ 19). Bei der 
Durchmusterung der verschiedenen Auffassungen des Substanz- 
begriffes wird die Erwähnung Platons von einem Sätzehen ein- 
geleitet, das ich sogar in Bonitzens Übersetzung erstaunlich 
falsch wiedergegeben finde, freilich auf Grund und im Ein- 
klang mit einer sinnwidrigen Interpunktion, in betreff deren 
die mir bekannten Ausgaben Ubereinstimmen. Man liest näm- 
lich bei Bekkcr, Bonitz, Christ usw. wie folgt: o't et z/.st'w y.ai 
p.ä/.Xev 6vra ädtci, llXaTuv zes., was Bonitz S. 129 der aus 

seinem Nachlaß herausgegebenen Übersetzung also überträgt: 
,andere nehmen mehreres, das mehr ewig sei, an, wie Pla- 
ton' usw. Läßt denn aber — so frage ich — der Begriff der 
Ewigkeit eine Steigerung zu? Weder kenne ich eine befriedi- 
gende Antwort auf diese Frage, noch ist, soviel ich sehe, eine 
solche möglich. Man befreit den Stagiriten von diesem Wider- 
sinn, wenn man nach za: [/.ä/.Xsv einen Beistrich setzt und die 
zwei Worte genau so versteht, wie man sie zwei Zeilen vorher 
verstanden hat und verstehen mußte. Dort heißt es nämlich 
von Flächen, Linien, Punkten und Einheiten, sie gelten manchen 
als Wesenheiten, und zwar in noch höherem Sinne als der 
Körper und das Feste (za! p.äÄA 0 v rj ~b nwjjia za! tb cTEpecv). 
Aristoteles sagt nunmehr in diesem Satze, daß andere, und dar- 

.sitzQogsber. d. phil.-hUt. Kl. €UV. Üd. 4. Abh. 1 
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uuter Platon, an eine Mehrzahl substanzieller Arten glauben, 
die überdies, da sie ewig seien, in höherem oder vollerem Sinne 
als die Sinnesobjekte als Substanzen gelten können; oi äe zXsiu) 
zal {jiäkÄsv, l'i-ot öAhx, fiiixep IIaztuv tz t£ cRr, y.ai tIc |zaOt;- 
[xarizi y-s. 

Aristoteles de interpretatione cap. 9 (19* 9). Hier kann 
ich uieht umhin, den Ausfall eines Wortes anzunehraen und 
den Satz wie folgt zu ergänzen : cpüizEv yxf ... 2-:i Sktoc £r:'.v 
h tsT: jZT, is: (wiajTiü;) ivepytOst ~o äjvzTSv sTvai za; pf, c\j.iiw:. 
Gilt es doch hier den Gegensatz nicht zwischen ,beständiger 
AV'irksamkeit' und , zeitweiligem Fehlen derselben', sondern 
zwischen der Welt des Wandcllosen, also des immer in gleicher 
Weise Wirkenden und des der Veränderung Unterworfenen. 
In dieser Welt des Wechsels und Wandels sei augenscheinlich 
(epiT)[i£v vip Br.) Raum für das So-oder-anders sein-können oder 
das Kontingente. 

2. Euripides Hekabe hat H. Weil mit einem wunderbar 
knappen und doch völlig ausreichenden Kommentar versehen 
kürzlich (Paris 1905) zum drittenmal veröffentlicht. An zwei 
Stellen hat der verehrte Altmeister Vermutungen und Zweifel 
geäußert, die mich zu kritischen Bemerkungen veranlassen. 

V. 319/20 spricht Odysseus: ripißov Je ßou/.s(p.riv äv 
pLEviv I TSV £|zsv cpäsöa;' oii piazpsä vip ii /äp;?. Es ist sonnen- 
klar, daß äjtsipiivsv einer Ergänzung ebenso bedürftig, wie t'sv 
£p.'sv zum mindesten entbehrlich ist. Man darf somit vermuten, 
daß der zu ä;!sjpi4vsv gehörige Genetiv durch jenen erklärenden 
Zusatz verdrängt oder doch ersetzt worden ist. Soweit stimme 
ich mit Weil überein. Aber sein zweifelnd vorgebrachtes 
laevsv I cTEisüv gilt mir als ebensowenig angemessen wie die von 
ihm verzeichncte Konjektur Holzners vj;ji;;juüv. Eine Bekrän- 
zung ist eine gar vergängliche Art der Elirung. Neben sii 
ixazpsD würde der Hinweis auf — rasch verwelkende — Blätter 
und Blumen einen Mißton bilden ; vsiaiguv hingegen scheint 
mir überaus matt. Was die Sitte oder das Gesetz dem Toten 
als Ehrung zuspricht, kann ja doch, eben weil cs eine allge- 
meine Norm ist, nur ein Minimum bedeuten. Nicht das, was 
allen zuteil wird oder doch nach einer geltenden Regel zuteil 
werden sollte, ist hier am Platze. Ganz im Gegenteil. Odysseus 
sagt, daß er sich im Leben mit der Befriedigung des bloßen 


Digitized by Google 


Beitrig« zar Kritik an«! FlrkUtung gri«<'hbcher SihrirtzttUer. 


3 


täglichen Notbedarfes begnügen würde, im Tode aber strebt 
er — das heischt der Gegensatz mit gebieterischer Strenge — 
nach den hüchsten Ehrungen. Der Anspruchslosigkeit im Erden- 
dascin muß die AnspruchsfUlle in Ansehung des Nachruhmes 
gegenUberstehen. Wer Euripides kennt, glaubt ihn übrigens 
angesichts dieser grellen Umkehrung des rationellen Verhält- 
nisses sarkastiseh lächeln zu sehen. Der Dichter der Auf- 
klärung will wohl auch hier wie so oft die Ungereimtheit gang- 
barer Meinungen und Maßstäbe an den Pranger stellen. Doch 
dem sei wie ihm wolle: nur ein starkes Wort kann die von 
i;i5inEvi7 erforderte Ergänzung bilden. Man denkt zunächst 
an T'.nüv, aber schon die Wiederholung nach v. 31G (spwvTs? oi 
TiiAwizEvcv) regt Zweifel und Bedenken an. Diese werden durch 
die Erwägung verstärkt, daß die tinai mehr oder weniger 
hohe sein können. Das dem Zusammenhang am meisten ent- 
sprechende Wort ist m. E. j5|ji.vüv. Die hohen Ehrungen, deren 
ein Grab gewürdigt wird, umfassen ebensosehr die teils dauernde, 
teils stets erneute Ausschmückung der letzten Uuhestätte als die 
dem darin Gebetteten immer wieder dargebrachten Totenopfer. 

V. 847 (za: ti; iva-pui; ot viizoi Jtwpiiav) hat, wie Weil 
richtig bemerkt, fort embarrassd les commentateurs anciens et 
modernes. Man darf den Vers mit Fug trds obscur nennen. Aber 
des Herausgebers Zweifel an der UngetrUbtheit der IJberlieferung 
vermag ich nicht zu teilen. An dem Gegensatz von äva-fAa; und 
v:g5t zu rütteln kann niemandem beifallen. Man denke an Ver- 
bindungen wie äva-p''!'! yj'sitf?, um sich zu überzeugen, daß der 
hier vorliegende Gegensatz der in jenem Zeitalter gangbaren 
Gegenüberstellung von , Natur' und ,Satzung‘ und vijzo;) 

viel zu nahe verwandt ist, um dem Zufall einer Korruptel sein 
Entstehen zu verdanken. So sieht sich denn die Konjcktural- 
kritik in die engsten Grenzen gewiesen. Man kann mit Weil 
daran denken, st vs[j.si in oi vsgot^ zu verwandeln; aber einen 
wahrhaft befriedigenden Ausdruck des hier zu erwartenden 
Gedankens hat man dadurch nicht gewonnen. Der Chor äußert 
seine Verblüffung darüber, daß Ilekabe bei Agamemnon, die 
entthronte Königin bei dem Zerstörer ihres Hauses und ihres 
Reiches Hilfe sucht, daß sie seinen Beistand anruft und anrufen 
muß, um au dem Verräter Polyme.stor Rache zu nehmen. Der 
vormalige Feind wird zum Freund und Bundesgenossen; zwi- 

!• 
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sehen der Hasserin und dem Gehaßten erwächst, dank dem 
eigentümlichen Wechsel der Lage, ein enges Freundschaftsband, 
eine necessitudo, wie der Rümer sagen würde. Darauf zielt 
m. E. ti; iva-p'-*;- Um ol vijxot richtig zu verstehen, muß man 
sich daran erinnern, daß vdfAo;, das Gesetz oder die Satzung, 
für den Griechen jenes Zeitalters der Typus des Wechselvollen, 
des Willkürlichen, des Subjektiven und Relativen geworden war. 
Man denke an Demokrits berühmtes Wort: viixcii vc[z«.> 

(lEppLcv, %~i. im Gegensatz zu dem Dauernden, dem Wahrhaften, 
dem Absoluten (äTef, Ss ä-rsui v.m zsvsv). Zu einer derartigen 
Verwendung des Wortes hat diesmal auch Eurijiides gegriffen, 
um in möglichst pointierter Form den paradoxen Gedanken auszu- 
sprechen: nicht, wie man denken sollte, die objektive Notwendig- 
keitist es, welche die wechselnde Satzung beherrscht, sondern um- 
gekehrt; selbst die necessitudines (ich suche vergeblich nach 
einer deutschen Wiedergabe des schillernden Sinnes von ivxyy.oii) 
werden bisweilen durch das Wechselvolle (der Lage, der Ver- 
hältnisse, der Willkür) bestimmt. Ipsae necessitudines non a 
naturac praeceptis, sed ab hominum placitis et arbitrio pendent. 
Ist der Ausdruck von Gewaltsamkeit nicht frei, so trägt die 
Schuld daran nicht ein Abschreibefehlcr, sondern der Dichter 
selbst, der dunkel und schwierig wurde, weil er allzu spitzig 
sein wollte. 

3. Die Bruchstücke des Musonius Rufus haben kürzlich 
durch Otto Henses eindringendes Bemühen vielfache kritische 
Förderung erfahren. (C. Musonii Rufi reliquiae ed. O. Hense 1905, 
Leipzig, Teubner). Ein paar Versuche der Nachbesserung mögen 
dem geehrten Herausgeber meinen Dank für die schöne Gabe 
bezeugen. 

Den ersten Satz des 5. Bruchstücks ( p. 19/20) möchte ich 
wie folgt zu schreiben vorschlagen: ivi-sssy ifip.Iv W^Yisr:; 

cs'spsv ävjT'.p(i)T£S5v sp's; dpsTf,; £f):; ri Asvs;, ei 6 pev 

Xifs; äiSaizo! ipOw; e’r, rc.ifiTeov, t's Si eOoi yivc’.-s %azi -rotsOTOv 
Xifsv itpar:£!v eOi^spevuv. Ich habe hierbei das auf Useners Vor- 
schlag zwischen /.iysi und ei eingesetzte (e”r,), welches mir ent- 
behrlich scheint, getilgt und an demselben Orte einen Buchstaben 
eingesetzt, der mir zur Gliederung der Rede als unerläßlich gilt 
und überdies mit dem unmittelbar darauf folgenden Diphthong 
in itazistischer Ausspracho identisch ist. Zuvörderst ward die 
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Frapc auffToworfen, welches das wirksamere Apens beim Tugond- 
erwerbe sei: die Gewöhnung oder die Einsicht? An diese ganz 
allgemeine Frage reiht sich eine spezielle, das Verhältnis dieser 
beiden Faktoren betreffende: oder stellt es etwa so, daß die 
Einsicht zwar richtig lehrt, was zu tun sei, die Gewohnheit 
aber sich erst aus der Gewöhnung der dieser Einsicht gemäß 
Handelnden zu ergeben pflegt? Die zweite Frage an die erste als 
ihre bloße Explikation und somit ohne vermittelnde Konjunktion 
anzulehnen, gilt mir als unzulässig. 

p. 56, Off. Hier vermag ich den Vorschlag des auch um 
diese Überreste hochverdienten BUcheler nicht als völlig be- 
friedigend zu erachten. Er will aus den ^V'orten: xWz v. giv 
älvat der maßgebenden Handschriften ein äX>,’ aiTisv eTvai ge- 
winnen. Was mich zum Widerspruch veranlaßt, ist nicht so 
sehr der einigermaßen gewaltsame Charakter der Änderung, 
als der Umstand, daß es mir bedenklich scheint, das zu dem 
nachfolgenden iXztSo; •/pr,-Tr,; so treft’lich passende tI fallen zu 
lassen. Das von der Brüsseler Handschrift des Stobaeus dar- 
gebotene äXXa Ti v£g£!v würde man gern annchmen, wenn der 
Zusammenhang nicht eher den Begriff des Übriglassens als 
jenen des Gewährens zu verlangen .schiene. Einen Teil nun 
eben dieses hier erforderten Gedankens bieten die überlieferten 
Zeichen dar, sobald man sie anders verbindet. Ist es eine allzu 
verwegene Annahme, daß gevetv falsch abgeteilt und dann zu 
g£v eTvai willkürlich ergänzt worden ist, während die drei zur 
Vervollständigung des Gedankens noch erforderten Buchstaben 
dieser unrichtigen Auffassung des Satzes zum Opfer fielen? So 
hätte denn die ganze Stelle wie folgt zu lauten; -'s Sk Sr/äcöat 
sig ajjiap'la; gr, i-'pioj;, gT,2£ ävr|XSC^cv etva! toi; äX/.a 

Ti [ji.iv£iv[ai] xjtoT; (ixv) (oder gevstv sav aÖToi;) iXxiJo; yfr,sgf,g, 
fjgepo'j spim-j xal piXavOpdwou äirlv. Ein sanfter und menschen- 
freundlicher Charakter zeigt sich auch darin, daß man den 
Übeltätern nicht jeden Rest von Hoflhung raubt und sic somit 
nicht der vollen Verzweiflung preisgibt. 

S. 67/8 in dem ersten Bruchstück Uber die Ehe gilt cs 
vorerst ein ouv vor iXX-n^Xot; einznschioben, so daß der Satz 
mit Peerlkamps Besserung (zatSoTroüioOat st. -oscioOat) also zu 
lauten hat: üsO' äp.a pisv (nv) iXXtjXo!; ßisOv, äp.a Sk (■aa'.SoÄoisioOa'., 
xai xoiva fi-peXsftxi zx-t-x y.a: p.r,5£v Biov gr,3’ aiiTO xb oüga. I'reilich 
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könnte der Dativ an sich von dein ersten ä;jia abhilngen, aber 
das letztere Wort kann nicht zugleich in dieser Funktion und 
als Gegensatz zu dem zweiten (äfi.z }asv — äjj.x 5i) auftretcn. 

An der Fortsetzung: pisv fip vsvict? ivOpurou, ijv 

iirsTcAii toOTs T5 ileO'c; scheint noch niemand Anstoß genommen 
zu haben. Und doch weiß ich nicht, wie man yi'nc'.i hier zu er- 
klären vermag. In der Elie, so hieß es doch unmittelbar vorher, 
beherrscht die Gemeinschaft alles, filr den Privatbesitz bleibt 
kein Raum übrig, nicht einmal für das Sondereigentum der 
Gatten an ihrem Körper. Was soll da in dem begründenden 
Satze der Ausdruck: besagen? Das Wort 

das 6 Zeilen vorher begegnet, konnte dem Schreiber leicht in 
die Feder kommen; nicht aber dem Verfasser, der hier, wie 
ich meine, nur von einer gewaltigen Verwandlung oder Er- 
neuerung des Menschen zu reden vermochte. Vielleicht denkt 
jemand an zzX'.ytsvsjG, aber die Änderung wäre wohl eine allzu 
gewaltsame; auch ist der Ausdruck , Wiedergeburt“ schon an 
sich so stark, daß er den Zusatz ixrcdAT, kaum verträgt. Das 
paläographisch naheliegende zalv.i’.; ist vielleicht überhaupt nicht 
zulänglich bezeugt. Doch scheint uns nur zwischen diesem 
und dem gleichwertigen zatvuat:, das Philo, Josephus und noch 
Spätere gebraucht haben, die Wahl gelassen. Sollte übrigens 
nicht dem Autor die Stelle aus Antiphon vorgeschwebt haben, 
die eben von der Eheschließung handelt: r, f,iJLspx, aurr, r; 

v’j; y.atvoO ?ai'[zsv3; zatvsö xSTgsu' 

ävOpü)T:r.i (bei Stobaens Floril. ti8, 37, vgl. auch Nauck Fragm. 
'l'rag.* Adesp. 542). 

p. 80/1 ist der anerkannt schwer verderbten Stelle nicht 
mit voller Sicherheit aufzuhelfen. Hense begnügt sich damit, 
den hier vorauszusetzenden Sinn zu paraphrasieren. Mein Ver- 
such empfiehlt sich vielleicht dadurch, daß er nur ein Heil- 
mittel in Anwendung bringt, die Annahme und Ergänzung von 
Lücken, während ich keinen Buchstaben der Überlieferung 
anzutasten mich genötigt sehe. Ich vermute, daß die Aus- 
führung des Satzes cl 3’ äis/.fii ßsrfi:! ihi zpättsro! also zu er- 
gänzen ist : za't GUTS ^D.gv aYaOiv äis'/.fM zapa(|i/.r,)':(e)3v (äzisizä, 
GÜTE ßoi*|0i’.a-; TT,v) iz' äyOpüzu'/ i~ipii>v G[ji,G!Ii)(teg)v ts zat iiü>(T£3/V 
Gf, iz' ä3iXftöv. Nimmt jemand an der Häufung der Verbalia 
an dieser Stelle Anstoß (itafaßAT,-eov, giagkikegv, Igugeov), so möge 
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er Stellen wie p. 17, 1, 3, 14, 21, 23 H. oder p. 18, 2, 5, 8 , 9 
oder 35, 15 — 17 vergleichen. Auch läßt sich dieses Bedenken 
durch den Hinweis auf den ungewöhnlich häutigen Gebrauch, 
den Musonios Rufus von jenen Formen macht, beschwichtigen. 
Zähle ich ihrer doch ein halbes Hundert auf wenig mehr als 130 
Seiten kleinen Formates. 

p. 85, 7/8 befremdet das auch von der Überlieferung nicht 
einstimmig dargebotene h psui;x.5t;. Der Analogie der Parallel- 
fälle jj £iTir:a[A£vsv YpstlAjJiata und Exiiriixivsv y.ußspviv (Z. 9 und 11) 
würde die Schreibung et jj,s-j3'.y.s; mt am besten entsprechen, so 
(laß das Ganze zu lauten hätte: oü-/.5JV xaö raTpc:, e! (louGab; 

irj, lav ly.iiva? o£ix i-a'crfv ncuaiy.^; y.posEtv äjji5u5(ij; Ttiv 

/••jpav, 9j ffa[ji[y.ar:a oüx CTUGGaptsvo? zcXia^ cs fpa^stv y.xl. 

p. 91, 8 hat der bloße Dativ in dem Satze i' s/oi 

Tf, crapcucT, xsü c(ö[aaxc; a5'jvipi.(a gewiß mit Recht Peerlkamps 
Befremden erregt; doch empfiehlt sich wohl mehr als die von 
ihm vorgeschlagene Umwandlung des Dativs in den Genetiv 
die Einschaltung von (Iri) vor tt; -xapc-jcTj x. c. i 2 'jva;a!a. 

p. 102, ü. Der beschädigten Stelle wird besser als durch 
Cobets Tilgung von vm dadurch aufgeholfcn, daß wir mit anderen 
Kritikern eine Lücke nach diesem Worte annehmen, die ich am 
liebsten also ergänzen mochte: — -xapa-XTiCiü); y.al r,p.tv stsr,; y.ai 
(c(i)xr,p(ap) 9 app.ay.jv f| xpjfi^ [x(;) ivOpwmp] äcxt. 

p. 113, 2 empfiehlt es sich xvohl am meisten, Jacobs’ und 
Peerlkamps Vorschläge zu kombinieren und demgemäß zu 
schreiben: (iv e5x<d y.a/.oT; y.a!) cipvctp lO-ctv ei ixa/.aui Aaz-satpivu; 
xpastvx'p (ipicxj: X(jv 'EaX'^v(j)V ijcav xj y.a! ivjptijovxo y.xe. 

p. 114, 3f. hatte Jleineke gewiß Unrecht, in den Worten 
X(i) c:-zai(|> Eiva; flouXcpsvij -pb; Oeou; die zwei letzten Worte tilgen 
zu wollen. Es ist im vorangehenden von der ä'.y.aucüvr, und 
iiixla die Rede. Statt nun dort, wo eigentlich die Frömmig- 
keit genannt sein sollte, sie direkt als solche zu bezeichnen, 
empfahl es sieh dem Autor, einen Umweg cinzuschlagen, die 
E'jjEiiEia unter den Gesamtbegriff der o'.y.atjcuvr, zu subsumieren, 
was eben dadurch geschieht, daß an die Stelle eines X(T> EiicE^Ei 
Elvat ^j’jXjpEv(;i die Wendung tritt: x(j> S'.y.akp Etvat JljuXjpEve.) xpb; 
Oeoü;. Daß eine Zeile vorher eiie Osjü; und eine Zeile nachher 
xcT; OejT; geschrieben steht, fällt nicht ins Gewicht, da Muso- 
nius weit mehr um Kraft und Klarheit als um Eleganz des 
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Ausdrucks bemUlit ist. Die Subsumtion der Frömmigkeit 
unter den Begriff der Gerechtigkeit erinnert an Platons Defini- 
tionsbeniUhungcn im ,Euthyphron‘ insbesondere 12*. 

Mit voller Überzeugung, eine notwendige Besserung vor- 
zuschlagen, schreibe ich p. 115, 4 ff. : eu y“? E”pr,Tat, ejt;, ts -sO 
/.ijvwva;, 2-1 TouTsa (1. -oO aiioO) svexa xapTsov ca xa: xs|j,ir^Esv, ~ai 

y. xzx säetv x-:£. (Frg. 243 Arnim). Ist doch der Gedanke kein 
anderer als dieser: Handlungen der verschiedensten, ja selbst 
von geradezu entgegengesetzter Art, wie cs z. B. das Scheren 
und das Frei wachsen-lassen des Haupthaares sind, dienen als 
Mittel einem und demselben Zweck, nRmlich dem natur- 
gemälßen Leben. 

Ein Rätsel, das icb nicht zu lösen vermag, bietet mir der 
Anfang des Fragments 41 : ts äs c"ecOot[ suxaTaopc/i'iTca; tcT; ä/./.c!? 
ESEcOxt, iiv gf, Tcä; spiütoa? iyöccä; tm~\ "pewa ^'/.a'iwptev, c^ccpct 
ivEvvüv xai ivoiicuv ävflpwsiav. Was haben hier die ersten Feinde 
zu suchen? Soll man etwa an Erbfeinde, -atpicu; i/Opeu? denken 
dürfen? 

Ein paar Kleinigkeiten zum Schluß, p. 36, 8 ; siXococia 
3’ GÜx oi3’ El -I ixäXXcv tcjts KapEXEiv .... tvEC'jxEv xTE. Mcinckes 
Einschaltung von (i/.Ac) vor (aiaXcv hätte der Herausgeber wohl 
nicht in den Text aufnehmen sollen, da solch ein nachdrück- 
licherer Gebrauch von xi? wahrlich nicht unerhört ist. — p. 58, 12 
möchte ich Henscs Vorschlag nur leise modifizieren durch die 
Schreibung: Igci |aev Sr, äpEox'cv -oüxe (gä/,'.<r:a) Tiivxiov xwv h ^Etop- 

ipyoiv xxs. 

4. Oracula Sibyllina HI 373ff. Die Versreibe ist von Rzach 
jüngst in den Mdlanges Nicole p. 494 trefflich, wenn auch mit 
vorwiegend negativem Ergebnis behandelt worden. Weder 
Alfred von Gutschinid, ans dessen Nachlaß hier so viele glän- 
zende Besserungen ans Licht treten, noch U. von Wilamow’itz (bei 
Geffcken) scheint diesmal das Richtige getroffen zu haben. Des 
um die sibylliniscben Orakel hochverdienten Verfassers Vor- 
schlag onzi 3’ aiixüv durch äsavEuOsv zu ersetzen, möchte ich 
darum nicht billigen, weil der Zusatz nicht unangemessen, aber 
völlig entbehrlich ist, während ich zu ^sivojv eine nähere 
Bestimmung vermisse. Die Liebe zu irgendwelchen Fremden, 

z. B. zu reichen Kaufleuten, die das Land besuchen, kann doch 
nicht Wühl zu den hier namhaft gemachten Tugenden zählen. 
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Nicht der ^tXs^sva schlechtweg gebührt ein Platz neben Ge- 
rechtigkeit, Gesetzlichkeit, Eintracht, Liebe und Glauben. Es 
kann m. E. nur ein Fall von Barmherzigkeit gemeint sein, deren 
der schutzlose, der hilfsbedürftige Fremde in Sonderheit bedarf. 
Darum möchte ich das Orakel von einer oudr, ;sb(i>v iiroXlsTuv 
sprechen lassen. Das Adjektiv begegnet in Manethons ’A”CT£Aea- 
nata. Der heimatlose Fremde ist geradeso wie Witwen und 
Waisen ein Objekt, an dem Menschenliebe sich ganz besonders 
betätigen kann. Die Verse würden demnach also lauten ; 
£Üvo|x(r, fip T.isoL är' eüpavsS ir:£pi£r::? 

^;£t £k’ äv6pti)zoj; T,ä’ £63 ix(t;, (xsTie 3' aiTv;? 

f, itävTuv T:p5p£pS'Jiia ßpoxoT? cgcvota caiipuv 
xai (rtcpfi; Ktra? pt/.lt; äzsXlirccüv. 


Sitzoagzb^r. d. pkil.-kUt. Kl. CLIV. Bd. 4. Abh. 
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V. 

Untersuchungen zura Lied des Romanos auf die 
Wiederkunft des Herrn. 

Von 

Thomas H. Wehofer. 

(Au« dem Nachlaß de« Verfassers herausgegeben vom k. M. Albert Ehrhard 
und Paul Maas.) 

(Vorg«legt in der Sitsaog am 9. Mai 1906.) 


Erster Teil. 

Romanos und Aphrem. 

Motto; Unbellenisch ist der SaUparellismus der Septuagiota, die 
Verwendang der Parabel im Neuen Testament, anbelle* 
niscb Stil und Denkweise des doppelsprachigen Paulus: 
griecbisch aber ist im grollen und gaosen das Lexikon 
und auch die Grammatik . . . Vielleicht darf das Problem 
BO formuliert werden, daü alles, was sieb bei weiterer Fnr* 
schung als ungrlecbi&oh beransätellen sollte, veranlaHt ist 
durch die sklavische Naebahmong semiti- 
scher Vorlagen. 

A. Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter 
des Hellenismus. Stmßburg 1901, 121 f. 132. 


Vorbemerkung. 

Möglich geworden sind die nachfolgenden Untersuchungen, 
die sich zunächst um des Romanos Hymnos auf die Endzeit 
drehen, erst durch die Herstellung eines kritischen Textes 
durch Krumbacher;' sie möchten vor allem eine Förderung 
des Verständnisses durch Anlegung des liternrästhetischen 
Maßstabes anbahnen. Auch der Wunsch Krumbachers’ nach 

‘ Studien zn Romanos, Sitzungsber. der bayr. Akademie 1898, Bd. 2, 163fi'. 

* Da der VerfaMor dieses interessanten Buches (Bousset, Autichrist) weder 
da.« Lied des Romanos noch die übrige griechische Hymnetipoesie be- 
rücksichtigt hat, wäre es vielleicht eine dankbare Aufgabe, seine Unter- 
suchung hier weitersufübren und zu ergUuzen. A. a. O. 241. 

lüttangtbar. d. pbil.-kist. Kl. 164. Üd. ö.Abb 1 
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WeiterfÜhruDR der literarliia torischen Forschung ist dabei 
nicht ganz zu kurz gekommen und auch sonst sind manche 
.Splitter abgefallen, die der byzantinischen Philologie nicht un- 
interessant sein durften. 

Da diese Untersuchungen hinsichtlich der Methode und 
des literarästhetischen Standpunktes eine Fortsetzung meiner 
, Untersuchungen zur altchristlichen Epistolographic“ darstellen, 
so wolle man entschuldigen, daß ich, um Wiederholungen zu 
vermeiden, mir hie und da Verweise auf diese Arbeit gestatten 
mußte. 

Mögen denn die Resultate meiner Studien Uber Romanos 
ein bescheidener Reitrag zu Krurabaehers Ideal der philologi- 
schen Exegese sein, den Text inhaltlich und, wenn nötig, 
formal zu erklären und ihn literarhistorisch an den rich- 
tigen Platz zu stellen.’ 


J. Semitische Einflüsse auf die Kunst des Komanos. 

In seiner grundlegenden Untersuchung über die Rhj'thmik 
der byzantinischen Gesänge ’ hat W. Christ darauf hingewiesen, 
daß sieh zahlreiche Spuren des hebräischen , Parallelismus mem- 
brorum' linden: Praeterea in iis quoiiue hirmis et tropariia, 
quorum membra, quamvis mimerose sese excipiant, tarnen ad 
certas proportionis regulas revocari nequeant, saepe duo versus 
vel periodi similitudine et numerorum et senlentiarum sibi re- 
spondent. Von den a. a. O. aufgefilhrten sechs Beispielen, die 
sich natürlich beliebig vermehren ließen, seien hier ein paar 
angeführt : 

^ Sitzungsber. der Wiener AkAdcinie, pbilos. «hist. Kl., 143. lld. (1001), 
Abh. 17. 

* Byz. Zeitschr. 10, 1901, 318. — [Vgl. Webxferß Bericht Über die von 
ihm der Apokalypsenlitoratur gewidmeten Studien im ,Auzeiger‘ der 
phil.-hist. KlasM' der kais. Akademie der Win^ensch. vom 5. Juni 1901 
(Nr. XIV)]. 

* ,Anthologia graeca carminum christianorum adoriiaverunt* W. Christ et 
M. Paranikas, Leipzig 1871; Prolegomena lib.III.de rhythmicis legibus 
carminum byzaiitinorunV CV'Isq. 
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1 H nag9h’0g ai]^iSQOv 

xöv VTtBQoiaiov tUtei, 
xai t) yij xd ani^imov 

angoaltw nqoaäyu 

(bekanntlich Anfang des berühmten 
des Romanos). 

2 Ol xG)v ättoaxdhov irqiüxö^qovoi ^ _ 

xai T^g oUov^uyiig didöaxaloi ^ 

3 fiaxdqiog ö dovlog, 

8v elqi'jati yqTjyoqoi'yta, 
dvä^iog de naXiv, 

8v eiqijuet ^ad-vfiovyia. 

4 Sxi xd inlyetoy 

axöxog ^fiatqwae 

xoig dq>&ttX(iOvg aov xoii adfiarog, 
xifi äaeßeiag 

dijftoaieioy xijy axv3-qiort6xijxa, 


Weihnachtshyranos 


xöxe xd oiqäviov 
qiwg neqiriOxqculJe 
aifi diavoiag xct hy.i.ictxa, 
arfi eiaeßeiag 

ävaxttXvnxov xijy dqatdxijTa.' 

Daß hier nicht griechischer, sondern hebrilischer Stil als 
Muster gedient hat, betont einer der bedeutendsten Kenner 
hellenischer Poesie ausdrücklich: Alque haec quidem similiiudo 
versuum non tarn de graeco fönte, quam de hehraicoriim can- 
ticorum paralleliamo, quem dicunt, derivanda esse videtur.^ 

Schon das an vierter Stelle angeführte Beispiel zeigt, daß 
sich dieser , Parallelismus membrorum' nicht auf zwei Sätze — 
nach Analogie der Psalmdoppelverse — zu beschränken braucht, 
sondern sich auch auf eine lange Periode erstrecken kann. 

Da legt sich von selbst die Frage nahe, ob dies nicht 
auch bezüglich ganzer Strophen der Fall sein mag. 

Semitisches Gut haben wir doch auch sonst genug bei den 
Byzantinern, specicll bei Romanos. Wenn z. B. die Quellen für 

^ Die Quellen dieser Stellcu bei Christ, a. a. O. CVIl. 

* A. a. O. 

!♦ 
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die verschiedenen Hymnen immer wieder nur jene Schriften sind, 
welche die jüdisch -griechische — oh jüdische oder christliche 

— Literatur bilden (Septuaginta, Neues Testament und Verwand- 

tes), so ist es doch vornherein psychologisch undenkbar, daß 
nicht auch die Gesetze der poetischen und kunstprosaiseben 
Komposition sich, bewußt oder unbewußt, aufgedrilngt hätten. 
Wenn daher die Strophen von ,Der keusche Josef“ mit den 
einzelnen Buchstaben des Alphabets beginnen, so ist uns das 
etwas aus dem Alten Testament Altbekanntes:® und falls Roma- 
nos dabei nicht an t// 119 oder Nabum 1 gedacht hat, so hatte 
er dafür in der heiligen Woche — ,Der keusche Josef sollte 
gesungen werden rtj &yi<f y.ai derregg — die Klagelieder 

des Jereraia mit iliren auch in der LXX beibehaltenen hebräi- 
schen Alphabetakrostichen gewiß im Ohr, da ja auch jeder 
dieser Buchstaben mit Noten gesungen wird. Für das Alphabet 
ein anderes Akrostichon (tov caneivot! 'PtafiavoS %ö tnog bei 
,Der jüngste Tag“) zu wählen, bedurfte gar keines Scharfsinnes, 
sobald das Gedicht so kurz war, daß die Anfügung des Namens 
Romanos’ hinter dem Alphabet — wie in ,Der keusche Josef 

— nicht mehr anging. Auch das Schematisieren der hebräischen 
Komposition ist durch den Refrain jeder Strophe in Erinnerung 
gebracht; zeigt sich aber bezüglich der .\krostieha bei Romanos 
eine freiere Behandlung des Prinzips, so ist dafür die Refrain- 
behandlung in der jüdisch-griechischen, resp. liebräischen Lite- 
ratur freier.® Jedenfalls ist über den hebräischen Ursprung 


* K. Krumbacher, , Studien zu Komanos*. Sitxungsber. der Münchner Aka- 
demie, phil.*lnst. Klatiso 1898, 135 fl‘. 

* Auch Clirist, a. a. 0. XVII. 

* Vgl. meine Nachwei.^e für den sog. Brief des .lereroia, Sitznngsber. der 
Wiener Akademie, phil.-hist. Kl., 143, Bd. (1901): , Untersuchungen znr 
altchr. Kpistologr.* 20 flT. oder die sieben Johannesbriefe der Apokalypse. 
Für das spätere Hebräische sehr iustriiktiv ist die Hefrainhehandluiig 
bei Maleachi, der in der Rede 1, C— 14 neun Strophen bildet, die das 
Schema 

0 + 4 + 5 Zeilen 

4 + 5 + 4 „ 

5 + 4 5 „ 

darstcllcn, wobei der Refrain , Spricht Jahwe der Heerscharen* in den 
Viererstrophen stet« an letzter, in den Filnferstrophen dagegen bald an 
vierter, bald an lÜufter Stelle steht; vgl. D. H Müllers Analyse in 
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eines so rein formalen poetischen Hilfsmittels wie des Akro- 
stichons kein Zweifel: 

. . . Constat autem hoc carmen Methodii viginti guattuor 
strojyhis ita in unum orbem coeuntibus, nt litterne initiales 
dxQoanxlda xar' äXep&ßi-iov efficiant, guod idem artificium non 
solum creberrime in byzantinis poematis, sed etiam in Gregorii 
theologi carmine jambico occurrit; neque dubium est, quin 
poetae christiani in hac re exemplum recentiorum hymnorum 
ceteris testamenti (cf. Ewald, Die poetischen Bücher des 
Alten Testamentes I, 140) secuti sintd 

Allein der künstlerische Bau der alttestamentlichen Poesie 
ist durch solche Kleinigkeiten wie , Parallelismus membrorum', 
Refrain und Akrosticha durchaus nicht erschöpft charakterisiert. 
Wir wissen vielmehr heute, daß die semitische Literatur ihre 
ganz bestimmten Gesetze hat ; daß man diese Gesetze bis vor 
kurzem nur an der einen oder andern Stelle bemerkt, aber 
nicht als Gesetze erkannt hat, ist nur ein Beispiel dafür, daß 
die wissenschaftliche Erforschung des Alten Testamentes eben 
erst kaum Jahrzehnte alt ist. Ich darf wohl jetzt die D. H. 
MUllerschen Gesetze, wie er sie in ,Die Propheten', Wien 180Ü, 
entwickelt hat, als bekannt voraussetzen und erlaube mir nur, 
darauf zu verweisen, daß ich eine übersichtliche Darlegung 
derselben, wie sie sich in der jüdisch-griechischen ^einschließlich 
der urchristlichen) Literatur zur Geltung bringen, in meinen 
, Untersuchungen zur altchristlichen Epistolographie'* zu geben 
versucht habe. Hier genüge der Hinweis, daß das erste MUller- 
sche Gesetz — Strophik mit Responsion, Wort- oder Sach- 
responsion, paralleler oder antithetischer Responsion — darauf 
zurUckgeht, daß die ältesten Prophetengesänge auf dem Chor- 
vortrag beruhen.’ Beispiele finden sich in dem angeführten 
Werke in Hülle und Fülle fAmos). Als dann später die Pro- 
pheten, durch die Priester aus dem Heiligtum verdrängt, aus 

, Strophenbau und Responiiou*, Wien 1898, 42 ff. Ktn anderes lehr- 
reiches Beispiel des Rehrains ist \p 4Q: 

(, Jahwe Sebaot ist mit uns, 

Eine Feste ist uns der Gott Jakobs. Sela.*); 

▼gl. dazu ebenda 46 f. 

^ Christ, a. a. O. XVll, * Vgl. oben S. 4, Anm. 3. 

* ,Die Propheten* 1, 248 ff. 
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Cliordichtern zu mehr oder weniger rhetorisetien Schriftstellern 
geworden waren, erfuhr diese Architektonik von Strophe und 
Gegenstrophe manchen Um- und Ausbau namentlich durch 
künstlichere Verwendung der Responsion und Hinzutritt der 
beiden anderen D. H. MUllerschen Gesetze (Konkatenation und 
Inklusion).' Aber grundlegend blieben diese Gesetze, auch dann, 
als die Epigonen der Prophetenzeit nicht mehr hebräisch oder 
aramäisch, sondern griechisch schrieben; so hebt sich ein großer 
Teil der jüdisch-hellenistischen Schriften von den nach griechi- 
scher Rhetorik gebauten gleichzeitigen Werken eigentümlich 
fremdartig ab. 

Warum sollten nun bei Romanos, hei dem entschieden 
semitische Einflüsse materieller und formalästhetischer Natur klar 
zutage liegen, gerade die charakteristischen Gesetze der semiti- 
schen Komposition nicht in die Erscheinung treten, zumal diese 
Gedichte gerade wieder für den Chorgesang und nur für den 
Chorgesang* bestimmt waren, der gerade bereits vor Jahrhun- 
derten den ursemitischen Kunstmittein der Literarästhetik zu 
so vollendetem und ergreifendem Ausdrucke verhelfen hatte? 

Durch das bereits über den Refrain Ausgeführte wäre 
eigentlich das vorgelegte Problem bereits im bejahenden Sinne 
gelöst; denn der Refrain ist natUrlieh die am stärksten strophen- 
verkettende Responsion, die man sich denken kann, und durch 
den Refrain allein wäre also das Vorhandensein und Erapfunden- 
sein des ersten D. H. Müllerschen Gesetzes konstatiert. 

Auch könnte auf einzelne Fälle hingewiesen werden, welche 
eine Wort- und Sachresponsion — ähnlich dem Refrain — nicht 
am Ende, sondern am Anfang der Strophen bilden, wie z. B. 
im Apostelhymnus des Romanos. Die siebente Strophe’ be- 
ginnt dort also: 

64 neTQg,^*' fxe; ttoUi 8 ?Jy(ü' VII 

noi(iaiv6v^*' (xov ri^v itoi^vr^v 
xai ol’g cpiXfü,^'* 

rofg ättaQrdyovaiv'^^ xti. 

Ähnlich die nächste Strophe mit gleicher Betonung der 
Aufforderung, den Herrn als Vorbild zu nehmen : 


* In meinen , Untersuchungen' 8. 1 ff. 

’ Christ, «. a. 0. CXI. * Christ, Anthologia, 8. 133. 
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75 lioi xat av, '^vögeaM' VIII 

ärmeg el'geg^‘> pie ngüro^ 
eigsifeig^^^ Trag' ifiov 

ifgjOs) xai av TÖv nhavürixtvov''^’ >ui. 

Man beachte die Analogie hier des dreifachen eigeg — 
tigs^eig — elgt mit dem früheren qiilsig — qillei — <pil£j. 

Die folgende neunte Strophe sowie die zehnte, elfte, zwölfte 
und dreizehnte beginnen mit der Aufforderung, das Evangelium 
zu verkünden; bei der zehnten, elften und zwölften (Jakob, 
Philipp, Thomas) ist die Wortresponsion xijgvY^ta — xijgv^dy 
fu — x^gv^oy gewählt, welche mit ixä&wai der 9. und TeXüyei 
der 13. Strophe wie mit dem bereits angeführten noifiairoy bei 
Petrus und elge bei Andreas eine einleuchtende Sauhresponsion 
darstcllt : 

86 Nvy dü^or ’tgyov, & IuayyijM> IX 

yvyi näyisg,^^* 

üg oi n&Tr^y %d ngiv 

dyexXiyd as Tip atij&u ^ov xxi. 

97 OUrw xa'i av, ’Iäxto(ie,**^ Ttgäxzs, X 

TÖ xr^gvYHa^*^ leixpag xri. 

108 "YTTaye, ©tityrTrs,**’ H/xa roikoig, XI 

xijpff fie, wg ßXeTcetg 
xal dxovstg uov yvy. xri. 

119 'Pilfiara Tfß x&te dmaiiag XII 

dtd niaieiog Sgri 
dyalsirpag, Qw/xa,'*^ 

x^gvioy,*‘> Sr iipr,hi(fr,aag. xtt. 

130 "ilaiieg Tf).ibytjg fttivov, Mar&ale,^*^ XIII 

xtti Tildirer'*! ixsTvoy 
TÖy ^yfigdy^^' ror 'Adä^. xri. 

Jetzt empfindet es aber der Dichter — bei einem Byzan- 
tiner darf das wohl angemerkt werden — als ermüdend, alle 
Apostel durebzugehen, was uns unsererseits einer Anzahl von 
Wort- und Sachresponsionen beraubt; eine Sachresponsion /la- 
dTjT£vaaT€ ivgl. 87 yvyi ^ä&toat ndyreg bei Joannes) bietet 
sich aber doch noch : 

141 Miay (pwyijy ä(fh]iu Ttßaiy, XIV 

5’ra ixij fdy x.a&' i'ya 
ixdidäaxaiy xonw, 
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loTg (^ry/oig**’ fiov 
nopev&eyTeg eig rtdyra rdy xdofiov 
fia&tjTtvffare**’ 

xat ßaaiXeag. xtL 

Kine noch prononziertere Wortresponsion , eine vier Kola 
umfassende Art Anfangsrefrain, teilt die Herrenrede an die Apo- 
stel in drei Teile: 

53 ^'Anire. oix slg nana ra 
fuiavoiag jov anÖQor 
efißaXönfg rf] yfi 

dtduaxaViaig dqSfvacni, 

und genau so als Strophenanfang 153 und 218. 

Es wäre nahegelegen, nach Prophetenart diese Wieder- 
holung der llerrenworte zu einer symmetrischen Einteilung 
der Herrenrede — etwa 5 + 5 + 5, oder absteigend 5 + 4 + 3 
oder aufsteigend 5 -i- G + 7, vgl. zahlreiche Beispiele bei D. H. 
Müller’ — zu verwenden,’ zu verwerten; allein dieses Sym- 
inetriegesctz ist hier gestört, das Verhältnis der Strophen ist 
9 + G + 5. Die Ursaclic liegt einfach darin, daß an Stelle der 
arithmetischen Symmetrie das Gesetz des Akrostichons 
trat, welches ein ä.-mts im vorliegenden Falle nur an drei Stellen 

1S3 4 5 5 7 8 9 1011 19 13 14 15 1617 18 19 20 9193 2391 9i 

(tov ta neivoC 'PtDuavov h xpaf./xog} gestattete, die 

* Eitlen ähnlichen Abbruch ln einem streng strophisch gebauten Ab* 
schnitt tindet mau ß. bei Sach. 12, 12 — 14: 

x«i xdiptrat xai« <fvXa^. 

tf vX>i oi'xov xft&' iavTi]t\ 

«/ ywiuxti ftvithr xa^' 
t/vXi) oi'xov xa9' i(tvri)Vt 

xtti ai yvvf<rxfi avjdiy xctt9' Xctvtof, 

(fvX/j oi'xov ^/(vl xa9‘ iavT^y, 

xai «/ yvrutxff mhdtv xa9’ favrtf^. 

(fvXfi TOV JS^v^euy xa9’ iavTjjy, 

xai al yvyfuxff ai'Twr xa9' itu'rcr». 
al t’*:toXeXfi^u^/vat (fvXal (pvXfj xa9‘ iavirjy. 
xai al yvrarxff,' af>Twy xa9‘ iavräf. 

Von den xwOlf Stämmen, die man erwartet, sind nur vier auf- 
gezählt; Apok. 7, 5 dagegen ist ein ebenfalls genau paralleles Schema 
durch alle zwOlf Stämme dnrehgeführt. 

» A. a. O. 

* Über die Symmetriegesetze der symmetrischen Komposition ygl. meine 
, Untersuchungen zur altchr. Epist/ 5 ff. 
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denn auch sämtlich, wie gezeigt wurde, ausgenützt sind (5., 
15. und 21. Strophe). 

Uervorgehoben zu werden verdient, daß sich der Hymnos 
\paXu6g nennt: 'Paludg rätv &yiuiv ärroaröXwy ist die Überschrift, 
und sie stammt offenbar aus dem Akrostichon tov Tairetrov 
Ptouavov 6 ipa?.fi6g und wird durch dasselbe vollständig als 
berechtigt gesichert. Der Verfasser hatte also die Überzeugung, 
daß er eine semitische — nicht hellenische — Literaturgattung 
nachahmte; und da es sich hier natürlich nicht um die hebräi. 
sehen, sondern um die griechischen Psalmen handeln kann, so 
stünden wir also bei einem interessanten Kapitel aus der Ge- 
schichte der Septuaginta.* 

Was nun den Einfluß des Vortrages durch zwei Halbchöre 
anbelangt, so muß die Frage, ob der Dichter je zwei und zwei 
Strophen einander entsprechen ließ, von der Tatsache des chor- 
mäßigen Singens zunächst absehen; denn cs soll nicht in dog- 
matischer Weise bewiesen werden, daß der Chorvortrag einen 
Strophcnparallelismus anregte, sondern es muß zunächst unter- 
sucht werden, ob dieser durch die Wort- und Sachresponsion 
erkennbare Parallelismus in einem solchen Maße vorhanden 
ist, daß man annehmon muß, diese Erscheinung sei nicht zu- 
fällig, sondern vom Dichter beabsichtigt ; erst wenn diese Tat- 
sache streng methodisch festgestellt ist (ähnlich wie das D. H. 
Müller für Arnos usw. getan hat), erhält sie durch den Hin- 
weis auf den Chor ihr literarästhetisches Voll Verständnis auch 
nach der bloß materiellen Seite hin. 

Es erweist sich jedoch als methodisch unmöglich , diese 
rein formalästhetische Seite von Strophenpaar zu Strophenpaar 
zu behandeln, ohne Periode für Periode auf Romanos' Quellen 
zurückzugehen; denn die Pointe einer jeden Strophe und da- 
mit die Grundlage für die Beurteilung der Zusammengehörig- 
keit kann oft nur auf diesem Woge mit Sicherheit bestimmt 
werden, wie sich von vornherein vermuten läßt und wie es der 
Verlauf der üntersuchung zeigen wird. Das ist ein ganz all- 
gemeines Prinzip methodischer Interpretation; im vorliegenden 
Falle kommt auch noch der ümstand hinzu, daß Komanos und 
die Sänger seiner Lieder in einem religiösen Vorstellungskreise 


^ Vgl. meine ,UntenucUuugen zur altcbr. Epist.* 220 ff. 
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lebtun, in welcliem wir Moderne nicht mehr so heimisch sind. 
Nun hat allerdings Weyman in den Fußnoten zu Krumbachers 
Ausgabe einige — lange nicht alle — Schriftstellen angemerkt, 
die von Romanos entweder wirklich benutzt sind oder mög- 
licherweise benutzt worden sein könnten. Aber fUr eine Un- 
zahl von Gedanken des Romanos hat Weyman gar keine 
Angaben zu machen gewußt, und doch hat man in der byzan- 
tinischen Zeit so detaillierte EinzelzUge vom Antichrist und 
vom jüngsten Gericht nicht aus der Uberquellenden Phantasie 
geschöpft. Es wird sich in der Tat zeigen, daß Romanos dort, 
wo er sich nicht an die Schrift anlehnt, durchgehends von 
Aphrem dem Syrer abhängt, und daß er überdies viele Schrift- 
stellen nur in der schon bei Aphrem vorliegenden Verarbeitung 
und Zusammenstellung übernommen hat. Darin geht er so weit, 
daß ganze Strophen nichts weiter als metrisch bearbeitete 
Stücke Aphremscher Memre sind. Wortschatz und Aus- 
drucksweise haben ganz und gar Aphremsches Gepräge. Diese 
Tatsache, die hier zunächst für Romanos’ Hymnus Uber die 
Endzeit nachgewiesen wird, muß in Zukunft wohl auch für 
alle anderen Gedichte des Romanos im Auge behalten werden. 
Außer Aphrem ist, soweit ich sehe, nur noch vielleicht Ignatios 
von Antiochien benützt, also gleichfalls ein Syrer. Die Abhängig- 
keit der Metrik des Romanos von der des Aphrem (und in 
letzter Linie von der des Bardesanes), worauf bereits nach 
W. Meyers grundlegenden und bahnbrechenden Untersuchungen* 
Hubert Grimme“ mit Nachdruck hingewiesen hat, tritt hier- 
durch in ein ganz neues Licht; denn wenn die materielle, in- 
haltliche Abhängigkeit eine vorwiegend syrische und jedenfalls 
ausschließlich semitische ist, wie in unserem Hymnos, dann 
ist cs unmöglich, daß nicht auch irgendwelche formalästhe- 
tische Abhängigkeit vorhanden sei, welcher Art immer sie nun 
auch von Fall zu Fall sein mag. Sicher wäre es von vorn- 
herein unwahrscheinlich, daß die Müllerschen Gesetze, welche 
die ganze poetische und zum Teil auch die prosaische Literatur 
der Semiten von den ältesten assyrischen Keilinschriften bis 

* ^Anfaug uod Ursprung der lat. und griech. rhythmischen Dichtung*, 

’ Der Strophenbau in den Gedichten EphrMuis des Syrers, mit einem 
Anhänge: ,über den Zusammenhang zwischen syrischer und byzanti* 
scher liymnenform*. Freiburg i. d. Schweiz 1898, 77 ff. 
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zum Koran beherrschen, durch die Vorscliriften der aristote- 
lisch-stoischen Uhetorik ersetzt worden wären. Das Gegenteil 
läßt sich meines Erachtens mit Sicherheit dartun. 


II. Ein JUdlsch-christllclier Uymnos des 5. Jahrhunderts 
von Auxentlo.s. 

Auch unbeeinflußt von Syrien hätte sich am Beginn des 
byzantinischen Zeitalters eine christliche Poesie ausbildcn können, 
die eine Fortbildung der Ansätze des 1. und 2. Jahrhunderts — 
man denke an das herrliche Gebet des ersten Klemensbriefes ' 
— dargestellt hätte. Ja, eine solche Fortsetzung ist sogar 
wirklich versucht worden; leider besitzen wir hiervon nur noch 
einen Beleg, der aber Bände spricht. Es ist dies der von 
syrischen Einflüssen noch ganz unberührte, nach Art 
der Psalmen komponierte (Weihnachts-?) Uymnos des Auxen- 
tios TtTcuydg xai 

^i^Evtiov TQondQia. 

Strophe: j Oegenstrophe: 

a Ilrtoxog yuxt ß' 2gaciai iv ovgayoTg 

vfivovuey^^^ xvgie ’ Vuroy dyaTrifiTtovoiy^^^^ 

y,cct Ol Ti^g 

u)y öo^oloylay’ 

rip Tlargi^ 

T(p Yl<p, Uytog^^*^ Ityiog^^^ 

Kvgiogy 

dyifp TTm^wm, 


t(^ Xah](TayTi diä t&y 7rgoq>i]- ^ oi gaydg 

TOfy, 

xai yt] ttjg dö^r^g *^ aov, 

* , Untersuchungen zur altchr. Eplst.* 148 fT. 

* Migne, PG. 114, 1416; Pitra, Anal. 1, XXlIl. [M. Gedcon, *Exxh,<rit((jrixii 

i}Xrf9tta XXIll (1903), 391 hat den Hymnus nach einem lesbischen Kodex 
(XI. saec.) neu horausgegeben; iu dieser Rezension fehlt i und C* und ß' 
5 — 7; vor 1 ist eingeschoben : 

*EX:t{s juov 6 Tt((i>]g. 
xuTatfvyi^ /iiov 6 Xgiaro^. 
ffx^nt} juov t 6 nvit\ua tA fiyiov. 

Vgl. S. Petrides, ÜZ. XIII (1904) 421 — 423. Aum. dar Henu9g«b«r ] 
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V. Abhanilliin^: Wehnfcr. 


y' Jijfiiovgyi näniov, 
ti/rag xo( iyewrjd-ii^tv, 
ireisihn nuti ixTta{hijfisv ' 

jTQdatay^ia sifov 
xat 0(5 7rage?.evaitai ' 
awicQ, ti’xctQiaroifiey aot. 


Strophe; 

6' KvQit. Tiöy <ivyct^ewy,'^> 
trra&eg {/.ai) äyeaiijg, 

xat dysktj<p&ijg'*> 

oixteifiijaoy xat <jw<roy 

i)uägP> 

t’ 'El' ipvyfj 1 tS-Xifi 

TiQoani'trofiiv not 
xat deönt^d (joi',”' 

atattQ toi' x6a ftov'** 


Gcgeii8troph<^: 

?• 0 xaxtfjfitvog int xüv A'f- 
QOVßtf.1.^^^ 
xat Tobg oi-Qayovg dyol- 
^ag(*> 

o/xreiQi/troy xat awaoy 

dixaioi, iy xygiio, 
TiQsaßevoyieg*''* IniQ tj- 
fitöy • 

(id|o aoi, xi'pte,'’*’ 


ab yÖQ et &£Ög d &eög xtav dyttor}*'' 

X Cov fittayoovyi 

Pitra ' hat die Strophen hintereinander aufgeschrieben ; ich 
gebe seine Zeilenabteilung, obwohl ich sie nicht für richtig 
halte, und habe nur in d' das xal nach i’iiad'eg eingeschaltet, 
weil errad'eg \xat) dyiaxijg, äcptt-i^g xal dyeh'iipSxjg offenbar nach 
Analogie des in der vorhergehenden Strophe verwendeten Psalm- 
verses elaag xat iyeyy/^&i^fuy, iyexsü.ta xat ixxiaihjfiey gebaut 
scheint. Dagegen hat Pitra natürlich von der strophischen 
Gliederung der xponaqta nichts gesehen. 

Es dürfte aber auf den ersten Blick klar sein, daß sich 
zunächst a' und ß' entsprechen. Strophe / steht allein als 
,eine Art Entrefilet'.“ Die Strophen + t' sind dann wieder 


’ Anal. 1, XXlIIf. 

’ Äbnlicb wie du mittlere Stück im Deborelied, Jnd. (, 18 — 83; -ygX. U. 
H. Müller , Strophenbau und Kesp.‘ 9 ff. 
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nach <J' + f' gebaut, und zwar so, daß der Refrain oiy.reiQijaoy 
xal awaov ^juäg stets in die Mitte steht (d. h. je am Ende von 
d' und 

Strophe a' und /f' respondieren sich inhaltlich antithe- 
tisch: in «’ wird der , niedere und arme' Jesus angerufen, 
während /?' darauf hinweist, daß die , himmlischen Heerscharen' 
ihn preisen. Der , Preis' des Herrn ist das Gemeinsame beider 
Strophen (fc/troö/iev as, xvgis = l’iuvov ävanefxnovaiv + xai 
Ol Tijg yfjs rijv dogoXoylav [ävani^ttofiBv]). Der dreimal wieder- 
holten, auf die drei göttlichen Personen bezogenen dö^a ent 
spricht das dreimal wiederholte &'yiog. Es bleibt nun nur noch 
,der durch die Propheten gesprochen hat' in a' und ,voll sind 
der Himmel und die Erde von deiner Herrlichkeit' in /?' übrig; 
indes entsprechen sich auch diese beiden Gedanken als (tempo- 
rale [a'] und lokale [ß‘]) adverbiale Bestimmungen, wenn der 
Ausdruck gestattet ist : wie nämlich die Herrlichkeit des Herrn 
im ganzen Alten Testament durch die Propheten (zeitlich) zum 
Ausdruck gekommen ist, so bezeugen (örtlich) Himmel und 
Erde dieselbe Herrlichkeit des Herrn. 

Strophe /, die für sich allein steht, ist durch Konkatenation 
{ÖTifuovQyi naytiav) mit dem Ende von ß' verbunden ; der Ge- 
dankengang ist also konsekutiv: ,Voll sind Himmel und Erde 
deiner Herrlichkeit; denn du bist der Schöpfer des Alls (<5 
oigayög xal ^ = ndvTwv), du hast auch uns durch dein all- 

mächtiges Wort geschaffen.' Bildet so in Strophe / der Ge- 
danke an die Schöpfung die Konkatenation nach vorne, so 
liegt in dem Schlußwort aoi die Konkatenation 

nach rückwärts: ,Du hast uns geschaffen, o Herr, dafür 
danken wir dir; du hast uns aber auch erlöst (d), darum 
flehen wir zu dir um Erbarmen.' 

Strophe d' bis bilden also den zweiten Teil des Hym- 
nos, der sonach ganz in der Weise des jüdischen Gebetes ge- 
baut ist, welches gleichfalls aus zwei Teilen, Anrufung und 
Bitte,' besteht. 

Das nächstfolgende Strophenpaar ist wieder antithetisch 
gebaut : 


* V'gl. ,UuterdUchuugt:n mr altchr. £pist.‘ *.29 ff. 
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V. AbhtndlQDg: W«hof«r. 


^^trophe: j Gegenstrophe: 

Krbarnie dich unser, o Erlöser Erbarme dich unser, o Erlöser 

(^')t I (?'), 

ob unserer Gebete («'), ob der Gebete der Heiligen 

1 (?')• 

Die Responsionen iin einzelnen sind folgende; 

,Gott der Kräfte (= der Engel)' = ,der du sitzest über den 
Cherubim'; 

,I)u littest und erstandest, wurdest gesehen und (in den Himmel) 
aufgenommen' = ,der du (durch dein Leiden und Erstehen) 
die Himmel uns öffnetest'; 

.erbarme dich und rette uns' ist Wortresponsiou (innerer Re- 
frain); 

,wir flehen zerknirscliten Herzens' = ,ihr Heilige ira 

Himmel) bittet für uns in Freude'; 

.denn du bist (ebensogut) der Gott der (zerknirschten) Büßer' 
= (als) .der (jott der Heiligen'. 

Und wie das erste und zweite MUllersche Gesetz (Re- 
sponsion und Konkatenation). so ist auch das dritte, die In- 
klusion, beobachtet, und zwar durch Wortinklusion; denn dem 
dreimaligen dö^a in a’ entspricht am Schlüsse das dd|a aoi, 
xvpie in — 

Allein nicht nur formell, sondern auch inhaltlich atmet 
der Hymnus ganz und gar den Geist semitischer Poesie. Nur 
ist dem (nikäno-konstantinopolitanischcn) Symbol entnommen 
TW dVd rwv ngocfi^räiv, und an dasselbe Symbol mahnt 

auch die ausgeprägte Trinitätslehre; ebenso erinnert mit 
seiner Heiligenverehruug an die nachnikänische Zeit. Alles 
stammt fast wortgetreu aus dem Alten und Neuen Testament, 
ja weitaus das meiste aus dem Alten. So ist der Grundgedanke 
der Strophe fi' aus der berühmten Seraphimvision des Pro- 
pheten Jesaja tl, 3 mit Heranziehung des in der byzantinischen 
Zeit so beliebten Psalmes des Habakuk 3, 3. Ebenso besteht, 
von den beiden Vokativen abgesehen, die ganze Strophe y' aus 
Psalmversen , wobei aus ijj 145, 5. 6, vgl. xp 32, Ö (hb 33, 9) 
ai'idg ehie xai aitög ireTelXato xai bloß 

die 3. Pers. sing, in die 2. Pers. sing, und die 3. Pers. plur. in 
die 1. Pers. plur. geändert ist. Auch das ,aus zerknirschtem 
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Herzen‘ kommende Gebet in Strophe «' ist ein geläufiger Ge- 
danke aus tp 33 (34), 19 xvQiog roig avt't £r(/i uuf'yoig 

ttjV xaqdiav oder 50 (51), 19 &vaia tw nvevfia ffvvre- 
rqififieyoy , xagdiccv avyTtTgciifieriji' xai xsraTiBivtüuinjV b 
&edg orx i^ov^evtoast. Ferner ist 6 xad->:fitvog int riöy Xs~ 
goviilfx aus tp 98, 1 und aus dem sich daselbst unmittelbar 
anschließenden (To>l«i'^»;rta i) yi] hat Auxentios wegen des Pa- 
rallelisiiins mit d' einen verwandten Gedanken gewählt; hätte 
er 6' und ?' auch nach der Zahl der Verszeilen sich ent- 
sprechen lassen wollen, dann hätte er ganz gut sagen können: 

6 xaärifieyog int rüy Xegoi'iiiu, 

[b aaf^vaag %rjv yijyj 
x.ai Tot’g oigayoi’g äyoi^ag. 

Der Anfang der letzten Strophe ist der Beginn von i/< 32, 1 
dyctAil<S<j^s dixaiot iv x.vgiqi. Auch der Gedanke von 
daß Gott die dlxaiot (die freilich hier als die Heiligen im 
Himmel gefaßt sind) erhöre, ist aus derselben Quelle, z. B. tfi 
33, Iti dtp&aXixoi xvglov int btxalovg, xat thra ainoC etg äir^air 
airröjy; für den Gegensatz, &edg zCty fierayoovyrtoy, braucht wohl 
nur an die sieben Baßpsalmen erinnert zu werden. 

Während also echt semitische Luft hier weht, erinnert 
auch nicht ein Wörtchen an etwas spezifisch Griechisches. 
-Auch syntaktisch kommt dies zum Ausdruck; denn statt kon- 
sekutiver, adversativer, konditionaler usf Partikeln wird ent- 
weder asynthetisch Satz an Satz gereiht oder es tritt höchstens 
ein- oder zweimal ein satzverbindendes xai auf (nur ein einziges- 
mal ydg in e'). Auxentios hatte eben andere, für sein Publikum 
wohl ebenso verständliche Kunstmittel der Strophenverkntlpfung 
zur Hand : die MUllerschen Gesetze. 

Literarisch am nächsten steht der Hymnos des Auxentios 
dem berühmten Vftyog iui&iyög, der bereits am Schlüsse des sieben- 
ten Baches der ,Apostolischen Konstitutionen“ steht und aus der 
griechischen Meßliturgie bekanntlich auch in die lateinische Uber- 
gegangen ist: unser , Gloria“. Er zerfällt gleichfalls in zwei Teile, 
deren erster die Anrufung (,Herr, wir preisen dich'j und deren 
zweiter die Bitte (,Herr, erbarme dich unser“) enthält. 

Der erste Teil enthält ungefähr alle Elemente des Auxen- 
tioshymnos. Die Anfangsworte dd|a iy vtphzotg xai tni 
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V. AbbtndlQog: Wefaofer. 


ytjS sigijv); iv äv&gtbTtotg eiöoxiafg) sind bekanntlich der Lob- 
gesaug der Engel vor den Hirten nach Lakas 2, 14; ihnen 
entspricht das dreimalige dd|a in Strophe a’ und die ähnliche 
Antithese von Strophe /?’ argaTial ix oigavoTg (= iv ixpi- 
azoig) Vixvov dvarTiftTrovan’ xai f^fisTg ini rijg yijg; von , himm- 
lischen Heerscharen' ist übrigens auch bei Lukas 2, 13 die 
Kede: xal i^aicpvTfg iyevETo avv z(j} dyyehp nlTjd-og argariäg 
oigaviov aivovvxuiv xdv d-söv xal IsyövTiov Sö^a xzk. Auch 
sämtliche Gedanken der fünf Synonyma alvovfdv as (= vfivov- 
ftex ae a = l'itrov 6vani^mo(uv ß'), ei^oyoCfi^y ae, 
fif'y aoi (— aSneg, etyagtazovuev aoi y), ngoaxvvoCfuy 
aot, do^oloyovfiiy as (= ti)v do^oXoylay ß') kehren bei Auxentios 
wieder. 

Für das Komma di& zi)y ftaydltjy aov öö^ay ist 7rÄ»Jß^g 
(5 ovgavög xal y^ dd|i;g aov ß' eingesetzt. 

Gemeinsam ist ferner die Erwähnung der Dreieinigkeit: 

xvgis ßaatltv, ircorgdyit, ■fies Tid- a' 

reg TTayroxgdziüg, dö^a zifi Ilazgi, 

v.vgis vU fioyoyeytjg, ’lijaov Xgi- dö^a zip Yiip, 
azi, 

xal Hyioy Tzyevfia^ | dö^a zip Ayito Uysvfiazi 


Vom zweiten Teil entsprechen d' bis ziemlich genau: 


ö aYguy zag djuapriagü) zov 
xöaftov, tXitjaoy^*^ i)uägP^ 

6 al'gtiiy zag duagztag^*^ zov 
xöaftov,*’’^ /rgoadegai zi)y 
diijOiy^'^^ fjl-iüv 
b xad-ijUBvog^^^ iy degiü zov 
natgdg, il.eijaoy lyHäg.*"* 


d' enaifeg (xal) dyiaz7jg^'> 
(ütpdrjg xal dysXt'jcp&rig 
I oixzeigr^aoy^*^ xal aHtaoy 
, ?)f*5g.W 

' e' iigoa7iiirzo(dv aoi 
xal dsöfie&d^“^ aov, 
awzag(*> zov xöafiovy‘> 
ö xa&tjfieyog^'^ i/rl zöty Xe- 
govßift, 

oixzEigtfaoy^^> xal aüaoy 

I 


' So piliert in Christ» Anthol. 39; in die lateinische Kirche kam aber das 
Gloria ohne den Zusatz xal (iyiov rrrcn^un» der bis zum heutigen Tag 
noch fehlt und in der uraprUnglichen Rezension, d. h. bis vor Endo des 
4. Jahrhunderts, oA'enbar noch nicht stand. 
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Beachtenswert ist, daß des Anxentiüs oixTe’iQrfloy xri. 
ebenso zweimal wörtlich wiederkehrt wie das i^aoy fjfi&g. — 
Und wie das Qloria mit einem Begründungssatz abschließt: 
Uti ab sl fidyog Ityiog, so hat auch Strophe d' eine ähnliche 
Motivierung des vertrauensvollen Gebetes: ab yag el &edg r&y 
ftttayoovyro/y (dem in der Gegenstrophe, wie wir sahen, 6 ^sdg 
xG>y äyi(ov entspricht). 

Endlich finden wir dieselbe Inklusion, die Auxentios an- 
wendet (dd|o aoi, xvQU am Schlüsse von = 66^a . . dö^a . . . 
dd|a in d, auch im , Gloria', das mit dd|a dy bxpiazoig be- 
ginnt und mit slg dö^ay &eov rrar^dg dfxijy aufhört. 

Es ist somit einleuchtend, daß der einzige Hymnos des 
5. Jahrhunderts, dessen Verfasser Überliefert ist, sich eng an 
einen altchristlichen Hymnos anschließt, auf dessen Verwandt- 
schaft mit den carmina sacra, quae Christiani ab Judaeomm 
tynagogis una cum modis musieis assumpserant, bereits Christ 
hingewiesen hat.’ 

In meinen ,Unter8Uchungen‘ war ich in der Lage, die 
Existenz einer jUdisch-christlichen Literatur festzustellen, welche 
die Knnstgesetze der Propheten bis in die Mitte des 2. Jahr- 
hunderts fortgepflanzt hat und in literarästhetischer Beziehung 
nicht der griechischen, sondern der semitischen Literatur an- 
gehört. Nunmehr zeigt sich, daß im 5. Jahrhundert in der 
nächsten Nähe Neuroms, bei Chalkedon, dieselbe literar-ästhe- 
tische Richtung wieder anftaucht, wobei wir noch dazu den 
Zusammenhang mit der altchristlichen Literatur deutlich ver- 
folgen können. Äußerst merkwürdig ist, daß bei Auxentios 
die D. H. MUllerschen Gesetze silmtlicb, und zwar sehr sorg- 
fältig, beobachtet sind, während sich in der altchristlichen 


" AnthoK XIX; vgl. ilazu XX: huir vero ret fideni maxime psalUrium ehrt- 
atianum antiquU$imum facitf quod in rodire Alexandrino veraionU qrafcae 
veleris Testamenli »ervatum we conslat. Elentm in hoc paalleno, quod 
carUicorun^ Uhrorum Ungua lutina, noatra Oeaanghneh irütrpretavxur , J)a- 
oidi» paalmia quaituordecim odne^ ex ancria libria veteria ac novi Ttata- 
menti excerptae, auhiectae aunt. It<ique uaqne ad qitinlum aaeetdum, quo 
rodicem Alexandrinum exaraium eaae palaeographicae rationea convincuntf 
ehriatiani in auia coetUtua fei'C iiadem cantihua, quihua Jtidaei in auia ayna- 
gogiit **** pi-obaniiir. Am Schlnsse dieses «Gesangbuches^ ist mm 
eben auch das , Gloria* angehMugt. 

HitxoDftber. d. phil.*biit. RI. IM. BJ. S. Abb. '1 
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V. Abh»odliin|t W*liof«r. 


Literatur in dieser Richtung, wie A. Ehrbard sah,' eine gewisse 
Abnahme des künstlerischen Vermögens kundgibt. 

Bestätigt findet sich hier, was ich ,Untersuchungen‘ 3 und 
sonst Uber den Einfluß der Septuaginta ausgeftihrt habe. Während 
auch nicht ein Wort daran erinnert, daß Auxentios je in seinem 
Leben sich mit den klassischen Schriftwerken der Hellenen ab- 
gegeben habe, konnte — abgesehen natürlich von der dogmen- 
geschichtlichen Entwicklung — Strophe für Strophe Geist und 
Sprache der Septuaginta nachgewiesen werden. Auch dort, wo 
Auxentios nicht wörtlich aus dem Alten Testament xitiert, findet 
sich der Parallelismus membrorum, wie z. B. 


ß' aigautti iv oigavofg Vfivoy ävanefinovaiv, 
xai i)nsTg o\ y^g «)>' do^oXoy'iav 

oder : 

e' iv ipvxfi xe&Xm(iivti ngoaTtintofih' aoi, 

xai deöue&ä aov, oöiteq TOi< xöafiov* 

Die Anaphern des Alten Testamentes sind durch dd|o 
— — dö|a in «' und das entsprechende dyiog Hyiog 

Uyiog in ß' vertreten. Auch die Septuagintareirae, auf die 
ich in den , Untersuchungen' wiederholt hinweisen konnte, kehren 
hier wieder, und zwar in einem wörtlichen (nur hinsichtlich 
der Person geänderten) Zitat 


ehrag xai iysvvrjd-Tj^iev, 
ivtTsIXw xai ixtla^tj^tey 

in / und sofort in der nächsten Strophe d' als Nachbildung 
ma&eg {xai} äveaxrjg, 
üqi&tjg xai dyeXt/qi&r^g. 

Wahrscheinlich wurde auch als Reim (oi und ei = i) 
empfunden. 

ß' argariai iv oigavoTg 

{Ifivov dvaTrifinoiaiv 
xai ^fietg ol rijg yf/g 
rijv ßo^oXoylav; 


’ Meine .Untersuchungen* 220. 

* Pitras Versabteilung ist natürlich oft falsch, weil sie — wie in diesen 
Beispielen — Zusammengehöriges zerreißt; ich behielt sie aber aus 
typographischen Gründen bei meiner Darstellung der Strophik ab- 
sichtlich bei. 
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ebenso 

«’ Iv xfivx^ TS&Xiftfivit) 
ngoaTriTtTOftev aoi 
xai deöfitifä aov, 

aCiXEQ ToO xöa/iov 

Vgl. auch in dvoi^ai — ^/lös (oi und »; = t). Und 
ein feines Ohr empfand gewiß auch die lautlichen Schluß- 
anklttnge der letzten Strophe 

^ &-/aX7.iäa9B, dlxaioi, iv xvqIw 

ngiaßtiovTtg vnig fj^iüv (»; i) 
dö^a aoi, xvQie, 

6 &tdg iC)v ctyliüv. 

Solche Anklilnge mußten sich um so eher geltend machen, 
als der Hymnos ja nach Art der Psalmen gesungen wurde; 
man versuche nur, einen beliebigen Psalmton durch den ganzen 
Hymnos hindurch zu singen, und man wird fühlen, daß auch 
die vielleicht gewagt scheinende Vermutung eines Gleichklanges 
in deutlich zu Gehör kommt. 

Über die Responsionen und die beiden anderen MUller- 
schen Gesetze ist bereits gesprochen. 

Literarhistorisch und litcrarästhetisch ist also dieser Hym- 
iios des Auxentios von der grüßten Bedeutung, weil er zu den 
wenigen Stücken gehört, welche uns aus den großen Verlusten 
des 5. Jahrhunderts erhalten sind. Wer weiß, ob sich nicht 
auch des Auxentios Zeitgenossen Anthimos, Tiraokles, Markianos, 
Joannes Monachos, Seta ’ der semitischen Kunstgesetze bedient 
haben? Ich halte es sogar für viel wahrscheinlicher als das 
Gegenteil. 

So war denn der Boden dafür geebnet, daß von einem 
anderen Stamme des semitischen Volkes, von den Syrern, her 
ein reicher Zufluß semitischer Poesie nach Inhalt und Form 
erfolgen konnte. Dieses literarhistorische Ereignis knüpft sich 
an den Namen des Romanos. 



* Krumbscher, ,GbL'.* GG3. 


2* 
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V. Abb&ndlaog: Wftbof«r. 


111. Die geistige Abhängigkeit des Boinanos Ton Aphreui 
dem Syrer. 

Zur Beurteilung des Romanos als Lyriker wUrde der 
Nachweis seiner Abhängigkeit von Aphrems Schriftstellerei 
nicht genügen; denn es wäre ja immerhin mOglich, daß er 
sich materielle Entlehnungen gestattet, aber dieselben nach 
selbständigen künstlerischen Gesichtspunkten verarbeitet hat. 
In Wirklichkeit sind nun auch diese künstlerischen Ideen in 
unserem Hymnos nichts Selbständiges, sondern aus dem Vor- 
stellungskreise Aphrems herUbergenommen. 

Die Bezeichnung des Liedes , Der jüngste Tag' ist zunächst 
ungenau, wenn ich mich desselben auch — nach Krumbachers 
Vorgang — der Kürze halber öfter bediene. Der Originaltitel 
steht im Taurinensis, während Krumbacher seine Überschrift 
ans dem Mosquensis entnimmt.' T hat nämlich: wgiaxi] rfjg 
ärroxQtoai tiov {jyovy Tijg Sevregag nagovaiag. Schon dieser Titel 
weist auf die zahlreichen Homilien, respektive HomilienstUcke sfg 
rfjV devrigav nagovaiav hin, welche in den beiden letzten Bänden 
der Assemanischen Ausgabe Aphrems abgedrnckt sind. Aus 
dem theologischen Begriff der devriga nagovaia ergibt sich auch 
naturgemäß die ganze Disposition des Stückes. 

Einleitung (d. h. Prooimion + Strophe a') und Schluß 
(Strophe xd') fallen — als Gebete — zunächst weg. Wenn man 
sich nun fragt, was alles zu einer poetischen Darstellung der 
.zweiten Ankunft' gehöre, so ergeben sich für Romanos ganz 
natürlicherweise folgende Fragen: 

1. Was bedeutet der Ausdruck .zweite Ankunft'? 

2. Wer gibt die Gewißheit einer solchen ,zweiten An- 
kunft'? 

'd. Wann wird diese , zweite Ankunft' stattfinden? (Vor- 
zeichen.) 

4. Warum wird sie stattfinden? 

5. Wie wird sie stattfinden? 

6. Welche praktische Nutzanwendung ergibt sich 
hieraus ? 

' Vgl. den textkritiacben Apparat Krumbachers, Studien zu Romanos. 

Sitzungsber. der Münchner Akademie 189H, ßd. 2, 163. 
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Schon hierans sieht man, daß das Lied streng logisch dis- 
poniert ist; auch in dieser Hinsicht erweist sich Romanos als 
geistesverwandt mit Aphrcm, der bekanntlich in methodischer 
Beziehung zur aristotelischen Exegetenrichtung gezählt wird. 

Wer der , Kommende' ist, bedarf, als selbstverständlich, 
keiner dogmatischen Darlegung; dagegen wird sich der 
Dichter nicht entgehen lassen, über ihn ein Wort zu sagen. 
Dies tut Romanos in Form eines einleitenden Gebetes. 

Somit erhalten wir für den Gedankengang folgendes 
Schema; 

Einleitung rlg; 

,Gott‘, ,der Herr', als Richter im Feuer {nqooi^. + «') 

1. Frage: tj; 

Die devrega 7Tagovala als Analogie der ngüttrj (zweite 
Strophens^'zygie ß' + /). 

2. Frage: si; 

Wie die Weissagung der ersten Parusie in Erfüllung 
gegangen ist, so wird auch die zweite eintreffen, weil 
sie geweissagt ist (dritte Strophensyzygie, d' + f'). 

3. Frage; Tröte; 

Wann die geweissagten Vorzeichen (Zeit und Um- 
stände) eingetroffen sein werden (vierte bis siebente 
Strophensyzygie — Walten des Antichrists — [?’+ ?’] 
+ [rj -h ^'] + [i’ + ta'] -f [eß' + ly']). 

4. Frage: diä ti; 

Nächste Ursache des Ankommens des Erlösers ist 
die unerträgliche Bedrängnis der Menschen (achte 
Strophensyzygie, i6' + /«'). 
ft. Frage: mog; 

Im 133 , unter Begleitung der totenerweckenden Engel, 
in der Vernichtung des Bösen und in der Belohnung 
der Getreuen (neunte bis elfte Strophensyzygie, 
[(?' + (?'] -f- [iij' + /zV'] + [x' -h xa']. 

6. Frage : fj&og; 

Objektive Mahnung zur Buße im Hinblick auf die 
Nutzlosigkeit der Buße nach der Ankunft des 
Richters (zwölfte Strophensyzygie %ß' + x/); sub 
jektive Anwendung dieser Mahnung auf sich selbst 
(Schlußstrophe xd ). 
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V. 4bbftodlunfi W«hof«r. 


Das Lied gipfelt also in der Mahnung zur fisräroia, hat 
also didaktischen Charakter. Auch hierin stimmt Romanos 
nicht nur mit der ganzen Tendenz der aufs Praktische ge- 
richteten Schriftstellerci Aphrems überein, sondern tritt genau 
in dessen Fußtapfen auch insofern, als Aphrem in seinen 
Reden Uber die Buße als nachdrücklichstes Argument stets 
den Hinweis auf die devrega rcagovaia und auf die dann er- 
folgende Bestrafung der Bösen verwendet. 

Auch Aphrem verschrattht es nicht, in Erörterungen über 
theologische Tagesfragen (Christologie, Mariologie) einzutreten; 
ebenso setzt Romanos bei seinen Sängern ein gleiches dogma- 
tisches Interesse voraus und tritt gelegentlich für die Thesen 
des Nicänums (Strophe ß') und des Ephesinums (Strophe 
Gehurt des Antichrists von einer Jungfrau) mit ausgesprochener 
(ob polemischer?) Tendenz ein. Und Romanos wie Aphrem 
vertreten genau denselben, d. h, den orthodoxen Standpunkt. 
Aber mehr liegt dem Romanos doch daran, daß seine Schluß- 
mahnung zur fieTcirota recht wirksam sei: deshalb werden dog- 
matische Erörterungen mit wenigen Worten abgetan, dagegen 
anschauliche Schilderungen (Auftreten des Antichrists) mit 
behaglicher Breite ausgefUhrt. Wenn es also Romanos — wie 
Aphrem — mehr auf eine Gemüts- als Verstandeswirkung ab- 
gesehen hat, so ist seine Darstellung gegenüber der des Aphrem 
in jedem Falle doch nur Verkürzung langaasgesponnener 
Züge, nie Ausführung einer Aphremschen Andeutung. Bei- 
spiele sind im folgenden öfters angegeben. 


Mit der Konstatierung dieses Abhängigkeitsverhältnisses 
zwischen Romanos und Aphrem ist auch die Quellenfrage für 
Romanos im wesentlichen erledigt. 

Mit Aphrem hat Romanos auch dieses gemein, daß er seine 
Vorlage nicht nennt. Nur dort, wo Romanos sich auf Weissagungen 
(Strophe d' e' 5') beruft, werden Malachias, Matthaios, Joannes, 
Daniel als Gewährsmänner ausdrücklich genannt: 

83 Malaxlog ngoipigrijg 

ai-rdy ngosxiggvSs 
keymy 
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89 Kai Mar^atog äs avyyqäspst, 

nüg iäiäaaxsg, amtt'jQ fiov, 
Jlfqi ’hodwov ‘ 

ohög iaiiv, Xsywi', .... 

97 '^klä nsyäktt, änäqQtjra 
naqaäiäwTitsv 
»at aa(pG>g i^sdiäa^sv 
sig vijv ttÖTOV änoxdlvlptv 
y.ai 6 ^eökoyog 

'Itoivyt^g .... 


Tovg ävo, keyojy, .... 

118 ndvra aa<pwg Trqosuijvvas 
TÖ iaöfuva 
Javif/X ö d-sansaiog, 

Sv dnqtliwg iqsvvriaw^v. 

Mlav i/iäofuida, liywv 

Wie man sieht, sind diese Zitate stets an die Person des 
betreffenden Schriftstellers geknilpft (nie i] yqaq>ij o. dgl.) und 
sollen hierdurch sowie durch das jedesmalige ksywv als dog- 
matische Beweismittel dienen.' 

Wo es sich dagegen um Schilderungen handelt, ist die 
Anlehnung an den Schrifttext eine möglichst genaue, die nur 
durch das Metrum leise beeinflußt wird, aber der Gewährsmann 
wird nicht genannt; so in dem unzweifelhaften Daniel-Zitat: 

4 irorafwg äs tov TTVqög 

ftqä TOV ßrjftcnog ekxsi 

oder: 

353 TTÜvtsg äi ol ^wvisg 

äqrrapjaovrai ß&qoov.‘ 

Mit Ausnahme eines Ignatios-Zitates, fUr das ich aber die 
Möglichkeit der Entlehnung ans einer uns nicht mehr vorliegen- 
den Memra Aphrems offen halten möchte, läßt sich jeder Ge- 
danke, jeder Satz, ja fast jedes Wort Romanos’ aus der Schrift 
oder ans Aphrem belegen. Hierbei befolgt merkwürdigerweise 

’ Nur die Apostelgeschichte 1 wird y' mit xa&ut{ ^/^pa;ri(u zitiort. 

* Beide Stellen werden apXter im ZuMmmenbang mit ihrer Stropbeosjz^gie 
behandelt werden. 
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V. IbhaDdlmig: Wchofsr. 


Uoiiianus dasselbe Gesetz, das aucli sonst für die jüdische und 
christliche Apokalypsenliteratnr gilt: daß nämlich in die aus 
der Tradition (nicht aus der Schrift) stammenden Schilderungen 
(beziehungsweise Visionen oder Allegorien) passende Schrift- 
steilen vom Verfasser selbständig eingewoben werden. Dabei 
zitiert Romanos oft neutestamentliche Stellen, die nicht bei 
Aphrem stehen; doch hat er weder diese noch die unbesehen 
aus Aphrem herUbergenommenen Texte etwa selbständig ver- 
arbeitet, sondern sie dienen nur als Arabesken der Schilderung, 
welche in ihren GrundzUgen auf Aplirem (beziehungsweise der 
in Aphrem niedergolegten eschatologischen Tradition), nicht 
aber auf der Schrift beruht. Also dasselbe V'erfahren, dessen 
sich die Dogmatik aller Zeiten bedient hat. Aphrem macht cs 
genau so, nur daß er ein viel reicheres Stellenmaterial (aber 
nur aus dem Alten Testament und Neuen Testament I) bei- 
briiigt. Das Resultat ist denn auch bei Aphrem und Romanos 
das gleiche; von ihrer Bibel gilt: 

Wc Uber est, in quo quatrit svn dogmata quUqne, 

Jnvenit ei pnriter dogmata quUqut sua. 

Hier triflft, mit Ausdehnung auf die Verwertung des 
Neuen Testamentes, die methodisch sehr wichtige Beobachtung 
H. Gunkcis zu: 

,Nun bedarf die hohe Bedeutung des Alten Testamentes für 
das nachkanonische Judentum wie für das älteste Christentum, 
speziell für die Apokalyptik, keiner Untersuchung . . . Dabei 
ist der Fall nicht selten, daß in einer apokalyptischen Vision 
eine Fülle von alttestamentlichcn Reminiszenzen zusammenge- 
woben erscheinen ; lehrreiche Beispiele solcher Schriftstellerei 
sind Apostel Joh. 4 ,die Szene im Himmel' und c. 18 ,das Ge- 
richt Uber die große Hure . . .' 

,Man ist vielfach geneigt, alles in der Apokalypse ftir 
alttestamentlichen Nachklang zu erklären und für jede apoka- 
lyptische Aussage die alttestamcntliche Urstellc zu suchen, wie 
man denn überhaupt den Einfluß des Alten Testamentes auf 
das Judentum und das Urchristentum vielfach . . . sehr über- 
schätzt. Diesem Irrtum, der seinen protestantischen Ursprung 
nicht verleugnen kann, ist entgegenzuhalten, daß selbstverständ- 
licherweise das älteste Christentum, aber auch das Judentum 
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lebendige Keligionen sind, mit selbständigen religiösen Bedürf- 
nissen, in denen ein Buch zwar vieles, aber nicht alles be- 
deutet . . 

Wenn nun auch Romanos Schriftstellen vei-wertet, die sich 
entweder bei Aphrem nachweisen lassen oder ihm selbst ins 
Gedächtnis kamen, so stellt er solche Zitate doch niemals als 
Beweisstellen für seine Darstellung hin.’ Aphrem dagegen 
erweckt mit seinen oft gehäuften Zitaten leicht den Anschein, 
als ob seine Schilderung der einzelnen Parnsiephasen sich ihm 
als Resultat der Exegese von Schriftstellen ergeben hätten. 
Dies ist aber in Wirklichkeit nicht so. Am deutlichsten wird 
dieses Verhältnis zur Schrift bei der Schilderung des Gerichts. 
Immer und immer wieder beruft sich Aphrem auf die unten’ 
näher zu besprechende Daniel-Stelle (c. 7). Bei Daniel ist aber 
Jahve der Richter, nicht der a>g vtdg äv^Qwnov, der Menschen- 
sohn -Ähnliche, welchen Aphrem doch wohl nur auf Jesum 
deuten konnte. Die termini technici nldg tov dv&qünov und 
neihndg tCiv kommen indes bei Aphrem ebensowenig 

vor als bei Romanos. Ebenso wird die Terminologie für den 
Antichrist {dtv%i%qiaiog, Sqüncoiv , 6 ix^Q^S > fvgavt'og Romanos 
und Aphrem, Sq>ig Aphrem) an die der Apokalypse (resp. des 
Joannes -Briefes) angeschlossen, obwohl Aphrem (und mit ihm 
Romanos) eine so ausführliche dogmatische Untersuchung über 
die Geburt aus einer Jungfrau geben, weil ja der Antichrist 
nach Paulos ein Mensch sein muß. Man sieht deutlich, wie 
hier zwei Traditionen bei Aphrem und Romanos nebeneinander 
herlaufen; die ursprüngliche kosmogonische vom Drachen (Le- 
viathan, Behemoth usf., dem Beherrscher der onn) und die 
spätere allegorische vom Gottesfeinde (noch bei Romanos ö ix- 
9q<ig 398 xar’ Sioxijy genannt, im selben Sinne auch 249 <'og 
ix^Q<is fassen). Wie treu man an der in ihrer Bedeutung 
gewiß nicht mehr erkannten Überlieferung der ursprünglichen 
Vorstellung festhielt, beweist auch die von Aphrem und Romanos 
dem Antichrist zngeschriebene Wut gegen Land und Meer, 
die ohne Deutung in heiliger Ehrfurcht referiert wird (259 f. 

‘ fSchÖpfuD^ and Chaos*. Güttingen 1895, 238. 

* Die fünf einzigen Ausnahmen und deren Grund haben wir bereits kennen 
gelernt. 

* Zur ersten Strophensyzygie. 
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V. Abbaadlting: Webofar. 


^eUtai TC( Ttdvra yijg Kal rT^g d-aldaaijg). Mit unserer heutigen 
Kenntnis von der Jahrtausende alten Entwicklung dieser Vor- 
stellungen * könnte man die drei großen Ströme, welche in 
Romanos’ Lied auf die dEvrsQa naqovaia zusammenfließen , in 
ähnlicher Weise (und mit noch größerer Sicherheit) durch 
Farben scheiden, wie dies für die Genesis geschehen ist. Der 
erste Strom (die ursemitische [?] Tradition , wie sie sich im 
Tiamat-Marduk-Mythos wiederspiegelt) ist unter dem zweiten 
(eranisch-jüdischon), durch dessen Vermittelung er zu (Aphrem 
und) Romanos gedrungen ist, noch deutlich erkennbar; auch 
der dritte Strom (neutostamentlichc Christologie und Eschato- 
logie) hat, trotzdem er alles andere mit sich fortreißt, gewisse 
charakteristische Details der früheren noch unvermischt in seine 
Fluten aufgonommen. 

Auch die Stimmung ist bei Aphrem und Romanos noch 
die urchristlicho, respektive jüdisch-apokalyptische und in letzter 
Linie mazdayanische: der Hinblick auf das Gericht soll das 
Motiv für sittliches Handeln, respektive für die Umkehr sein. 
Nur setzt Aphrem noch — wie die alten Christen — die devrega 
nagovaia für die allernächste’ Zukunft in Aussicht, während 
Romanos sich Uber diesen Punkt weislich gar nicht äußert, 
sondern nur (Strophe ^') apokalyptisch dunkle Rechnungen an- 
stellt, die sich männiglich deuten mag. 

Davon abgesehen, fehlen bei Romanos nur ganz wenige 
nebensächliche Züge, die uns in Aphrems Reden Uber die dev- 
Ttga nagovaia begegnen. 

Daß im griechischen Aphrem , nichts von der Rolle steht, 
welche Michael und Gabriel am Ende spielen', während in der 
syrischen Predigt hiervon die Rede ist, hat schon W. Bousset’ 
hervorgehoben ; da sich nun Romanos an den griechischen 
Aphrem anschließt, erklärt sieh die Nichtbeziohung auf einen 
syrischen Text von selbst und ist gleichzeitig eine Bestätigung 
der Benützung nur griechischer Vorlagen, wenn es bei der wört- 
lichen HerUbernahme ganzer Phrasen und ganzer Verse einer 
solchen Bestätigung überhaupt noch bedürfte. 

* Orandgolegt ist diese Kenutnis durch H. Gunkels eben zitiertes Haupt* 
werk. 

• IfyyKTTa >) tov xvp/bi' nagovffta 2, 64 A. 

■ ,Der Antichrist*. Qdttingen 1896, 38. 
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Gleichfalls W. Bousset' hat gesehen und als , wichtig“ be- 
zeichnet, ,daß im syrischen Ephräm von der Erscheinnng des 
Kreuzes beim Weltgericht noch nicht die Rede ist, welche in 
den griechischen Homilien so stark hervorgehoben ist“. Nun 
spricht auch Romanos nicht von der Erscheinung des Kreuzes; 
das kann Absicht sein, weil das Kreuz ja am Karfreitag genug 
besungen wurde, kann aber auch daher rtlhren, daß Romanos 
eine Rezension der Schilderung des jüngsten Tages als Vorlage 
benützte, worin Aphrem selbst den fraglichen Zug ausgelassen 
hatte; denn die jetzigen zum Teil übereinstimmenden, zum Teil 
selbständigen Rezensionen Aphremscher Reden, in denen die 
devziqa fragovaia entweder Haupt- oder Nebenthema ist, werden 
wohl nicht auf eine einzige griechische Mcmra zurückzuführeu 
sein, auch nicht auf zwei. 

Theoretisch wäre noch an die Möglichkeit einer gemein- 
samen Quelle oder an die Abhängigkeit Aphrems von Romanos 
zu denken. Allein beides ist durch den engen, oft wortgetreuen 
Anschluß Romanos' an Aphrem, wie er sich ergeben wird, ab- 
solut ausgeschlossen. Die direkte Abhängigkeit Romanos’ von 
Aphrem erhellt — vom chronologischen Gesichtspunkt abge- 
.sehen — schon daraus, daß Aphrem uns mehr im natürlichen 
Fluß der breiten Erzählung berichtet, während Romanos in 
seinen Strophen einzelne, dem Aphrem nachgezeichnete Bilder 
gibt, deren Sinn und Zusammenhang meist erst klar wird, 
wenn man die entsprechenden Partien bei Aphrem nachliest. 

Man mag es bedauern, daß Romanos sich bei der Be- 
handlung seines Stoffes nicht größere Freiheit gegönnt oder an 
den gegebenen Gedankengang nicht wenigstens, nach Aphrems 
Muster, schildernde Ausmalungen angekniipft hat. Allein darin 
wurde er wohl zunächst durch die Unmasse der vorliegenden 
Materialien gehindert, die ihn zwang, zu kürzen, zusammenzu- 
ziehen und auszulassen, geschweige denn daß zu Erweiterungen 
Raum geblieben wäre. Und ferner liegt cs, wie uns H. Gunkel’ 
belehrt hat, und was W. Bousset durch die nachchristliche Ent- 
wicklung vollends bestätigt findet,” im Wesen der Apokalyptik, 
daß sie mit heiliger Scheu am Überlieferten festhält: ,Dcr 

‘ A. a. O. 

* , Schöpfung and Chaos* 262 ff. 

• ,Der Antichrist* 3. 
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V. Abbudluof; Webofer- 


eigentliche .Stoff der Zukunftserw.-irtiingoii , an denen »ich der 
glitnbige Leser in allen Nöten der Zeit in Hoffnung und 
Geduld festhaltcn soll, kann von den Apokalyptikern nicht 
willkürlich ordiclitet sein.'* So hat denn auch Romanos 
nichts erdichtet, sondern höchstens seinen Stoff mit den Augen 
eines griechischen Theologen gerade so weit disponiert, als der 
Charakter eines Liedes es erforderte. Die Abhängigkeit von 
Aphrem ist dabei so groß geblieben, daß man nur den Hymnos 
aus seinem kunstvollen Metrum in die Memra-Verse zu über- 
tragen brauchte, und niemand würde zweifeln, eine Aphremsche 
Rede vor sich zu haben. 

Und wenn man etwa vermuten wollte, daß der Syrer 
Romanos den Schilderungen des .Syrers Aphrem ein mehr grie- 
chisches Gepräge gegeben hätte, so täuscht man sich sehr. 
Wortschatz und Stil lehnen eich eng an Aphrem an, die 
Sprache ist dieselbe xom; wie in der griechischen Bibel und 
bei Aphrem nur die Logoslehre, welche in Strophe ß' anklingt, 
mahnt noch dunkel an die Zeiten des Johannes-Evangeliums 
und des Origenes und die sorgfältig durchgefUhrte Disposition 
verrät etwas von aristotelischem Geist. Im übrigen stellt sich 
Romanos als treuer Überlieferer altehrwUrdiger semitischer 
Kulturelementc dar, die er, in syrisch christlicher Gestalt, 
den Hellenen und durch deren Vermittelung auch den Slawen 
zu Trost und froher Hoffnung vermittelt hat. 


IV. Erste Strophensyzygic. 

Gebet zum künftigen Richter. 

Die Versuchung liegt zunächst nahe, einen Strophen- 
parallelismus erst von dort ab zu suchen, von wo die metrisch 
gleichgebauten tQOTrÜQta des Akrostichons beginnen. Dagegen 
sträubt sich aber der Tatbestand. Das Prooimion berührt sich 
mit Strophe a" deutlich in dem (einleitenden) Gedanken vom 
jüngsten Gericht; in .Strophe ß' dagegen ist von demselben mit 
keinem Worte mehr die Rede. Somit sind Prooimion und 
.Strophe a materiell zusammenzufassen. 

' Qnnkel 264. 
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Aber nicht nur im allgemeinen zeigt sich Gleichheit des 
Inhalts, sondern der Parallelismus wird auch durch einzelne 
sich deckende Wort- und Sachresponsionen hervorgehoben. 

Bei Prooimion und Strophe a gipfelt der Gedankengang 
in einem Gebete, das die formelle Ähnlichkeit des Parallelismus 
metnbrorum aufweist: 

nqootfiiov! Strophe n’: 

8 TAte ^Daal fie 31 di6 (is ilir/aov 

in Tov nvQÖg roO äaßiaiov \ 

nai ä^iioaoy TTqd xiAoug xai ipsTaai 

, fiov. 

ix Ae^iüjy aov f« ffiijyai ' 

Metrisch entsprechen sich diese StrophenschlUsse allerdings 
nicht; ein solcher Mechanismus scheint auch sonst in der Regel 
nicht beabsichtigt, da ihm durch den Refrain {xgitä äixaukare) 
ohnehin völlig Genüge geschieht. 

Ferner respondieren sich die Bezeichnungen Gottes (l 6 
!^edg) = 15 ineq&ya&B xvqu) als des Richters: 

7r().: Strophe re*: 

I "Oray 6 ^«dg, ^ 20 "Oray ^iXkijg xa&i^ta t>ai 

ini yTfi i*STä dA^Tjg irr! roC 3qSyov aov 

4 rtora^tdg di tov rtvqdg 

ngd TOV ß^^iuTog ?Axeti [ 

Hier korrespondieren 

ikd-ffg = fwAAijg xa&i^sa&tti 

(istä dd^ijg + rrgd tov ßij^iaTog — irr! toü &q6vov aov. 
Denn in dem Begriff des &g6yog ist nicht nur das ßijfta, 
sondern auch die döia mitenthalten. Aus der öA^a des Richters 
auf dem Throne ergibt sich das Beben der Kreatur, das im 
rrgooifiioy objektiv, in Strophe a subjektiv (als Empfindung des 
Dichters) geschildert ist: 

.Tp. ; Strophe 

3 xai tgipiovai rä avuituyia 13 TA (poßsgAy aov xgiTtigtoy 

iy^vfiovfieyog .... 

I 17 (pgltTtü xai rrrooCfiai 
vrrö Ttjg avysiAijaetogl 
j»)g ifiTjg i).eyxA^tByog. 
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V. Abbutdlaog: W«bof«r. 


Dort ist av^nana das Subjekt, hier (antithetisch) ; die 
Prädikate entsprechen sich so, daß im zweiten Falle die Moti- 
vierung hinzntritt. 

Der Zweck der Ankunft des Richters und die Folge der- 
selben wird im TTQOoipiioy angedeutet (durch das Bild der ßißkoi), 
in Strophe a näher ausgefUhrt: 

Tp. : 1 Stroplie n': 

6 yiai ßißkot Öiavoiyowai 22 xai noielv rijv i^ecaaiy, 

KOI TU xQvmä drjUoaievaovTui töts diqvüa&ai 

I Tag äfiugr/ag 

, oideig oix i^ia%vaet 

I &Xr]&eittg 

xai Sstliag lunexovai/g. 

Das Gericht ist also so gedacht, daß durch die klare 
Erkenntnis der menschlichen Taten die Untersuchung schon 
erledigt ist, so daß sich die Trennung der Sünder von den 
Gerechten von selbst ergibt. 

Von den äußeren Umständen, die das Gericht begleiten, 
ist einzig und allein der Feuerstrom erwähnt, der vor dem 
Richterstuhl sich ergießt, hier offenbar als identisch mit dem 
Höllenfeuer gefaßt: 

7r(».: Stropho u: 

4 xroTuiJdg de toO ftvqdg 28 Miya fie» ijXi]Osi 

irgö ToV ß^fiuTog &XSI , ttvq tö r}jg yeeyyr^g. 

8 Töte ^vaai (le i 

ix Tov rrvqdg tov Stoße- \ 

OTOV 

Aus dem unmittelbaren Übergang vom , Feuerstrom' (3) 
zum , unauslöschlichen Feuer' (9, der Hölle offenbar) geht wohl 
hervor, daß Romanos den , Feuerstrom' als höllischen betrachtet; 
dazu stimmt auch sehr gut das fiX'^oei (28), welches, vom nvq 
rrfi yeevytjg (29) ausgesagt, sich augenscheinlich auf den ttoTa/iög 
bezieht. Dieselbe Vorstellung, daß die vor dem Richterstuhl 
sich ergießende Fenerlava das Höllenfeuer ist, liegt auch der 
Schilderung der Verurteilung des Antichrist und seines An- 
hangs zugrunde: 
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391 T6is 6 äöhog Hyetai 

TTQÖ Tov ß^fxaxog 

vn dyj'^Awi' dsaiiovfisvog 

aim nSai zoXg Ifirovgyoü; aviov .... 

398 '0 ix^QÖg xai o\ daliioreg 
rÖTS ßlrjd-ijaovrai 
elg TÖ jrCp xd aiüviov .... 

Da keineswegs gesagt ist, daß die Verurteilten anderswo- 
hin fortgefUhrt werden, so kann man sich die Auffassung des 
Romanos wohl nur so denken, daß der Antichrist und sein 
Anhang in das vor dem ßij^ia (392 wörtlich Übereinstimmend 
mit 5) sich ergießende Feuer (jetzt ,ewig‘, frUher ,unauslösch- 
lich‘ genannt) gestoßen worden. Das Feuer des Romanos 
kommt somit nicht vom Himmel, wie sonst wohl in der apoka- 
lyptischen Literatur,' sondern ist höllisches Feuer. Wer so 
schreiben konnte, mußte von dem stoischen Weltbrand nie ge- 
hört haben. 

Diese ganze Denkungsart ist nicht nur für Romanos äußerst 
charakteristisch, sondern zeigt wohl auch, wie die Beobachtung 
des Strophenparailelismus wichtige Einblicke in das sachliche 
Verständnis anzuregen vermag. 

Nach dieser Sachlage darf man von vornherein schließen, 
daß für vTQOoifuov und Strophe a' keine Vorlage aus der apoka- 
lyptischen Literatur benützt ist. In der Tat reichten dem bibel- 
festen Romanos einige Zeilen aus Daniel 7 vollständig ans. 
Dort steht nämlich: 

D»n. 7, 9— U: Rom.: 

9 id’BwQOvy f'wg Sxov o\ &q 6- 20 xa&^^ea&ai 

voi 

Mdr^accv, hri xov {fgöyov aov. 

xal TtaXaidg i^ntQüiv 

ixä&tjxo 

. . . . 6 &Qdvog aixoD qtXdi 4 noxaftög di xov nv^ög 
nvQÖg, 

ol XQOxol ttixov nvQ qili- 1 
yov. 

' W. Bousaet, Der Antichrist. Uhttingen 1896, 159 ff. 
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V. AbbaDdlan^: W*hof«r. 


Din. 7, 9— 11: 

10 nora^idg nvqdg 
tJXxsvsfiTrQoa&ev airOv.‘ 

. . . xgnijgiov ixa-^ics, 
xai ßlßloi 

1 1 i9stliQOvv TÖTE ärtd 

tüiv Xdyiov %ü}v (,is'/ttXu)v 5>v x6 xs- 
gag ixetyo tXdXei, i'wg dyr^gid-tj xo 
ihjgloy xa'i ärtwXexo, xai xd aCo- 
jwa aixov eig xavaty 

rrvgög. 

I 

16 «yoife*" xd jtyEvftd fiov iv ' 
xfj ein fiov, iyd) Jayn]l, xai a‘i 
dgdasig xiß xE<pa).T,g ^iov ixd- ' 
gaaaöy fit. 

28 . . . xai xd ^ijfta iy xfj xag- 
fiov disxTjgr^aa. 


Rom.: 

5 ngdxoC ßifjjiaxog eXxei 
13 xd cpoßegdy aov xgixrjgiov 

G xat ßißXoi diayoiyoyxai 
398 6 ixS'gdg xai o\ dai/ioysg 
xöxe ßXtj&tjffoyxai 
ilg xd nvg X d aliovioy. 

8 xöxs ^vaal fie 

ix xov fcvgdg xov daße- 
axov' 

17 q>glxxfü^^^ xalnxooCftai .... 


1 3 Td qioßegöy aov xgixi^toy 
iy3vfiovfieyog(*> . . . . 


Daniel hat in seinem Traume (ßyvrfyioy, inl x^g xolxxjg 
adxov 7, 1) offenbar auch nur ein Feuer geschaut und im An- 
schlüsse daran hat Roinnnos, an den neutestamentlichen Gedanken 
vom Feuer der Gehenna anknllpfend, ebenfalls nicht geschieden. 

Das umstrittene ^Ixei ist somit echtes Septnagintagrie- 
chisch; allerdings läßt sich nicht ausmachen, ob der intransitive 
Gebrauch des Verbums der xom) eigentümlich war oder ein 
Itjta^ sigtjfiiyoy des Übersetzers aus dem Biblischaramäischen 
ist. Jedenfalls ist Pitras Anstoß an hlvui und die vorgeschlagene 
Änderung in xgiy}] (nach 340j gegenstandslos. K. Krumbachers 
Analogien aus dem Venezianer Triodion, durch die er die Über- 
lieferang 'iXxei gesichert hat, durften sich demnach wohl so er- 
klären, daß den Verfassern, respektive Bearbeitern unsere Da- 
niel-Stelle bekannt war; doch sträubte sich offenbar das Sprach- 
gefühl noch ein bißchen gegen das intransitive fXxsi und hatte 
in dem ersten, von Krumbacher zitierten Beleg eine radikale, 
der Danielschen und Komanosschen Auffassung gewiß fern- 


* (( 1 /rotÜ kann sich auf den mdatöf; rwy aber auch auf d 

beziehen; Romanos wählt letzteres. 
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liegende Änderung des Bildes zur Folge (rroTafidt; irigivOi,- . . . . 
xara/rAifrrdfv e'Xxei S/rayrag), während im zweiten Beleg, 
Sinn und Ausdruck Daniels gewahrt erscheinen (Trotaftov 
TTvgdg eXxoycog).' 

Auch der Indikativ k'Xxei (ebenso wie 3 rgettovai, 6 öiavoi- 
■/ovtat und 7 dr/fioatevoytat) ist mit Krumbacher gegen Pitra 
(fAx.ij — diavoiywyrai — dr^fioaievtowai) zu halten ; cs wird 
wohl hier der in der biblischen Gräzität so gewöhnliche Über- 
gang von Hypotaxis zu Parataxis vorliegen, wie ihn z. B. ge- 
rade an unserer Stelle Daniel 7, 9 hat : 

i&£ü)gow iuig Srov oi &o6yoi IceS-ijaay, 

xai rraXaidg fjfttgtjy ixäS’ijro, 

xal TÖ Eydvfia airrov Xsvxdy wast yitoy, 

xai i) &gl^ xeqialijg adrov tbaei tgioy xaiXagdv, 

ö d-gövog aitrov q>Xd^ nigög, 

ol Tgoyoi aörov nZ-g (piAyoy. 

Die Ähnlichkeit der Komposition dieser Stelle mit den 
ersten sieben Versen des Komanos ist wohl in die Äugen 
fallend. Daniel hat drei Doppelkola (2 -|- 2 -f 2), innerhalb 
derer der Parallelismus offenbar beabsichtigt ist: das Aufstellen 
der Stuhle korrespondiert mit dem Niedersitzen des Alten der 
Tage, die Weiße des Kleides mit der Weiße der Haare, das 
Feurige des Stuhles mit dem Feurigen der Räder. Da alles 
gedanklich von i&ewgovy fiog orov abhängt, so mußte naeh 
unsenn Sprachgefühl Übersetzt werden: ,Dies sah ich, bis daß 
Stühle gesetzt wurden, auf deren einen der Alte sieh setzte, 
dessen Kleid schneeweiß war . . .; und dessen Haar wie Wolle 
war . . .; und dessen Stuhl, dessen Räder wie Feuer brannten, eitel 
Feuerflammen war*. In einer ganz analogen Weise hat Roma- 
nos durch die Infinitive Tge/iovai — k'Xxsi — diavoiyonai — 
drfuoaieioyiai angezeigt, daß die mit xai — dt: — xai — xai — 
(= 1 copulafivum) cingeleiteten Sätze keine Aufzählung ver- 
schiedener Dinge, sondern eine nähere Schilderung des apoka- 
lyptisch weiter entwickelten Kabod Jahves (neutestamentlicher 
terminus technicus: döga) darstellen; es wäre also sinngemäß 
zu übersetzen : ,Wenn, o Gott, deine Herrlichkeit sich zeigen 

* Krumbacher, ,St z. R.‘ '*!44- 

Sittan^ber. 4. Kl. If4. Rd. !>. Ahh. 3 
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V. Abtiudlanf: Wbbofer 


wird, die feuerumflossene, vor der alles bebt, vor der alles 
Verborgene klar wird wie durch das Offnen geschlossener 
Bücher: dann . . . Der dö^a &eov wird also ein Doppeltes 
zugeschrieben: 1. die Feuererscheinung, infolge deren alles 
bebt, und 2. die Enthüllung alles Geheimen durch Öfinen der 
Bücher. Die Feuererscheinung ist der uralte Begleiter des 
Kabod Jahves auf Sinai, des ursprünglichen Qewittergottes, 
wie man ihn heute aufzufassen pflegt: xai xaiißi] t) dd|a roC 
&so0 Lii TO Sgog xd 2ivä ... xd di tldog dd|i}S xvgiov üati 
7rvg fliyov ini x^g xogvqtijg xoF Sgovg, iyavxiov xStx viwy 'lagarjl.' 
Und mit dem Erscheinen des Kabod ist auch die Furcht des 
israelitischen Volkes verbunden: xat iytvovxo qxavai xal äaxga- 
7fat xai veq>iXtj yxoifwör^g in' Hgovg 2iyä, qxoytj xT^ aäXniyyog 
i'jXti (liya* xat inxoxj&ij’ ndg ö Xadg xxk. ... xd Sgog xd Siy& 
ixanyl^exo SXoy, dtä xd xaxaßeßxjxiyai in’ txixd xdy ^edv iy 
nvgi' xal äyißaiyey 6 xa7tv6g üael xanydg xafihov, xal i^iaxr^ 
Txßg ö ladg acpödga.* Die Vorstellung vom Offnen der Rollen 
(ßlßXoi), in denen die Taten des Menschen aufgezeichnet sind, 
hat sich als nächstliegendcs Bild an das Richteramt Jahves an- 
geschlossen, sobald letzteres für uns nachweisbar wird: das ist 
in der zitierten Daniclstelle der Fall, da ip C8 29 nicht hieher 
gehört. 

Religionsgcschichtlich sind diese Beziehungen, die sich 
aus Strophe a' für den Kabod ergeben, äußerst lehrreich; von 
der Herrlichkeit des Herrn, die sich auf Sinai unter Blitz und 
Donner manifestiert, schweift der Blick durch die Jahrhunderte 
bis zur Herrlichkeit des Logos, die sich des Gehennafeuers als 
Ausdruck bedient. 

Es fragt sich nun, wie man dazu kam, das Oehennafouer 
mit dem Lichtfeuer des Kabod Jahves zu verbinden. Ich 
glaube, die Lösung liegt in der (mit der Danielschen ver- 
wandten) Schilderung des Weitendes bei Denterojesaja : 

* Ex. 24, 1 «. 17 Hilf, '32 ö(ti 2 nVs« s,'n 2 r .22 

• 2jn , der Ausdruck, »iif d»s Feuer angewendet, bei Romanos 

fiiyn ftiv 7ii'(t lÄ 

* 17 nxoovfxtit Romanos. 

• Ex. 19, 16 . IS. 
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tdoir ydcQ, xvßiog big ?rCß**) ' 8 Töre qvaai fie 

xai tilg xaraiyig<^^ ra &'p- . ix toC jrvgdg^‘> toO äa- 

fiaza cdrtoa, j ßiaTOv^’‘> 

änodovyai iv &vft^ iydixijiTix^*> 13 Tdqioßsg6vaovxQiTijQtov^*'> 
airoCxalänoaxoQaxiaftövai- I iy^v/ioiittyog . . . 

TOC iy giXoyt nvgög^'K 
ly yag itg trvgi('> xvgt'ov xgt- 1 
^ijaeTai<*> näaa t) yij, 
xal iy Tfi gofifalif avroC n&aa ' 
aig^. 

66 16—16 

xal i^eXgvaoyrai xal ßxliofrai ree ^ 27 Miya fiey 

x&Xa Xbiy dy&gombiy nvg^^^ zd T»^g yeeyvr/g, 

rüiv nagaßeßrjxÖTüiv^^^ iy & (tagt ailol'^^Si ßgv^ovai. 

ifioi' 

& yäg axdilTj^ airitiy oi rtlsv- 
Ttjaei, 

xal TÖ jrBg<‘* airtbiy oi aßea- ; 

xal etroyrai slg ogaaty 7f6arj 
aagxi. 

66 24 

Die Überlieferung, wie sie bei Daniel vorliegt, dürfte wohl eine 
selbständige sein; die Auffassung bei Deuterojesaja hat zu sehr den 
ethischen Prophetencharakter (Weltgericht), als daß sie Daniel 
beeinflußt haben könnte, und überdies sind die Bildervorstellungen 
bei Daniel ganz anders lebhaft als bei Deuterojesaja. 

Das noch fehlende Element der Vorstellung des Romanos 
vom Feuer, die yhvya, geht auf Mk. 9 43 zurück, wo die 
Herrnredo vom Ärgernis wohl in der ursprünglichen Fassung 
erhalten ist, wenigstens soweit es auf die Dreiteilung ankommt; 
denn die Anfügung an die Erklärung des sechsten Gebotes 
paßt wohl besser Mt. 5 27 ff. und wird daher zuverlässiger sein 
als die Verbindung mit dem Ärgernis der Kleinen, Mk. 9 42, 
obwohl vom Standpunkt des zweiten D. H. Müllerschen Gesetzes 
(Konkatenation) aus das eine wie das andere möglich ist.' 

* Ich gebe beide Überlieferungen stropbUch gegliedert; aie erinnern an 
lUADches Byzantinische. Vgl. noch <lic wenigen neutestamentUchen Bei- 
spiele hei D. H. Müller, Propheten l,216rt'. 

3^ 
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V. AhandluDg: Wehofer. 


Zuletzt wird auch noch die Darstellung der Apokalypse 
des Joannes, wo ein Zitat aus Lev. 26 21 vom himmlischen 
Feuer hei der Zerstörung Sodoms und Gomorrhas — allerdings 
nicht in Verbingung mit dem Kabod — spricht, den Übergang 
von der Lichterscheinung Jahves auf Sinai zur Gehenna vollendet 
haben: xort xore/J?; ttCq ix tov oigaxov xai xatitpayev airtovg' 
xal ö didßoXos ö nlavwv aiiTOvg ißXr^ihj slg rf/v liftyrjv tov nvQÖg 
xal &eiov, Snov xai tö driQiov xai 6 xpBvdoTtQOtpriTrß, xal ßaaavta- 
&rjaovxai fi(iiqag xai vvxTÖg slg Toig al&vag r&v aiiovtov.^ 

So weit ungefähr führt die Untersuchung des Textes des 
Romanos ohne Rücksicht auf Aphrem. Nun fragt man aber 
naturgemäß, warum der Dichter denn gerade mit der Daniel- 


I. 

x«2 ictv (TxavdaXta^ <jt ^ 
(q (Tov, 

dn6xo\f/ov a^Ti^,v 
xalöv (<niv 

at xvlXdv it(f(X9(Tv (t>; 

Tr,y Coi^fV 

% raf (ftio / f Tp 

aTriA^cT}' iii yitv- 
rar, iff tö nVQ tö 
ÖaßtOToi’' 


r. = (Mk III). 
ti di 6 6(f&aXju6^ aov ' 
<} di^iöi axurdnX^Cit 
at, ' 

uvTöv xai ßdXi i 
«;t<J (TOV I 

ydp (Tot I 

i'rtc äTtdXfjrai i'r rdr juf- i 
Xajy (Tov I 

xrt? ufj öXov TÖ (Tui^ud <Tov j 

ßX7]&^ elf y^trrar' I 

* Apk. 20, a 10 . 


II. 

xal i(tr ö TTOvf (TOV 
(TxardaX^C^ (T(. 
djzöxoi^or avTÖr' 
xnXör iaxlv 
at ttaiX^iXv (ti 
XoiXöv 

fj loiV dvo Trdtfa; ?^or- 
I« 

ßXri^^ytet l!i T/jv y/tr- 
rur' 


It. (= Mk 1). 
xai ti t) dt$td (Tov xf^Q 
axavd((XXCit <re, 

Xxxo\pov uvif/v xai ßd- 
Xe dnö (TOV 
(TVjU(f^get ydp (Tot 
i’ra dnöXjjTat tr twr ue- 
XuiV (Tov 

xal /ai} öXov tö (Tu),aa crou 
i/f y^trrav un^X^ij. 

Mt f) sa. SiX 


I in, 

xai iör ö d(fi^aX^uö( (70V 
(TxardaXXC^ oe, 
fxßaXe avTÖv’ 
xaXör (Tf' i(TUv 
iUovö(f^aX/ior ef(TeX~ 
! &erv ei: t^r ßa<TiXeXav 
tov &eov 

ff dvo 6(fd-aXjuovi 

I 

; ßX}j&^ rat eig y^frvar, 
j Ö 7 TOV (J ax(üXr)$ aö- 
I Tuivo^Tflevra 
■ xal TÖ TT vg oö (Tß^y- 
I rvrai. 

Mk. 9 43 - 4 R. 

I Die dritte Strophe 
I fehlt bei Mt. — Man 
I beachte die Reapoosiou 
' von d d(f9uX^u6: aov d 
j de$i6: mit >) de^td aoi* 

\ die bei Mk. fehlt. 
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Stelle begonnen habe; hätte er nicht ebensogut die , kleine 
Apokalypse' (des ersten Evangeliums) oder eine beliebige andere 
alt- oder neutestamentliclie Stelle parapbrasieren können? 

Ein Blick in Aphrems Uyoi gibt uns Aufschluß. So oft 
nämlich Aphrem vom jüngsten Gericht spricht, spielt die Daniel- 
Stelle eine hervorragende Rolle; in ihrer ganzen Länge finde 
ich sie 3 215 B C, 2 253 C, 2 194 E, 3 269, 3 277 zitiert. Und 
da das, was bei Daniel folgt, weiterhin von Romanos gar nicht 
verwendet wird, so ist im Zusammenhang mit den übrigen 
Entlehnungen ans Aphrem sicher anzunehmen , daß Aphrem 
die Daniel-Stelle dem Romanos vermittelt hat. Noch klarer 
wird dieser Sachverhalt durch die zweite Strophensyzygie. 

Auch die Identifizierung des Daniel Feuerstroms mit dem 
Höllenfeuer ist aus Aphrem entlehnt. Bei der — öfters wieder- 
kehrenden — Schilderung der Strafe der Verdammten begegnen 
uns nämlich sowohl die ykiwa als der Fenerstrom und das 
unauslöschliche F'eucr, und zwar als bloß graduelle Ver- 
schiedenheiten der Höllenstrafen : 

Roinanoa: A)ilircni: 

d»;Aw(T(o OlV uptr, ädihpo! ftov, 
y.ai mgi diagiogäi; liitr xohi- 
atwv, 

eiaYyel! tp ijAOvaafUv. 
sariv otV OAÖTog i^tbregov, 
dljloi’ di Sti xai iawiegöv ianr. 
yievfa tov nvgdg^'^ röirog i'l- 
Zog. 

ßgvyi.i6g dddrrtuvW cönog 
l'diog. 

h axoi^tfiog %6nog BXkog. 
fj Ai'/m; TOf' m'gdg TÖ/rog iregog. 

rd üaßeaxov rrtg^^^ Idla ytäga. 
ö nvQirog trorafidg^*^ rdrrog 
eregog. 

iv xavraig laig AoXciaeai 
xarafiegi^ovTai o'i iltsivoi. xrL' 


«’29 nvg tö rijg y£4>'v»/g<‘’ 
n'30 äfiagrcoXol di ßgv^ov- 

ug 9 ix Toii nvgdg tov daßi- 

:ig i jtOTa^tdg di TOV nvgög^*^ 


■ 2, 256 C. B. 
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V. Abb*DdlQQf: W«hof«r. 


Die apokalyptische Pliantasie hatte längst den T«farog v.6Kd- 
as(og, um mit dem Bruchstück von Akhmim zu reden, in ver- 
schiedene , Örter' eingeteilt und die Qualen der verschiedenen 
SUnderkategorien an jedem iregog rönog — vgl. wieder die 
Petros Apokalypse — mit wollüstiger Grausamkeit geschildert- 
Aphrem nun will als Exeget antiochenischer Richtung die 
Nerven seiner Leser mit solchen Ausgeburten der Phantasie 
verschonen , legt aber dafür die apokalyptische Topographie 
den verschiedenen alt- und neutestamentlichen Stellen unter, 
welche auf die Hölle gedeutet werden können: ,und gehst du 
nicht willig, so brauch ich Gewalt.' 

Auch die Stimmung der Heirmosstrophe a entspricht ganz 
den üblichen Fnrchtansbrüchen, mit denen Aphrem jede seiner 
Reden über das Gericht beginnt und die auch oft in der Mitte 
der Darstellung wiederkehren. Für unseren Zweck genügt 
ein Beispiel: 


o'l3 Td (poßegöv^'^ aov xqui ' j - ädehpol fiov, dxovaare negi 


(i) 


giov 

iv9v^iov(isvog^^\ deiiegag xal tfoßegSg^^'> nagov- 


oiotg 


(») 


x'negiyads • toi" deOTrdxor'^* iifiwv 'Iijoov 

I XgunoO' 

xai T^v ^fugay^^> rijg iyoi yäg tfjg £igag^^> 


xgiaeiag, 

qigiTTOJ^’^xairrTOoCfiail’) 
imö iTjg avveidrj- 


asdig 


( 8 ) 


ixelvijg 

xai irgöfia^a^'^äftö rov noXkov 
fp6ßov^'\ it'd'vfiovfievog^^^ xä 
fieXkovra xots äTtoxaXvnxea- 

lijg ifiijg eAsyxöfuyog' 

Das Gleiche gilt von der Unmöglichkeit des Lengnens : 

Romanos: ] A))hrem: 

neyag (fdßog, döehpol fiov, 
iv ügq ixslvy^ xfj xpoßsg^ xai 

a’20 "Oxav^^^ t*fXXjig xa&i- xai «toraffig fieyäXtj, 

I 

^ ^ I 

im ToO t?pdvot'<** ffoi» ixadiarj^h ixelvo xd &n- 

goaiondXrynxov xgtx^gioy^’> 


‘ 2, 192 A. Ein zweites Beispiel siehe unten zum Befrain. 
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xai rrouTy i^eta- xal äv6(yx9üaiv ai (poßsqal ixsl- 
ff«»"*’*, vai ßißXoi, 

l'y&a YsyQafifiiyoi slaly xal oi 
Täg äfiagTtag(*> Xoyiafiol i^ftöiy 

oideig oix iiiayvffei | xat za egya xai al ngd^tig 
dXr^&elag ileyxovar/g 8 ihxi.tjaafisy xal ingd^a/iey inl 
xai dediag xaxexovarfi. z^g yfjg, 

xal iyoftlaafiey A«vdö»>eiv<*’ 
zdy 9sdy 

zdy i^szd^oyza^^^ xagdlay xai 

ysq>QOvg.'^ 

ßl^TTSzs di, zig elVrj; zolfi^aag ' 

Sri ovy fjixagzoy^*^ .... zig ydg 
xav^TjOezai iyyijy tysiv zijy xag- 
diav, 

\ xai ndaag zag alad-ijirsig aizov 
xtt&agdg, 

diozi oiäsig dyaftdgztjzog(*>, 
oödsig xa8agdg ditd ^i’/zov, 
oideig dyi'n'ev&fyog rzayztXiög iy 
dy&gilmotg. xzi.'‘ 

Der Refrain xgizä äixaidzaze endlich — die LXX kennt 
nur den Positiven xvgiog dlxaiog — dürfte auf das nifS'Og zfj 
xvgiax^ ianigag Aphrems zurUckgehen , * an das auch ver- 
schiedene andere Ausdrücke der ersten Stophensyzygie mahnen, 
besonders die Wendung ßrjfta 5 für das bei Romanos gleichfalls 
vorkommende &göyog 21 : 

Aphrem; Romanos: 

‘ßg**' iyümoy, xvgu^^\ 13 Td ipoßegdv^** aov xgizi^gioy 

zov qioßegov^'^ aov ßzj^iazog iy&vfiovfieyog(‘\ 

ioTwg^*' d xazdxgizog vrrzgdya&e xvgief^>, 

xai ziJy ^ftigav zfjg xgiasing 
(pgizzut xai nzoovfiai 
xai zdy eXeyyoy^*^ ßXimn incd zijg avystdijaeiog 

z&y egyioy (lov zf/g ii^f^g ii.eyx6fie- 

I yog^*^ . . . 

» 3, U7 C. D. * 2, 206 C. D. • 3, 621. 
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xot ftii; TÖTS (TOI flilhüv ngoo- 
q>&iyyeaOai, \ 

vvv xgai'yüKiü^^> avv rgöiiip^^ [ 
xat ddmgvaf 

dlxaiog «7, 

XQirä dixaiözaTB^^K ! 


2G . . .ttlijäelag iXeyxovatig^^> 
xal deiXlag • • • 

a xai TQBfiovai^'’* tu avfi- 
navta 

12 33 u. öfter xgitä dixaiö- 
Tor«<*’ 

(Vgl. 74 xgavyäl^ov- 
TfgW auch 326, 347 ; 325 
or T gf|UOi'(Ttv'’) äyyeXoi). 


V. Zweite Stropheiisyzygie. 

Erste und zweite Ankunft des Herrn. 

War das erste Stroplienpaar ein betrachtendes Doppel- 
gebet, so wird das zweite Strophenpaar nunmehr dogmatisch ; 
es liest sich wie das Kompendium einer Aphremschen Ilomilie 
über die üoppelanknnft des Herrn. Der Parallelismus, welcher 
schon in der Gegenüberstellung der ersten und zweiten Parusic 
liegt, tritt durch ein zweites Moment, den Hinweis auf die Rollo 
der Engel in beiden Fällen, noch mehr hervor: 

Strophe ß": Strophe y': 

34 ' Ote td ngSnov iXi]Xv9n, ' fiö ‘YrrtJ dtyyiXiov vfiyovueyog 
eXttiXe tag Uyta | äysXrjXv9s .... 

i^ovaiag dvyu^tig it \ 53 olkw ngotgEydytuiy 
xai uyyiXuiy tu triy- ’ t<oy dyyeXujy iXevae- 

fiata. I tat. 

Man beachte die Wortresponsion. 

Der Strophenparallelisiuus ist also hier antithetisch; der 
Gedanke, auf dem er beruht, dürfte wohl direkt aus Iguatios’ 
Brief an die Epheser 19 I 2 geschöpft sein, wonach die Geburt 
des Herrn aus der Jungfrau dem ügywy rov al&vog tovtov und 
überhaupt lotg aiüai tovtoig verborgen und erst durch einen 
Stern (wohl den der Weisen aus dem Morgenlando) ihnen ge- 
offenbart wurde: 
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Icualios: Koiuauns: 

Kai eka-3-ey^^^ TÖv Sgxovt a rov , 38 . . . rag Srw 

ttl&vog^^hovTOv^jtagd-evlaMa- ' i^ovaiag dvväfieig te 

giag xal 6 Toxerdg avT^g, Sfioiaig ' xac dyy^f.wv rä räy- 

xai 6 ^äxcnog roC xvgimr xgia ' /lara**’ 

fiUffTiJptol’t xgavyr^g, Rviva iy Kat iyeveto tiv\fgü)7rog . . . 
iiavyi(f &e/fi i7tgax&i] ' nG>g olv 44 xal dyeli^cp^ij 
icpccvsgmd-g tolg aiwaiv;^^> datt/g ngdg xdv naiega . . . 

iv otgav(f eXafitpev . . . xri. | 47 dyegft^vevzdy aov iaxi 

xd /xvaxtjgioy^’\ auxr/g 
(10 V. 

Interessant ist das Geständnis des Komanos, daß er dieses 
(ivaiT)giov nicht verstehe. Die ganze Vorstellung davon geht 
jedenfalls auf älteres apokalyptisches Gut zurück, das auch bei 
Johannes vorliegt, an den sich Komanos offenbar miterinnert: 
xai ar^(uioy (uya' üqtdx] iy xcö oigayffi, yvyij !cegtßeßXrj(iiy>j 
xdy fjXioy .... xal xgdt^u wäiyovaa xai ßaaayil^o(iivi] xexety .... 
xai 6 dgdxcoy eaxTjxsv hümoy xijg yvyaixdg xijg (isXXovat^g xexeTy, 
na Sxay tixij xd xixvoy aixTfi xaxafdyij • xal exexey vi6y, llgasy, öi; 
jieXlei noi(iaiyuv nayxa xd e&ytj iy gdßdio aidr^gä' xal fjgitdaßi] 
id xixyov airxilg ngdg xdv 9edy xai ngdg xdy 9g6voy aöxov.^ 
Im Lichte dieser Keminiszenz versteht man m. E. erst, was 
Komanos 40 — 44 sagen will: ,Ünd er wurde Mensch, wie cs 
gewollt hatte der Schöpfer des Menschen (nämlich zum Trotz 
des die Inkarnation hindernden Drachenj; und er wurde empor- 
genommen’ zum Vater.' Die Beziehung von Apokalypse 12 
auf Jesum und seine Mutter war für den Christen naheliegend 
genug und müßte wohl auch der Darstellung des Ignatios Vor- 
gelegen haben, wenn nicht bei diesem das neue Element des 
Sternes, der den Jungfrausohn den Äonen offenbart, hinzu- 


* Vgl. bei Romanow. 

» Apk. 12 1-6. 

* rfvfXTjif&t] Komauos der Apokalypse. ist Kemini- 

szerns an das sofort V. 55 ff. benützte erste Kapitel der Apg., wo 1 2 dr<* 

absolut und lud iii'ctXrj/Uff&tif d<p‘ t\udn‘ tis röv ovQnvov steht, 
wühreud Romanos niebt mit r/;, sondern mit ngdg (ngdg rov nar^gn) 
konstruiert, nach Analogie von 7)p7rd(7^7; 7rpö^ löv ^tov xal ngbg tbv 
^pdror redrot;) an der oben erörterten Stelle Apk. 12 6 und vielleicht 
von Jo. l I. *. 
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treten und zu einer selbständigen Überlieferungsquelle des 
uralten Dracbenmythos hinleiten würde. Daß in der jüdischen 
Apokalyptik, wie sie noch unversehrt in der Apokalypse des 
Johannes vorliegt, das Weib nicht die Mutter des Messias ist, 
zeigt das apokalyptische Kapitel Deuterojesaja 66, wo, neben- 
bei bemerkt, von der Verheißung des Kabod Jahves in der 
Endzeit,' aber noch von keinerlei Messias die Rede ist. Die 
Stelle, an welche sich Johannes wenigstens in der Ausdrucks- 
weise anlehnt, lautet:* 

Ttgty TtjV ibdlvovaav xentlr, 

TTQiv iXd-tlv zöv növor xibv tbdivioy,^ 
i^ifvye xa't etshbv ägasr.* 
rlg ijxovae xotoßro 
xai tlg iägcrxBv oik(t)g, 
bI ädive y!] iy ’ilfiBgq fu^ 

xai e&yog slg &na^, 

Sri üidiyB xai btbxb 2twy ra naiäia airijg; 
iyu) 6 b i'dioxa ri/y rrgoadoxiav ravrtjy, 
xai oi'x ifiyfjOStjg fiov, bitib xvgiog . . . 


' 66 18. ■ Jm. 66 7 -0. • Apk. 12 l. • Aplc. 12 5. 

* Wenn »orait W. Bouwol, Antichrist 173 meint: Der einzige Zug, den 
der Verfasser aus eigenen Mitteln hiuzngotan hat, ist dann 
der der Geburt dos Kindes, und wenn er daraus schließt: Dann 
war der Verfasser von Apk. XII ein Christ, so läßt sich dies auf 
Grund von Deuterojesaja korrigieren. Letzterer hat uns an der eben 
zitierten (in Apk. 12 sicher benutzten) Stelle ein der Bilder entkleidetes 
Fragment einer uns verlorenen apokalyptischen Darstellung (mit einem 
Drachen, vgl. 66 S4 d als Überrest) erhalten, dessen Vorlage wir 

nns ebenso umfassend denken mUssen, als die oben besprochene lang* 
ausgeaponnene Darstellung des Feuergerichtes Jahves bei Daniel, die 
dom Dentcrojesaja zu ein paar Versen (66 15. le) zusammenschrumpfen. 
Das Steroma denke ich mir etwa: 


Urmythos (Drache -f- Weib Kind) (babylonisch?) 


Vorlage des Deut-Jesaja Leto-Apollon-Mythus 

I I <Zq DieUricb, AbrazM. rgl. Oonksl, 

Deuterojes. Jüdische Grund- Schfipfang SM.) 

Schrift der Jo.-Apk. 

y' 

Johannes-Apk. 
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Während die erste Ankunft also nacli Romanos den 
Engolscharen verborgen blieb, wird die zweite Ankunft — 
antithetisch — im Kabod erfolgen. Für 55 ff. eine andere 
Quelle als (mit Krumbacher-Weyman) Apg. 1 9— tl zu postu- 
lieren, liegt kein Grund vor; interessant ist nur die nicht sehr 
philologische Exegese des Romanos. Daß er die beiden Männer, 
welche nach Christi Auffahrt erscheinen, als Engel faßt und 
ihre Rede als Hymnos bezeichnet (vftd dyyeltoy htyovfievog 
dyelijlv^e) geht noch an ; daß er aber dies als ffsrä dd^i;g 
bezeichnet, steht nicht in seiner Quelle, so wenig etwa als 
bei den übrigen Berichten über die Auferstehung (Markus, 
Lukas). 

Äußerlich charakteristisch ist noch für den Parallelismus 
von Strophe und /, daß sie, wie JTq. und a' mit einem 
Gebet, mit einer Akklamation schließen, die vor dem Refrain 
beginnt (49 odöi ydg d^dtrrtjg und 74 dd|or <rot). 

Nebenbei sei noch bemerkt, daß hier ein deutlicher Fall 
vorliegt, wie Romanos die pauliniseben Reime kopiert: 


növ yöyv 

irtoi'Qayibiy 
xai imysioty 
xai xtttax^oyimy 

Ph. 2 10. 


j 62 "Otb xai rä odgdyia 
! xai T& irtiyeia 

fifia rct xaray&öyia 
do^oXoyijffei 

I xai 7tQoaxvn]ati 

Xgiardy xdy a%avqoi9syia 
xai aa(p&s dfioloyi^aei . . . 


72 tlg bynsQ ist ein ganz gewöhnlicher Hebrais- 

rans. Johannes" bezeichnet sein Zitat Sxpoyrat elg 8v i^Bxivrrfiay 
ausdrücklich als Schriftstelle {ixiqa yqacpij Ityei), die er messianisch 


Daß die griechisebe Sage in ihren Elementen so wenig Original ist wie 
die griechische Kunst, ist mir ebenso sicher, als daß sie — man vgl 
Dieterichs sehr dankenswerte Nachweise — viel vom nrsprttnglichen 
Gute, lichtumflossen in hellenischer Schönheit, uns erhalten bat. 

* Auf den Philipperbrief ist bereits von Krumbacher verwiesen, ebenso 
auf Apg. 1 fOr Strophe y'; aber fUr np. und die beiden ersten Strophen 
sind nur die ganz nebensAcblichen Zitate Apk. 20 2 zu V. 6 und Mk. 
25 22 zu V. 1 1 zitiert. 

* Jo. 19 57. 
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deutet; diese ist aber nicht ans unserer LXX entlehnt (iiriflli- 
ipovTtti 7tQdg itt, ch’9' !)v [sic] xattjQx^oayto), sondern geht direkt 
auf das Hchr.Hische zurück: Sach. 12 10 »ijj-i-xtfiji n(* . . 

Dieses 1151 ‘ ist so gut transitiv als sxMvreu); nur drückt man 
hebräisch den Akkusativ durch ntt aus, das in der LXX bald 
übersetzt wird (eig), bald nicht. Spätere Abschriften der LXX 
haben dieses im Griechischen überflüssige eig mehr und mehr 
eliminiert; daher die interessante Tatsache, daß der Alexandrinus 
häufig das echte dg — ni< erhalten hat. Ähnlich hat Johannes, 
der ira Evangelium (s. o.) noch elg schreibt, in der Apokalypse, 
wo er dieselbe Stelle noch ausführlicher zitiert (1 7), nur den Ak- 
kusativ: Idov . . . hiptrai ai'TÖr n&g b dfpdalfidg xai oiriveg 
airdf iiexiyTtjoav, xai xdipovrai in’ aitöy näaai txi 
(pvlat xf^g yijS (die gesperrten Worte freie Zusammenfassung 
von Sach. 12 lO 12 11). Warum soll tig ^|sxiKr>;oa>' je bedeutet 
haben .gegen wen sie sich vergangen haben?' Die von 
Krnmbacher zitierte Sprichwörtererklärung (. . . rbrs bipoyrai eig 
Sr i^exitnijday) wurde wohl allgemein als Zitat aus dem Johannes- 
evangelium empfunden, das sich um so leichter dem Gedächtnis 
einprägen mußte, als es sozusagen am Schlüsse der jedes 
Jahr in der Cliarwoche gesungenen Passion reich moduliert 
vorgetragon wurde. Ähnlich schreiben die Zeitungen und 
predigen die Geistlichen jahraus jahrein zu Weihnachten vom 
, Frieden auf Erden den Alenschen, die guten Willens sind', 
während das Original iy icy&Q(!>:ioig evdoxlag etwas ganz 

anderes bedeutet. 

Der Aidaß für Romanos, die Johannes-Stelle zu zitieren, 
lag in bipoinai = 58 ßXenbyxioy; beides bildet eine antithetische 
Sachresponsion zu dem die vorige Strophe beherrschenden 
38 i~f.a9e. 


' Dieses yri liegt wolil auch dem Auszug aus .lasen 2 Mk. 5 t6 zugrunde, 
wo es mit aftTcoyn^tii identisch ist: äi TÖr /uvaäQj^Tjy i'lnoXXoi- 

vtov juiTfi argctiev/tttTos tftajtivQXon' apA? joTi ditr^iXXoii^ n^oirti^ai x oiji 
tv itXtxCa adi ritf *t!r«<ri/ nf ci, xh( ti ywalxaf xitl riaxfiiovi atu- 
XiTy. oltoi Si 7iagctyl%’6fiero! tli 'liQoaöXvficc xal xdy tlgr,yixöp iTtoxgi- 
9i(i , in/axiy t'w xij; iyla; iifiigai xov aaßßaiov *nl Xaßiby äQyovyxag 
ioi)s 'loviaiovs ToiV 6ip' lavräy iponXt]a(ny naQtjyynXt. xal xoi’i 
^ftX9fiyxag rTätnccf Xitl xi;v 9tiopXai' ffvyiitx/yxTjae, xal tig r^r ttöXtr 
ai'y Totg öaXotg tla^gajuuty Ixarä xaxiaxQotat nXrfSr,. 5*1-86. 
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Nacli all dem möchte es nun scheinen, als ob ein rein 
dogmatisches Interesse Romanos zur Komposition speziell der 
Strophe (?' veranlaßt hätte; in der Tat liegt ja hier wirklich 
jene Eigentilmlichkeit der Komanosschen Muse vor, Uber welche 
Krumbacher im Anschluß an das Lied , Petri Verleugnung' 
urteilt: , Diese für die poetische Wirkung so schädliche 
Neigung zu lehrhaften Abschweifungen wird auch sonst 
hei Romanos, allerdings selten in dieser Ausdehnung, bemerkt 
und sie erklärt sich wohl daraus, daß in seiner Zeit zahlreiche 
exegetische und dogmatische Detailfragen noch im Flusse waren 
und in geistlichen Kreisen häutig erörtert wurden. Dieses 
dogmatische Beiwerk hat wohl auch Pitra vornehmlich im 
Sinne, wenn er in unserem Gedichte nimis plura impedita, 
frigida, turgida findet.'* 

Wenn wir uns jedoch erinnern, daß für TIq und a das 
mehrerwähnte Daniel-Zitat des Aphrem die Grundlage bildete, 
so ersieht man sofort das künstlerische Band, welches ß’ + / 
mit n.Q + a verbindet. Aphrem vergißt nämlich nie, bei der 
so häufigen (S. 37) Anführung der Stelle aus Daniel 7 10 auch 
der Begleitung des Richters zu gedenken : 

. . . jrorapdg Ttvgdg «lAxev ep.rgoa&ey aixov' 
xihai x‘^iddeg nagtiarijAsiaav ai'tig, 
xat pvQiai uvQiädtg i?^iTovgyoLr airip' 
xgtTijgioy ixä-^ias, xat ßlßXot ävBtgxdijOav. 

Längst waren diese x'^<^‘ x‘^-‘^‘tidtg und fivgtai pvgiddeg 
als Engel aufgefaßt worden. Und ihrer hatte bisher Romanos 
auch nicht mit einer Silbe erwähnt! Das geschieht nunmehr 
in /f + /. Anstatt aber in einer Strophe zu sagen: ,Bei 
der Ankunft am jüngsten Tage wird der Herr inmitten seiner 
Engelscharen erscheinen', zerlegt er diesen Gedanken in zwei, 
und zwar mit Hilfe einer Antithese, welche zugleich die künst- 
lerische Verwertung des im Titel {xonaxiov sig Tt]y devregay 
nagovalay) gelegenen theologischen terminus technicus ermög- 
lichte. Es kreuzen sich somit in der zweiten Strophensyzygie 
zwei verschiedene Gesichtspunkte als wirksame Antithesen: 

‘ at. z. R. 202 
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^(j 


SyyeXoi 


sind bei der naq. beteiligt oder ausgeschlossen 


C 3 


'5 

•TS ia 

“ I 

Os 

00 k4 

= 'i 


ß' (34 ÖTf rö TT^wroi’ 

38 Üvtü 

i^ova^oi Svyä^m Tf’ 

*oi äyyfltitv Tu rdy/uurtt 



, /56 

^ \59, 60 oiTCüf . . . iUvatrai 
65 imö äyy^Xiav iiuvov/^fvoi 
68,60 täj * äyyfXtav 

62 x(tC TU oifQ^ftutt 

xccJ Tti ^Tf^yeut 
iiua Tä xuTKX^6vta 

io^oXoy^au xrf. 


So naheliegend Übrigens die Antithese von n-Quirij ttagov- 
aia — devriga nagovaia ist, so mag doch darauf hingewiesen 
werden, daß sie ausdrücklich auch bei Aphrem steht. Inner- 
halb einer Reibe apokalyptischer Exegesen in einem löyog negl 
(.leravola^ spricht er tteg't rüv ivo nagovaiCiv.^ 

Wenn nun auch Aphrem nirgends in seinen eschatologi- 
schcn Reden auf die dogmatische Seite der ersten nagovaia zu 
sprechen kommt, so ist natürlich seine Lehre anderwärts eben- 
so orthodox als die des Romanos. Speziell auch lehrt Aphrem, 
daß dem Teufel die Gottheit Christi verborgen geblieben sei, 
in dem berühmten Adyog xarö aigsTiv-wv ; 

Romanos: | Aphrem: 

ß' 37 t 7 .a&€ Tag ätw i'Ssi^e t<^ Tvgavvif Tt}y tpiaiv 

llovaiag dwä/ieig tb i f nicht aber die d«dn;g!) 

xßi äyytXtoy tä T&y- yai errBiaBvairrdyafvayBXaa&rjvai 
fiara. rfj dydgwnÖTTjTi. 

i i'dBiiB Tolg dvd-gwTTOig rijy ydpix, 
, äjrijyyBtke roC trargög. . . (?) Ti)y 
j li’TUjy 

I Tüjy yoBgCjy dvya^etoy* 

* 3, 191 E, ’ 2, 275 A. Text hier korrupt. 
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Anch die / 62 ff. zitierte Paulos-Stelle gehört zum festen 
Bestände der Aphremschen endgeschichtlichen Schriftbelege; 
vgl. 3 147 F (im Anschluß an die andere Lieblingsstelle 
Daniel 7), 3 215 E, 2 253 F u. ö. 

Das Gleiche gilt von der Schriftstelle / 70f.; vgl. 2 214 F, 
3 253 A u. ü. 


VI. Dritte Strophensyzygie. 

Die Vorzeichen der ersten und zweiten Parusie. 

Ist die zweifache Ankunft des Herrn in der eben be- 
sprochenen Strophensyzygie dogmatisch erörtert, so ist das 
dritte Strophenpaar wesentlich biblizistisch, indem es nach 
Analogie der ersten Ankunft (d') die Vorzeichen der künftigen 
(«') zu bestimmen sucht. 

Ich gehe von 97 aus, das jedenfalls einen sehr 

kräftigen Gegensatz zu dem Vorhergehenden bedeutet. Im 
weiteren Verlaufe der Strophe e' wird dann die Stelle Apoka- 
lypse 11 s exegesiert. 

Bemerkenswert ist, wie hier die heilige Scheu des Ver- 
fassers vor der Apokalypse wieder zum Ausdruck kommt: 

fieydla, änö^^Ta . , . ähnlich wie er früher ebenfalls bei 
einem Zitat aus der Apokalypse ausgerufen hat: 47 dvtqurjvevxöv 
aov iari %ö fivat^Qtoy, aanriq fiov. 

Dieses ehrliche ignoro, das man manch anderem alles 
wissenden Exegeten alter und neuer Zeit wünschen könnte, 
hat Romanos jedenfalls mit seinem Lehrer Aphrem gemein, 
welch letzterer sich damit wieder nur den befreienden aristote- 
lischen Einflüssen in der antiochcnischen Schule anschließt. 
Interessant ist z. B., wie Aphrem in seiner langen Rede über 
die Buße sich gelegentlich als unfähig bekennt, eine befriedi- 
gende Erklärung der apokalyptischen .tausend Jahre' zu geben:' 

'AXkit ab &naixei$ fxx xu/y ixßjy rfjv laxoqiay; xdydj ai 

iixaixxjau» hvxviay xat xlfbiipoy levxijy xai x^aqäy rröa/y y.ai eftexoy, 
lixiya yqäqxoy xaii; irxxd ixxXijaiait; alyiyfiax<odd>s Txaqi&sxo. 

' Die cliiliaatische Deutung gelt damals als antiquiert und konnte fUr 
Aphrems Gesichtskreis Dicht in Betracht kuinnien. 
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el &7caiTÜg ,ite y^iXiujv irwy jTQilnijv ävdaTaaiv, dnaiT^aw ai 
xäyu ’iTT.TTOv xai wxQtwyra Sy/elov xat ^dior voegdv Xeyöfuyov 
äxf)ivd-oy xat q>vaiy eyoy rrixQdy, xtL 

So geht das eine Weile fort. Alle diese von Aphrem 
als schwer erklärbar hezeichneten Einzelheiten der Apokalypse 
hat Romanos ausnahmslos gemieden! — 

Analog wie Strophe d' ist Strophe s' gebaut, die sich 
ebenfalls um die Exegese eines — jetzt alttestamentlichen — 
Schriftzitates bewegt. Der Gedanke ist also : Im Alten Testa- 
mente wurde die Ankunft des Herrn durch einen Propheten 
(Maleachi) verkündet und die Weissagung ist nach dem Wort 
des Herrn bereits in Johannes erfüllt (Strophe d"): ebenso wird 
sich auch die Weissagung des Propheten des Neuen Testamentes, 
des Theologen Johannes (Wortresponsion !) erfüllen (Strophe t'). 
Es korrespondieren somit: 


Strophe rf': | 

83 Malaxiag^'^ nQO(prjTf}g'*> ' 
ainöy ngoex^Qv^s^^^ 
Xeyuy 'AnoaiaXi^aeTai \ 
ngö Tjjg ijfiepag**' 

%tjg toC xvglov 
'HXiag ö Qsaßirtjg' 


Strophe c': 

97 AkXa fieydXa, dnö^/ra 
fragaddöcox^y^^> ’ 
xat aatf&g fdida^f v'** 
eig rijy aitroH dnoxd- 
Xvtpiv^*^ 

xat 6 QeöXoyog^’‘> 

'Itadyyvig^'^ xat edst^ev^’*, 
iiig ’ftt/ag'*’* iXevaerat. 


Da das Versmaß doch wohl Ausnahmen zuläßt, möchte 
ich, um nicht den schönen Qedankengang zu stören, in V. 95 
thg 'HXiag mit C T V gegen M {'HXtag) und Math. 11, 14 um 
so mehr lassen, als Krumbacher selbst hervorhebt, daß M in 
dieser Strophe einen völlig verwahrlosten Text bietet.“ 

Mit Rücksicht auf letzteren Umstand ist es auch gar nicht 
notwendig, d,as verschriebene /itV in V. 7G mit M gegen 
das durch C T V garantierte di zu halten ; denn das auf 
Strophe ß" zurUckgreifende de ist sowohl der klassischen 
Gräzität als der xoin) — bekanntlich besonders dem Aristoteles 
— recht geläufig. Ftlr freV scheint mir sachlich kein Grund, 


^ So wetten des Keims. 
» A. Ä. O 246. 
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weil 80flF. eben meines Erachtens kein , Gegenglied* ist, wie 
Krumbacher' annimmt; höchstens mUßte es auf das wohl zu 
entfernt liegende 97 'Allä bezogen werden. Der Sachverhalt 
durfte klar werden, wenn man die Pointe des Gegensatzes der 
beiden Strophen ins Auge faßt: 

Strophe iT: | Strophe 

78 TtQoidQa^tsv j 100 stg tip> airoC änottdXvipiv 

80 jiQÖdgojxog (Zukunft) 

(Vergangenheit) 

78 ngoidgafisy, der Grundakkord von Strophe d', ist dem 
Lobgesang des Zacharias* entnommen: 

*ai av de, naidiov, rrpoqprjrijg ixfilarov xXrj&Tja}], 
ngofiOQSvar] yäg iyihrtiov y.vgiov. 

Sowohl der Tatbestand der Weissagung (Maleachi) als das 
wirkliche Eintreffen derselben (89 Herrnwort bei Math.) 
wird von Romanos betont; damit will er offenbar die Gewißheit 
des Eintreffens der klaren (99 aaqiüig) Johannesweissagung für 
die zweite Parusie stutzen. 

108 i^anoarsiXa» bat Rrumbacher gegen Pitra mit Recht 
gerettet; als einen ähnlichen Fall des Übergangs von der ersten 
zur dritten Person in Aufforderungssätzen, wobei die erste Person 
sich des coni. aor. bedient {i^anoaxeiXu — negißdXtoyiai — xijpi;- 
möchte ich auf Gen. 1 26 verweisen : 

xai slrtey 6 tXeög' 

non^awfiey äy^gtonoy xerr’ elxöya t)ftsxigcty xai xaH-' 
öftoiatoiv 

xal agxixwaav xwv Ixdvoiy xF/g S'aXdaaijg xai xGty 
neteivGiy xoC oögavov xxi. 

Zu 109 jtgofprjfxag iy x^ xöaftt^ hat bereits Krumbacher 
(gegen Pitras willkürliches elg xdy xöofioy) auf die Konkurrenz 
von elg und iy hingewiesen.’ 

Sicher ein Hebraismus ist Xeyojy, das in beiden Strophen 
(Wortresponsion) wiederkehrt (VV. 85 und 107); man denke 
an Lukas 1 63, wo der stumme Zacharias eygaipey Xeywv (ibK*?, 

* Ä. a. O. 246. * Lk. t 7G, yon Weyman nicht notiert. 

• A. a. O. 247. 

SitsfuiKtbcr. 4. phü.«but. Kl. 1S4. Bd. 5. Abb. 4 
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V. AbbMidloDg;: W«hof«r. 


vgl. 4 Reg. 10 6 xai eyqaipe ngdg airobg (sc. Elov) ßtßXlov div- 
xsgov Xiyutv). In dein von Romanos zitierten Herrnwort 92 
olzdg iariv, Xeyuv ist aber natUrlicli Uywv vom wirklichen 
Sprechen zu fassen (aus Math. 17 ii änoxQt&tig entstanden). 

Wenn wir wieder nach der Quelle fragen, welcher Romanos 
seine Anregung zur Strophensyzygie d' + s' dankt, so ist zu- 
nächst zu beachten, daß sich die Pointe dieses Strophenpaares 
in e befindet, während d' gewissermaßen nur der Antithese 
halber dasteht. Dieses Verhältnis kehrt bei antithetischen 
Strophenpaaren oft wieder; eben vorher ist es uns bei ß' + / 
begegnet, wo ja ß' seine Existenzberechtigung und künstlerische 
Motivierung nur als Folie von / fand. 

Auf die beiden Vorläufer der devtiga Ttaqovaia kommt es 
dem Romanos also hauptsächlich an. Diese treten nun bei 
Aphrem ebenfiills als Bußprediger und Warner vor dem Anti- 
christ auf: 

. . . inoariXXet, xvgtog 

'HXlay TÖv Qeaßlrr^y 
xal TÖy ’Eyd>x, ug eVojTXayxyog, 

Snwg aitol yyugiatoai 
tiaißeiay yivsi ßgorütv 

xTigvgai naggrjal(f Hnaat 

Romanos ist also wohl so vorgegangen : Er fand in seiner 
Vorlage Aphrem Elias und Henoch erwähnt; dann schlug er die 
betreffenden Schriftstellen nach, um sie in rhythmische Perioden 
zu kleiden; da sich hiebei fand, daß das Bild von Elias be- 
reits durch den Herrn selbst mit Johannes in Verbindung ge- 
bracht worden war, beseitigte Romanos alle etwa hieraus sich 
ergebenden exegetischen Schwierigkeiten dadurch, daß er auch 
den Täufer als Elias gelten ließ; auf diese Weise gewann er 
in Strophe d' eine hübsche Antithese zu s' und konnte sowohl 
der evangelischen als der apokalyptischen Auffassung des Elias 
gerecht werden. Den Henoch fand er freilich in keiner ygafft] 
als Vorläufer genannt; aber nach Aphrem galt er als Geftlhrte 
des Elias, und wie sollte die Stelle aus der Apokalypse von 
den , Zweien“ anders gedeutet werden? 


■ 3 142 A. 
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Nun hatte aber Aphrem seine Erzählung von Elias und 
Henoch mitten in die Schilderung der Herrschaft des Antichrist 
hineingestellt; hätte Romanos ein Gleiches getan, so wäre der 
Abschnitt Uber den Antichrist um den Zusammenhang gekommen 
und die Übersichtlichkeit des zovr«z/o>' hätte sicher gelitten. 
Also müssen Elias und Ilenoch mehr an den Anfang Und vor 
das Auftreten des] Antichrist rlicken, um später nicht mehr 
zu stören. Dies ergibt denn auch fUr Strophe eine Ab- 
weichung der endzeitlichen Chronologie, die sich übrigens Ro- 
manos aus ästhetischen Gründen besser hätte schenken dürfen; 
denn diese mathematischen Spitzfindigkeiten im Stile gewisser 
Rabbiner haben doch wenig Poetisches an sich. 


VII. Vierte Stropheiis.vzyele. 

Die Ankunft des Antichrist. 

War in den beiden letzten Strophen von der Ankunft 
(76 B.evatg, S2 n:aQOvaia — 100 äTToy.dlvifJtg) Christi die Rede, 
so behandeln die Strophen und g' die Ankunft des Anti- 
christ als Antithese. 

Der Name des Antichrist findet sich , soweit ich sehe, 
nur in diesen beiden Strophen (je einmal 135 und 140) und 
kehrt nicht wieder; offenbar ist dies eine beabsichtigte Wort- 
responsion und wegen der Stellung (i:' in der dritten Strophen- 
abteilang und in der ersten) zugleich eine Konkatenation 
(zweites Mullersches Gesetz). 

Auf den ersten Blick möchte es scheinen, als oh der 
.arithmetische Abschnitt VV. 112 — 115 mit den ebenfalls stark 
arithmetischen ersten zwei Strophenabschnitten von Strophe g' 
zusammenzustellen sei; das ist aber nur scheinbar der Fall. 
Denn Strophe e' geht offenb.ar d.arauf aus, sozusagen alles 
habhafte biblische Material über Eliahu und Henoch zusammen- 
zutragen; Strophe er’ dagegen sammelt die Stellen, welche sich 
auf die Bestimmung der Zeit der Ankunft des Antichrist be- 
ziehen. Als neuer Abschnitt charakterisiert sich auch durch 
das Fehlen jeder überleitenden Partikel (118 nävra aatpwg 

7rgo£fi7jvvaE XTi), 

4* 
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V. Abh«nHlooict Webofer. 


Der Parallelismus der Strophen wird noch durch die 
antithetische Fassung ihres beiderseitigen Abschlusses hervor* 
gehoben; hier die Treubleibenden verfolgt, dort die Abgefallenen 
im Dienst des Antichrist: 


Strophe Strophe f : 

136 JeiPcug Tiftojgovfisyog<'> 157 8v ffreg^ovaiy''^ äroftoi 
Todg ae nsQifiiyoy- nud ai &7taqvriaoy- 

Die Sachresponsion korrespondiert diesmal auch metrisch. 
Sie wird durch das, was Uber die ähnliche Sach- und Wort- 
responsion der nächsten Strophensyzygie zu sagen ist, noch 
deutlicher werden. 

Daß die Pointe von 5' mit der von e' nichts zu tun hat, 
wird klar durch ZurUckgehen auf Romanos’ Quellen.* Auch 
für die sprachliche Abhängigkeit des Romanos vom Septua- 
gintagriechisch ist die Vergleichung mit seinen Vorlagen sehr 
lehrreich : 


Romanos: 

122 Miay kßdonadtt^'^, 

Xeywy, Sia&^- 

xijy^^> 

xat ei&ewg inyyaysy 

Elg TÖ 

jijg ißdofiddog 

Tf^g largelag^^^ zd 
xavxr/fia 


128 xai igfiTjyevei (nämlich Da- 
niel 120), 

tag tgia 
jtot 


LXX; 

xai dvyanwaei^^^ diad"gxtjy^*^ 
rroJiloTg ißdoftäg 


xai iy Ttjj t^g ißdo- 

fiddog dg&ijaeTai^‘> fiov 
&vaia xai tr^rord^®, 



igr^fitbaeory, 


xai ?ti»s Tijg avyreXsiag xatgov 
avyrelsia doS^asrai i^ri rijy 
igtjfuoaiy ... * 
xai i'doy iyäi dayirfk, 

xai Idoi) dvo £Tspoi<‘* eiorrjxeiaay 
«tg iytsv&ey zov %sihivg zov 
nozafiov 


^ Von denen, nebenbei bemerkt, bei Krumbacher nur eine einsige sitiert. 

ist (Dan. 9 27). 

* Dan. 9 *7. 
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ij di'äg‘ ^ tüv &yiü}v^'1 I xat «lg ivTBv»ev tov xellovs 

j ToE norafiov. 

lijy dsvzegav nagovoutv. Kal elfte zip ävdgi zip ivdedv/jivip 

za ßaddh, 

8g Jjv ifidviij zov f'dazog zov 
ftozafiov' 

I Etog nöze zd nigag wv el'gtj- 
I xag züv &ai(iaaUov ; 

I Kai IjKovaa zov dydgdg zov evde- 
Svfieyov zä ßaddly, 

8g f/v inävio zov Vßazog zoC 
rrora/nov' 

Kai Vißeoffe zijy deSiäv avzov . . . 
i eig zdy oigayöy, 

. Kat äftoaey iy zip i^wyzt eig 
zdy alwra' bzi eig Kaigdv Kai- 
giüv (onpio iriaS) xat fjfitav 
Kaigot^*\ iv zip avyzeilead-ijyai 
I öiaoKognia pdv yyüooyzai rtdvza 
j zavza.* 

138 ^XXoy de zoaovzov^^^ . . .Kai dniao) airtibväyaaz^aezai 

eregog, 

Xgdyoy Kvgtevaet \ Sg inegoiaei xaKotg^^^ nayzag 
j zobg efingoafXev .... 

6 Ädtxog*’) lAyzixgi- KatXdyovgngögzöy iStpiazov^*^ 
<rtog<*>. XaXtioei, 

deiviäg zifiiogovfieyogf*) | Kai zovg äyiovg(^> vi/)iazov^‘> 

ftaXatioaei^*^ .... 

zoiig negifiiyoy- '■ xai do^^jOezai iv aizoC 

T«g<“), k'wg Kaigov 

Kgizd diKaiözaze. Kai Kaigiöy Kai ye fjixiav xai- 

I gov.^ 

' Die «fl/Bf i) röH» Ayiiav hier ist «Iso nicht «uf die rovs Avo 107 zu be- 
ziehen, sondern das ganze ist Kompilation aus Daniel, nach Romanos' 
ausdrücklicher Bemerkung 128. 

• Dan. 12 5-7. 

• Dan. 7 S4-S5. 
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V. AbhaodlQDi;: \V«bofer. 


Romanos stellt also aus Daniel folgendes Rechenexeinpel 
für die Endzeit auf: 

1 . elg y.aiQOv xaigiov y.ai ij/iiav y.ai- 

gov 3| Zeiten I zweite 

(Tage) •! Stroplien- 
(Jahre) ( abteil. 

2 . e<og y.aiqov yai ■migöiv xal yt ijfiiav 

xaiQOv Zeiten 1 dritte 

(Tage) j Strophen - 

iJahrej ( abteil. 

3. ißdouäg ula (in 2 Hälften ge- 

teilt) Sa. 7 Zeiten I erste 

(Tage) j Strophen- 

(Jahre) [ abteil. 

Interessant ist, daß Romanos aus iv rw ijiilaei Ttjg t-ßdo- 
fiäSog bei Daniel aus metrischen Gründen eig rd fjfuav rijg 
ißdofidtdog gemacht hat. Vgl. das früher (S. 49) zu 109 Uber die 
Verwechslung von sfg und iv Bemerkte. 

Des Romanos Übersetzung der xaigol als tVi; hängt wohl 
zusammen mit der Apokalypse: .... xa'i tijv ttöIiv vi/v fr/lay 
nartjoovaiv [rö e^vi;] /lip'ag Teaasgeixorta xai dvo;' daran schließt 
sich die Erwähnung der dfo jiägivgsg, von denen Romanos 
Strophe «' gesprochen hat. 

Während also Strophe <?’ eine fast wdrtliche Wiedergabe von 
Daniel-Slcllcn ist und ähnlich wie die beiden vorhergehenden 
Strophen mit Ausnahme der Erwähnung Henochs sich eng an 
die Schrift anschließt, hört Romanos nun plötzlich auf, sich 
auf das Alte oder Neue Testament zu berufen: ein Zeichen, 
daß er eine andere Quelle zugrunde legt. In der Tat ist die 
Erzählung von des Antichrist Mutter aus einer apokryphen 
Sage, und zwar, soweit sich bis jetzt nachweisen läßt, aus 
einer sehr späten, welche wir in eine Zeit verlegen müssen, 
da man die Jungfräulichkeit der Mutter Jesu schon stark be- 
tonte und daher für den Antichrist, schon seines Namens wegen 
• und mit Rücksicht auf Math. 24 .‘>24 ff. ebenfalls die Geburt 
aus einer Jungfrau postulieren mußte. Auch Bousset,* der 

*11*. * Der Antichrist 90. 
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Romanos nicht kennt, weiß dieses Moment nicht früher zu 
belegen als aus (dem griechischen) Aphrem (3 137 C— F). 

Romanos; Aphrera: 

139 EVgjj de nixgalvovatty 
6 ’/4vilxgtarog 
xai Ix xavirfi re;r#j;ffe- ! 
rat, ' I 

ToC Xgiarov^'*^ j 

lrav»günrjaiv*>^ öidaxSt^tev, <b <pi)Mi, 
9ikü)vixfUfieZc&tti'*^ bnoiiff t(g axrjuari 
j iXevaexai int 
I 6 dxttloxvytog Scptg. 

irretStjneg 6 aurijg 

ToO a<öaai ßov}.6f.tevog 
JO ytvog Twy df&gwntax 
; ix nagüirov ixix^i}^*^ 

xal ayrjuaxi dvd-gänov^^^ 

' i]ndxr,ae^ xdv iy^gdv 

! iv &yi^ Svvdftei 

xf^g aöxov deöxtixog' 
ngqog de xal xaneivög 
yeyoyev int ei^g yi^g, 

'iya ^jxftg inpcoaet 

and T^g yijg elg oigayöy 
! dmwg ydg xal dkT^&wg 
ö &edg 6 avD.r^epfteig 
. I 6 ai)rde 6 aagxw&eig, 

6 aindg 

I nag9eyov äylag 

iy aagxl f/fieeegif. 

! iy x^i ndd-ei lov atavgov 
j eawae xd a\>{knayxa, 

\ iyxokdg dedtnxthg, 

fielXwy di ndlty egysadat 
1 iaxdxfj i}ueg(f, 

: x^Ivat Cwyxsg xal yex^ovg, 

* Dasselbe meint Komanos mit dem 38, hat aber jene stelle wohl 

nicht aus Aphrem, sondern direkt aus Ignatios; s. oben S. 41. 
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V. AbbandlunK: Wehof«r. 


143 &e).iov ixfUfiela&ai^*^ 
(vgl. 227) 

152 ixTTlavrjaei^^^ de ävöfiovs 


146 Tffi airov norijQitti; 

ina^ioy j'ctvov***, 
dva).t]ipeTai aüfta- 

TOg(’)' 

ix yvvatxög^^^ ftiv 
taig qtavraalaig 
yeyyärai dxa&ägrov'^^ 

150 raig yovroff/cng*"’* 
yeyyäxai 

154 Tigaza notrjaei 

diä gjovraffiag*'®' 

6 t^«tiffri;g(*') xai äyö- 
aiog . . . 

144 . . . b deiydg xal rtafifiia- 
ßOg.<®> 


■ dfiodorvai firtaai 
I xcnd T^y ngS^iv airüy, 
j Sixaiotg xa'i äaeßiai 
I cl>g dlxaiog dixatniß, 

lia9u>y Tovro b iy^Q^St 
Sn TidXiy r^/erai. 

I oigavov b xvQiog, 

iy dö^tj d-eörtjTog 
ikoyiaazo^^ ohog 
j dyaXaßeiy^*> xd axijfxcc 

xijg abxov naqovaiag 

xai ndvxag. 

6 di xvQiog vfiCty 

iy ye(piXatg (pwxeivaXg 
b)g daxganij tfoßegd 

iXevaexttL inl xfjg yijg' 
o6x offxüig di b ixS-gbg 
iv ye^iXaig eporxeiyaTg 
elevaexai etxi xrjg yijg, 
dnoaxdxr/g ydg iaxtv. 
Tixxexat.^''^ de dxgißwg 

ix yvyaixdg® fuagSg(‘’> 
xd ixeivov Sgyayoy^^\ 


oix ai’xbg de aagxoPxai' ’ 
iy ax^ftecxif^'‘> de xovxoy 
}jiei 6 jTa/i^iagog^^^ 

ü>g xXenxtjg<"> xfjevdevXaßijg 

dnaxijaai^^'^ avfiTxayxa . . . 


Der enge Anschluß an Aphrem ist wohl klar; ja man 
versteht erst die verkürzte Darstellung des Romanos’ ans den 
ausführlicheren Darstellungen seines syrischen Vorbildes. Die 
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TSQara sind natürlich schon ein alttestamentliches Zubehör des 
endzeitlichen Jahvefeindes; Anhaltspunkt genug, um den Übrigen 
traditionellen Wnnderzeichen desselben auch die Nachahmung 
der Geburt Christi zuzufUgen. Zudem hatte Paulos von der 
iniq>dvsia r^g ^agovaiag aiiov (des rldg Ttjg änmXeiag = Anti- 
christs)' gesprochen, of iaziv ^ nagovaia xorr’ ivigyeiccr zov 
Sazavä iv ndaij dvyäfiei xal ar^fieioig xal zigaaiv tpevdovg xal ir 
naajj ärtäzr] ddtxiag zoig dTZollvfteyoig {— Romanos’ ix7tlaytjaei 
de &y6fiovg 152 und 8r azeg^ovaiy ävofioi 157): und diese iju- 
(fdysia mußte zu einer Zeit, da man — nach Useners Unter- 
suchung — Weihnachten zu Epiphanie feierte, leicht als Ana- 
logie zur Menschwerdung des Herrn ansgedeutet werden. 

Der Gegensatz 137 nsgifieyoyzag — 158 änagyi]aoyztti, auf 
den bereits hingewiesen worden ist, geht auf axayöaha^aoyzai 
TtoXloi — ö 6i bno^eiyag elg ziXog oibzog auS’fjaszai* zurück. 

139 ^l^ay ist ein bekanntes alttestamentliches Bild 
für , Abstammung': daß Romanos etwa das Homerdistichon hrzä 
jzöleig (tägyayzo nsw. vor Augen gehabt haben sollte, möchte ich 
bezweifeln. 

Die künstlerische Stellung dieser Strophensyzygie inner- 
lialb des ganzen xoyz&xioy lußt sich wohl nur durch das ZurUck- 
gehen auf Aphrems Lohre vom Antichrist deutlich machen. In 
Strophe ß: 41 war der orthodoxe Romanos ausdrücklich für die wirk- 
liche Menschwerdung des Herrn eingetreten : xal iyhsxo äy&gwTTog. 
Für die Dogmatik war nun die Frage wichtig, ob auch der Teufel 
eine solche Menschwerdung {iyccy^gwnr^aig als terminus technicus 
bei Romanos 142) bewerkstelligen könne, nachdem ihn Paulos 
als Menschen bezeichnet hatte. Die Schwierigkeit, eine wirkliche 
Menschwerdung eines Geistes, und gar des X6yog, zu erklären, 
hatte nun die doketischen Häretiker dazu geführt, in Christus nur 
einen Sch ein leib anzunehmen. Gegen diese Auffassung muß sich 
Aphrem in der schon zitierten Häretikerrede energisch wehren : 
xal Xeyovaiy oi aigezixoi' 

6 wds zov Qeov äntj^iov q>vaty dy&gtonov Xaßely . . . 
oi) axr)y.azi (entgegnet ihnen A.) äq>9rj Xgiazög' STtaye . . . 
(pvaty zoC deffjzözov zf/g yfjg 6 dsorrdrijg zfjg 
q>vaeo)g äyiXaßsy, 

' 2 Thesa. 2 9. lO. ’ Mt. 24 lO. is. 
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V. Abhftodlnng: Wtihofer. 


'iva y.vQüjatj itp 8 6iä rrXärijg ämbKeasr. 

sl axTi^art äq>9rf Xgiatög, Qsov Ip/. 

OQCc not' av)'yaTart'urTOvaiv oi algsrixot' 

xn'dwei'Ovai yag iräaav xov Xgiatov ägyt’iaaa&ai rijy C/ragiiy. 

axÖJTti rijy itvoiay, 

Srt ylHiadav fiövoy e'xei xai ov diayoiay. xri.^ 

Was nun Aphrem hier bezUglicli des Herrn energisch 
zurückweist, das schreibt er dem Antichrist zu: axtjftcat, 
nicht (pvaei wird der Antichrist Mensch, cr/ij/iari beherrscht er 
die Natur, axi,uaxi ist er Gott, kurz, alle Farben, mit denen sich 
der Uoketismus den wahren Xgiarög malt, benützt Aphrem 
zur Herstellung des Bildes eines aviixgiovog. Das klingt wie 
eine Ironie auf die aigtrixoi, indem Aphrem ihnen gewißer- 
maßen sagt: , Euer Christusbild paßt ja eigentlich auf den Anti- 
christ!' Ob Romanos diesen bewußten Gegensatz zum Doke- 
tisraus noch gefühlt hat, bleibe dahingestellt;“ jedenfalls hat 
er die theologische Auffassung Aphrenis über den Antichrist 
von Aphrem entlehnt. 

Damit erledigen sich meines Erachtens auch alle Schwierig- 
keiten, welche W. Bousset“ in der von ihm postulierten Annahme 
einer Doppellradition über die Person de.s Antichrist finden 
zu müssen glaubt. Die Frage ist, wie Bousset mit Recht 
hervorhebt,* religionsgeschichtlich so wichtig, daß sie wohl 
berührt werden muß. 

Zugrunde liegt, wie Bousset im Anschluß an Gunkel 
nachweist, ‘ der babylonische Drachenraythos ; nur wird die 
endgeschichtliche Deutung des letzteren als masdayanisch zu be- 
trachten sein, wie sich nach Erik Staves Untersuchungen nicht 
mehr bezweifeln lilßt.“ Auf dieser Doppclgrundlage sind dann 
die beiden Begriffe ipeidöxgioTog (Matth.) und dyiixgiaxog (Joh.) 
ausgebildet worden, und zwar in einem doppelten Legendcn- 

* 2 874 C-E. 

“ [Über die Polemik des Romanos gegen den Doketismus vgl. das von 
P. Maas, Uyz. Zcitschr. XV (1006), 15 goaammülte Material. Aiim. d. Her.] 

* Der Autiebrist 88 ff. 

« 02 ff. ^ A. a. O. 03. 

* Über den Einflaß des Parsismus auf das Judenthum, in den Verbände- 
lingon uitgegevon door Teylers Godgcleerd Gcnootschap N. S. 16. Haar- 
lem 1898, 145 ff. 
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Strom, der sich in eine melir sagenhafte (Simon Magos) und 
eine mythosartige (Antichrist) Üherlieferung spaltet. 

Eine wesentliche Rolle spielt dabei der Einschlag aus den 
Evangelien; als Karikatur des Herrn gefaßt, muß der ijjevdö- 
XQiotog wie der dyrlxgiarog den Herrn naehftffen; so wurden 
alle evangelischen Erzählungen, bei welehen Jesus im auf- 
tritt (Verklärung auf Tabor, Himmelfahrt), auf den Gegen- 
christus übertragen, natürlich so, daß der Ausgang stets ein 
kläglicher w'ar. 

Es ist derselbe Zug zum Parallelismus und zur Antithese, 
der der prophetischen Strophenbildung zugrunde liegt. An- 
gedeutet finde ich denselben schon in der Apokalypse der 
^idaxi'j- xcd TÖTS (pavTjaBiai 6 v.oa^ionXävog ug vidg &€ov. Ich 
gebe in der Fußnote den ganzen Text dieses aus der jüdischen, 
also vorchristlichen Urdidache stammenden Stückes in der von 
mir in den Sitz.-Ber. d. Wiener Ak.* nachgewiesenen Gliederung, 


■ H(i. 143, Abh. 17, Wien 1900, 96 f. 

A. 

1. K«l Totf (farfjfff 7 at fJ xoa/ionidrof wf rMf &fov, 1 

xftl noiijffn atijUfra xeti r/parn, 2 

xdl ^ fciVov, 3 

xtii :70trj(re( ... 4 

il. roTf xr/atf Twr €h'&p(07zajy fff Ti;r nvpu}<Ttr Tfj( ifoxtiU(t(u'((i;f 1 

xal axurdaXta^ ^(Tot'7 (n ttoXXo} 2 

xa) finoXovvTfti ’ 3 

ot di VTrouiirctrfff iy rrj KVTuty crw&tjaovTcn ... 4 

ü. 

1. X«} TÖTi (fftrjjciTftf T« ffr^utra rfjf 1 

yioioror arjjuiroy /xntTdfffoxf (v 2 

ilxa aiiatiov ifuivrif aäXntyyof^ 3 

xaJ TO Tp^ioi’ dyd<naaif rfxpatv’ (Glosse). 4 

II. TOTi ÖifxiTctt 6 xdofiof thv xvQior ipx*^jufrov inartu reot' rttf fXmy 

XOV OVQ«VOV. 1 

kann aber der urspriingUelic Text unm(igHch abgebrochen 
haben; denn sowohl die Sache als die Stropliik Torlangcn etwa die Verse: 
x«l ol yfxpol äv(«JTrf<joy7at npwjoy, 2 

tntita i)fiftf ol Cd)yttf &p7ittyii<TÖ^uf&u iy rtifj^Xeui ... 3 

xnl oI'Ttüf ndrjOTf ai'r uviip ic6^f&a. (Nach 1 Theas. 4 1 «. 17.) 4 


Strophe und Gegenstrophe sind hier wohl unverkennbar. Die 
Stellung ist chiaatisch; 
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V. Ahbuodlunf;: W^hoTer. 


Die zeitgenössischen theologischen Kämpfe warfen dann 
auch auf das Bild des Antichrist ihr Licht; so erfand Aphrem 
noch die Scheingeburt aus einer Jungfrau hinzu, wodurch 
gegenüber dem Arianismus und Nestorianismus u. a. eine wirk- 
same Folie des orthodoxen Christusbegriffs geschaffen war, und 
ebenso hat der Verfasser des Martyrium Petri et Pauli in 
seiner Schilderung des Simon nicht vergessen binznfUgen: etg 
TOVTOv df. zöv 2i^(ova dvo otalai tiaiv, äyd-QÜnov xal Siaji6Xov.' 

Diese erst nachnikänischen Spiegelungen christologischer 
Zeitströmnngen machen cs auch erklärlich, daß man sich früher 
unbefangener ausdrllckte : Hippolyt iy axfjficcTi dv^QÜrtov iqxiyt] 
6 awT'^Q xai aizög (der Antichrist) iy ax>jftccTi dyd’Qwnov iXev- 
<TSTai‘ und gar erst Firmicus Maternus’ ,diabolus ipie anti- 
christug est‘* Das wäre natürlich nach der dogmengeschicht- 
lichen Entwicklung des 4. Jahrhunderts ebenso anstößig ge- 
wesen wie andere Äußerungen Uber Christus selbst aus der 
früheren Zeit; deswegen mußte Hieronymus warnen: nc eum 
(antichristum) putemus . . . diabolum esse vel daemonem, sed 
unum de hominibus, in quo totus satanas habitaturus sit corpora- 
liier (er meint wohl nach Art der evangelischen Energumenen),’ 
und Johannes Chrysostomos mußte die Paulos-Stelle 2Thess. 2 3 
exegesieren : zig 6f. olzög iaziy; äga 6 aazav&g; oidapüg' (das 
wäre eine Art Monophysitismus gewesen) ävd-gufiög zig 
näaav ainov dsxdpsvog zijv iviqyeiav.^ Dieses Wort ivepyeta 
mag uns den Ausgangspunkt für eine doppelte theologische 


Die Strophe schildert das Kommen des xoauonXavoi mit seinen 
Folgeerscheinungen, die Gegenstrophe das Kommen des xvQios. Die 
Sachresponsion ist bezeichnet durch die Antithese: 

Strophe; i GegODttrophe: 

xal ToTi yarjJffiTßi d xoafionXa- | röit 6 xöa/noi tAv 

j’of o)f k I. I x^QiOV B II. 

Abgesehen Ton dieser Saebrosponsion {qavr,<jtTai = Öif/itai) haben 
Strophe und Gegenstropbe gleichen Beginn durch Wortresponsionen : 


OegeoBtrephe: 

xal t 6 t{ 

ar,attu rtji . . . 


Strophe: 

x(tl r6it tpaviljafTeti . . . 

xal A I. 

* e. 22^ zitiert von Bousset a. a. O. 98 i. 

* c. 6. • c. 22. * Bousset 89. » In Dan. 7 8. 

® Vgl. dazu Bousset a. a. O. 88. 


B I. 
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(besser christologische) Lösung des Antichristproplems bieten, 
wie es sich den Gelehrten des 4. Jahrhunderts darstellte: ent- 
weder mußten sie im Antichrist zwei oiaiai annehmen, oder, 
falls eine odata, eine nur scheinbare zweite oiaia, so wie 
die Doketen verschiedenster Richtung auch in Christo nur eine 
(die göttliche) oiaia annahmen und damit auf ein wahres 
aagxoüa&ai verzichteten; die dritte Möglichkeit, die hyposta- 
tische Vereinigung, war ausgeschlossen, da sie dogmatisch als 
ausschließliches Privileg Christi durch die Väter von Kikäa fest- 
gelegt war. Hieronymus und Chrysostomos wählten den ersten 
Weg (zwei oiaiai)\ Aphrem wählte den zweiten (eine oiaia, die 
des did/SoXog, und nur [doketischer] Scheinleib). Hieronymus 
und Chrysostomos haben mit ihrer Auffassung Anhänger ge- 
funden, wie Bousset sehr hUbsch dartut;* aber auch Aphrem 
hat manche Parteigänger, darunter unseren Romanos. 

Daß Bousset den wahren Sachverhalt nicht gesehen hat, 
beruht meines Erachtens auf seinem Mißverständnis des Begriffs 
iJgyavoy. Im Anschluß an die uns bereits geläufige Stelle Aphrems 

X intet ai di ängißiog 

ix ywaixdg ftiagag 
tö ixeivov Sgyavov, 

oix aixdg di aagnoCtai 

bemerkte nämlich Bousset:’ , Obwohl hier alles auf den Ge- 
danken angelegt ist, daß der Satan in Nachahmung der Geburt 
des Herrn persönlich erscheint, so wird zum Schluß diesem 
Gedanken die Spitze abgebogen, indem nun doch der Antichrist 
nur als hgyavov des Satan erscheint. Sonderbar ist, daß der von 
Ephraem abhängige Pseudo-Hippolyt hier einen ganz straffen 
Gedankenzusammenhang zeigt. Sollte ihm doch Ephraem noch 
in einer anderen Rezension Vorgelegen haben? Es kommt hin- 
zu, daß auch sonst ... in der Homilie des Ephraem gr. der 
Antichrist durchweg als dämonische. Übermenschliche Gestalt 
gezeichnet wird.' Nun bedeutet aber dgyccvov als philosophi- 
scher t. t. nichts weiter als , Körper'; in diesem Sinne ist 
z. B. das Wort, wie J. Sickenberger’ richtig erkannt hat, auch 

* A. a. O. 88 fif. » A. a. O. 90. 

* Titas von Bostra. Stadien xu dessen Lukashomilien in , Texte und 
Untersuchungen* 21 1, 1900, 97. 
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V. Abbtndluu^: Wehofer. 


vuii Aphrems Zeitgenossen, Titos, dem Bischof der Metropole 
der römischen Provinz Arahia, gebraucht: »Jxoioii^si, qpjjffi, 
bemerkt er zu Imkas 1 80, tw ' Iioavvij xctrÄ zö z^g fjlixlag 
äfiloyof xal ») z^g rrnrfiartxtjg pfdgirog rcqoad-fixtj' ocup yäg 6 
rratg xazä zö aüfia r^Pgero, zoaovzo) xal al zov nvevuazog ivtg- 
ytiai dtsdsixvvvzo zov dgydvov (Swapevov x<ogr/<rai zavzag.' 

In diesem Sinne haben hgyavoy auch alle anderen von 
Aphrem abhängigen Schriftsteller verwendet und damit die 
von Aphrem vertretene doketische Auffassung der Person des 
Antichrist sich zu eigen gemacht. 

Zu ihnen gehört auch Romanos. 

Und so ist Strophe die dogmatische Grundlage der 
Antichristologie des ganzen xotnäxtov. 

VIII. Fünfte Strophensjzygle. 

Der Antichrist als Messias der Juden. 

Der Gedankengang in den nächsten Strophen ist etwa 
folgender. Paulos, an den sich Romanos hier und sonst oft 
anschließt, hatte von einer ärroxdhnptg des ävojxog gesprochen: 
. . . idv tX&ij dnoazaaia ngGnov xal dnoxalvcp^ b &v9gto- 
nog zijg dxoutag;^ daraus wurde ein Doppeltes — vgl. Aphrem — 
gefolgert: daß erstens ein großer Abfall stattfinden werde, 
den der Antichrist durch Sehe in wunder ey redat] dvydpiet 
xal arjpsioig xal zigaaiv i/jetibovg xal iy ndarj dndzrj ddixiag) 
hervorrufen würde, und daß zweitens der Antichrist später 
sich in seinem wahren Wesen enthüllen werde Big zd äftoxa- 
}.v(pS-fjvai avzdy iv zip aitov xatgip, . . . xal zözs dnoxa- 
'kv(p&rjaBzai b äyofiog).^ Von dieser Selbstenlhüllung berichtet 
Romanos von Strophe tß' ab 

244 'Potgovzat zöze b döhog 
xal TTuyxdxiarog 
dvapsvibg dgyi^dfieyog 
xal äofreg dgdxiov dyi]fiBgog 
nCtai zotg dv&gdjTroig 

(hg erreXevOBZai. 

^ Ebenda 147. Analoge Stollen von Sickenberger gesammelt 97. 

* 2 Thess. 2 4. * Ebenda 2 6. 7. 
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Vorher aber zeigt er den Antichrist als Freund des 
Menschengesehlechtes, der durch Verstellung sich Anhänger zu 
gewinnen sucht, was ihm in seiner wahren (iestalt (als rtäaiv 
. . . nicht gelingen könnte. Damit scheiden sich die vier 

Strophen über die Zeit der werbenden Tätigkeit des Anti- 
christ (rj' bis ta') deutlich aus. Der Inhalt dieser vier Strophen 
zerfiillt nun wieder ganz von selbst in zwei Teile, deren erster 
(Strophe r/ ^’) die Werbung des Antichrist unter den Juden 
(als Messias) schildert, während der zweite von einer Christen- 
Verfolgung erzählt, infolge deren auch viele Christen abfallcn 
und sich dem Antichrist anschließen. Damit ist die fünfte und 
sechste Strophensyzygie inhaltlich gesichert. 

Das Verhältnis von Strophe zu ^ ist iiäherhin dieses, 
daß in ersterer die seitens der Juden erfolgte Anerkennung des 
Antichrists als Messias prinzipiell festgcstellt wird , während 
in der Gegenstrophe die ar^fieia im einzelnen aufgczählt sind, 
durch welche sich der Antichrist eben als Judenmessias erweist. 


Strophe rf-, 

169 nag' aitwv ml dsx&>]- 
aerai 

Twv rijv dydrrr/y 
■lijS dlrj&elas 

Xointoi- de^atie- 
viov 


Strophe ; 

181 Nadv de röte noi^aerai 

TTSQlOvaiOV 

twv 'Eßqaiwv cd av- 
arijfia, 

rrXavwv v.ai b 

b'vofiot;. 


Aus xai ällovs geht deutlich hervor, daß der Antichrist sich 
nach Romanos zunächst an die Juden wendet; deswegen auch, 
ihnen zuliebe, die Christenvcrfolgung in dem nächsten Stro- 
phenpaar. 

In der ganzen Strophe t/ ist Romanos wieder ganz der 
poetische Vorarbeiter von Schriftstellen, wie wir ihn bereits 
wiederholt kennengelernt haben. Speziell die Pointe, welche 
in der mittleren Strophenabteilung von tj' liegt, ist fast wört- 
lich paulinisch: 


Strophe tj': 

169 Jtag' airwv xai dsx&ij- 
atrai, 

twv T^v dydfct/v’''* 


P a n I o s : 

. . . Totg dfrolX.vftevoig, dv&' wv 
Ti)v dyd/ttjv^') dXtjö-eiag^*^ 
oix idiguvio*^^ eig rd awS-ijvai 
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V. Abbandluog: Webof«r. 


\ airtovg' xal äiä zoiho Ttifmei 
XQiatov fifj de^afii- ^ airotg 6 &edg ivigysuty niAytjg 
vwy<’>. etg tö n:^<r^«C<Ta^<‘* aivobg 
&XXa niaxev- ipevdsi^^,iva7C^i9üiaiv}iavT£goi 

a&vTU)v^^'> fiij Ttiarfvaavrsg^^^ rg äXrj&sia 
iv T(J) ipevSsi^'“^ ztjg ', dXXa^*^ eddoxtjaayieg Ttj ädi7U(jiJ 
äTtctTr^g. 1 

Aus den Worten des Paulos folgt freilich noch nicht, daß die 
mit oßx idiiavro Gemeinten gerade die Juden seien ; aber für 
den Dichter Romanos lag diese Interpretation sofort nahe, 
wenn er an den Prolog des Johannesevangelinms dachte, wo 
natürlich vom jüdischen Volk die Rede ist: dg rä Idia fjX&ev, 
xat oi Idiot airdv oi naqiXaßov' Saoi di ^aßov airtdv, edtoMv 
ainotg i§ovaiay rhiva dfioö yeriaSai, roig jttarBvovaiv eig zd Svofta 
aßzov xziß IIiazBvadvzwv iv zif xpsvdsi hat seine Parallele eben- 
falls in der biblischen Gräzität, obwohl dort (vgl. die eben 
zitierte Johannesstelle) elg das Regelmäßige ist (lat. qui credunt 
in nomine eins)’, z. B. ijiiazev9r] Javstd iv ztfi 'Ay%m>g? Die 
abschließende dritte Strophenabteilung geht auf Daniel zurück: 

Strophe r( \ \ Daniel:^ 

175 ^dyot’g*'> Je A,aA^ffei<*> j xal AJyo«)g<‘> TrgJg tJv Vtfiia- 
xttzä zoV vrfilazov^^^ zov^^'i XaXrjOei^*^ 

b dgdxtov d dvtjiiegog \ xal zovg äyiovg^*^ (npiazov 
xal näaiv ijtig%ezai^^\ j naXatthaei^’’^ 

zolg ai nsqiixivovai. \ 

Daß bei Romanos an dieser Stelle ganz unpassenderweise der 
Drache erwähnt wird, obwohl sich Ja der Antichrist doch erst 
vier Strophen später in seiner wahren Gestalt enthüllt, hat 
seinen Grund offenbar darin, daß die zitierten Daniel werte 
einem Ungeheuer zugeschrieben werden : . . . xal Idob dzjgiov 
zezagzov tpoßegdv xal ht&aftßov xal iayvgdv negiaaiög, xal ol 
dddvzeg aizoC ffij^jßoj, la&wv xal XerczCvov, xal zä iniXoma zoTg 
noalv abtov avvenäzst (7 7). Die gedankliche Verbindung mit 
dem Drachen ist durch Apok. 13 2 ff. hergestellt. Bei den 
Xdyoi xazd zov iyjtazov ist wohl an Jesus zu denken; denn 


> 2 The«. 2 10— 1!. • Job. 1 11— IJ. 

• 1 Reg. 27 n. ‘ Dan. 7 ss. 
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Lästernngen gegen Gott (Jalive) hätten einen Jadenmesaias 
wohl schwerlich legitimiert.* 

Daß für die erste Strophenabteilung IßO — 105 gleichfalls 
Paulos maßgebend war, hat bereits Weynian gesehen.’ 


n 

ICO "im dt of'raii; ö<p-9^aeTai<'^ 

6 xarKgcerog 

xat äXtiacioQ öiäßoXog, 

6 loTg xaXoTg &vxr/.ii^ie- 

yogf*', 

b tijg äfitoXstag^^^ 

iTtaiQÖfieyog^’’' 
wg ^edg^^ nqoaxvvovfiByog 
Tlaqit tüiv nXavrj3ivzwy^^K . . 


Paulo»:’ 
iäv fiij . . . ärtoxaXvip&fj^'^ 6 
Uv&QUtnog zTig ävo^lag, 6 ul dg*’* 
T)jg ä7CwXeiag^*\ & dyuxeifu- 
vog® xai ojtsgotgdfif vog<’> irri 
nävia XsySfieyoy &edy lij aißua^a, 
avcöy tlg roy vaöy roC \Xeov 
xa&iam, &7Todsixyvvxa^^^ lav- 
TÖy bxi eariy ^tdg(’> — 


Aus der Übereinstimmung von inaiqäfitvog — vjregaiQÖfteyog ist 
zu schließen, daß Romanos wirklich den Paulostext zitiert und 
nicht Daniel, an den sich dieser anlehnt.* 

Aus dem Schluß der angeführten Paulosstelle hat sich 
offenbar die Vorstellung von einem Tempelbau durch den Anti- 
christ herausgebildet (Str. d'); denn wenn der Tempel besteht, 
kann der Antichrist sich darinnen niedcrlassen und die Jahve 
gebührende Anbetung (uig dtdg ngoay.vyov^yog) heischen; ist 
aber der Tempel zerstört, wie zu Romanos’ Zeiten, dann muß 
ihn der Prätendent zuerst aufbauen {Ttoitjaerai), bevor er im 
Allerheiligsten göttliche Ehren in Empfang nehmen kann. Daß 
übrigens der , Drache' in V. 177 nicht nur sich selbst (durch den 


^ So heißt cs in der späteren Kedaktiou des im Meßritus fast stän* 
diggen Hymnus J6(n iv ■inj/^aroig Stü (unserem Gloria) am Schluß; 

ÖTt (fix (2 ^6v(xi df/4o;, 

<7t; il ^6vo<; 

cb I? ^ovoi i'\pi<no^, 

*It^ovy' Xgiar6i^ 
tis S6^av Oiov TtctrQf'/i. 

Vgl. \V. Christs Apparat an der Stelle Anth. 39. 

* Der flir VV. 165 — 227 gar keine Schriflstelle aozufUhren hat, dann 
für 272 — 274 die von ihm schon früher gebrauchte Daniel-Stelle 9 S7 
bringt nnd von da ab bis 311 wieder nichts sitiert. 

* 2 Thess. 2 3. 4. 

* Dan. 11 S6f. 

ditxQDptber . < 1 . pbil .- bist . Kl 154 . U * l . 5 . Abb . 5 
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Tempelbau usw.) als Gott ausgibt, sondern auch tatsächlich 
angcbctct wird, hat Romanos nicht aus Paulos, sondern aus 
der Apokalypse: xoi id^avfidaihrj SX}j yij dniam tov &tjgiov xai 
‘rrgoaey.vvr/aay tq) dgcmoyu, bxi edwxer Tfjv i^ovalav 
xai 7tQoasv.iy>]aav ttp d-qgiq) . . .* 

Daß der Antichrist nicht mehr mit diesem Namen ge- 
nannt, sondern jetzt und später als ögtinuv bezeichnet wird, hat 
übrigens sein Vorbild bei Aphrem, dessen Lieblingsausdruck 
,der Drache' ist. 

Auch Tür die Auffassung des , Drachen' als Judenmessias 
ist Aphrem die nächste Quelle des Romanos: 

.... Tifiüy fte&’ l'jteg/ioXfjS 

%b yeyog xwv ^lovdalwy, 
ai-Toi yäg ngoadoyiovai 
tqy iy.eiyov eXevaiy.^ 

Von einem Tempel bau des Antichrist spricht Aphrem in 
den uns erhaltenen HomilicnstUckcn* gleichfalls sehr deutlich: 
ftXeloya 6i 6 äquog 

d (foyevitjg iwy ’lovdaiuiy 
xifi&ai Kttl xc.lgoyxai 

xfj avtov ßmtUiif' 
bd-ey xal tbg Txgorifiwy 

xdy xbitov xai xöv yady 
dtixyvaty fcäaiy ai’xotg 

ngöyoiay rrofonpsrog’* 

Da der Tempel zerstört war, mußte dies im Sinne eines 
Wiederaufbaues gedacht sein; Assemani übersetzt: . . . Unde 
et ipse tamquam ceteris eos honore praeferens, deaignabit ipsis 
Omnibus locum ac templum, suamque illud instaurandi provi- 
dentiam.^ Ebenso verstand auch Romanos: 181 Nady de xöxe 
noirflexat. 

Romanos schließt sich hier so genau an seine Vorlage an, 
daß er sich den paulinischen ® Zug von des Antichrist Sitzen 
im Tempel ganz entgehen läßt, obwohl er sonst gern die Ge- 
danken Aphrems lieber durch Schriftzitate gibt. Wenn sich 

‘ 13 4. * 2, 226 C. 

Ihre Zusaininengehürigkoit wurde von Bousset a. a. O. 21 if. erkannt. 

* 138 C. * A. a. O. * 2 Tlieu. 2 4. 
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aber auch Romanos hier wie in der ganzen Strophe genau 
und direkt an Aphrem hält, ist die Urquelle (mittel- oder un- 
mittelbar) für letzteren doch nur Paulos, und zwar auch für 
den sich anschließenden Zug des (im Wortsinn verstandenen) 
,Sicherhebens‘, so daß die erwähnte Stelle des Apostels ge- 
wissermaßen den Inhalt der Strophe zusammenfaßt: . . . 
6 dnixelftevog (3. Strophenabteilung 196 QUipig aal äviiyxtj . . .) 
xat {jftsQaiQÖfieyog (2. Strophenabteilung 190 äihticnai) ird nana 
Af/dfievov 9e6v }j aißaafia (2. Strophenabteilung 193 von den dai- 
l^toveg verstanden, denn ,alle Götter der Heiden sind Dämonen'), 
üaTB airdv elg rdy yaöy tov &eov yux&laai. 


Man vergleiche weiter: 

lö5 Utay rrerrlaofieyag 

cpavTaalag^'^ igydaijrai 
xai b rvgayyog' 

'Ex fiOQ(pjjg eig itigay 
fiOQq>iiy^^^ fiezaßäXXs- 

slgSega 

xai axT/fiaTiLed*^ 

Sianeq dyysXovg*^> 

Tobg daifioyag^'^ nayovgyiog 
Totg aÖTOv v/rtjgeTeiad'ai^^^ 
inirdyfiaai aicoväaiutg. 


196 QXTxpig^'^ xai dydyxy 

■ 2, 222 F. 


Aphrem: 

. . . hrav imieX^yiai 
ar^fieTa xai regata^'^ 
vn atrrov tov //gdxoyTog 
iy TToXXfj i^ovaitjt. 

Sray jrdXiy deixyvij 
iavrdy iöaixeg S-töy, 
iy ipavroff/iafftö) cfoßtgolg, 
iy Tö digi tfirdfieyoy'^^ 
xai rrdyrag Tovg daifto- 

vng(i) 

iv xiy digi in^gfievovg^’*^ 
Ibajttg dyyiXovg^‘^\ 

'eungoa&ey tov Tvgdyyov. 
ßoQ yag iy toyvi, 

äXXdaatüy^’^ Tag fiog- 
g>dg^*^^ . . 

‘Eydi yag, ddeXcpoi 

(piXdygiaToi xai riXetot, 
ix!TToij&i]y ii ainTjg 

Tfjg ^ytjfiTjg tov /jgdxoviog, 

I ^XsTüiy eig iavrdy 

Tj)v ^Xt^iy^'^ rijy fteXXovaay 


8» 
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V. AbhaDdluog;: Wehoför. 


taxtti TOtg 

(isyähj te xott üfUTgog, 
dl' j^g doxifiaCoyrat^^^ 

Ol (JoDXoi aov''*> thrctvrtg. 


sasad-ai rolg äy^qiünoig^**. 

' 7c)Jov de iyioig^*^ 

niXQÖTegog ylyerat^^\ 
TOtg dvyautyoig yr/.ßy 
TU auTov (payiäa^ctta.^ 


IX. Sechste Strophensyzygle. 

Alternative für die Christen: Verfolgung oder Abfall. 


Bisher war nur von den Wundern des Antichrist die 
Rede; mit 196 ist aber (Konkatenation, 2. Mullersches Qesetz) 
bereits die Überleitung^ zur Kehrseite seines Auftretens an- 
gedeutet und dieser Gegenstand bildet mit Rücksicht auf die 
besonderen Folgen ftir die Christen den Gegenstand der Strophen 
i + itt. Vorlage ist wieder Aphretn : 


202 ‘0 ittv üifidg'** /i^yag*’) ye- | 
yr^Tai j 

xai dgy^aerai I 

xai 7 ) Tobg xag/rovg j 
airrijg, j 

xai Sftßgod’’^ oXug oixS*^ | 
eaoyxai ' 

ntiyta zä qprrdW de 

^agay^rjoeztti^^^ S9gooy 
xai /Sordvoi*'®* oi yiyojy- 
Tai«'«.* 

209 ‘-^eiö rdirotjO) glg idyrov*'* 

Ol ßySgoiTrot yeiilorrai® 


A p h r e in : 

Kai XoiTTÖy ylvovrai 
Xifioi xaXenol,^^'^ 

Xoij.tol iiufiiyoyzeg . . . 

TÖie 01 ovgayoi oixizi^*^ ßQ^~ 
XOvaiy,^''> 

7) yfi^'^'i ovxizt^*^ xagnoepo- 
gei . . 

/?ord>>i; 00 ) oi'TieTi qivetat^"^ 
ovxeri dyaieXet, 
zä deydga^*^ änd ^i^ö>y xpv- 
Xovrai*®* 

xai oixdzt ßXaazdyov- 
ffix'“*...’ 

‘yircayzsg de oi dyzeg 
ini yi;g dvarol.iäxCl, 


■ 2, 223 E. P. 

* Vgl. die Parallelstelle: 

ot'po'ol üv ßQ^xovai-, 

lä y juapa^y oriai*** 2, 223 C. 

■ 3, 139 F — HO A. 


Digitized by Google 



UnUrtDchangcQ lom Lie<) des Boraaoos aof die Wiederkauft des lierro. 


69 


211 xat 9 Qtjvtj 00 vaiv^^^ ÜTtai'ara.' 


212 ö diioyftdg ds 
inixgatrjOsi 
6 xorrd t&v dy/wv**) 


y.ai iy ßgeaiy^*^ 
xai ßovyois xai Tofg «ttd;- 
Atr/oig 

rlyorrai (pvyddeg<*> . . . 

220 ftoiovTsg'^''^ 'E7cliiXeipoy 

xai aiäaoy rovg dovXovg aov. 


ini dvafiüg (psvyovaiy^^^ 
ix Ttjg noXXijg deiUag' 
xai näh.y de ot Syreg 
ini Avafiäiy ljXiov^'\ 
ini Tjjy dyatoXijy 

fpevyovaiy^‘> fUTÖ rgöfiov . . .* 
Orav 'idtj Unavta 
Ta ngdamna daxgvoy- 
taW . . .» 

nXiov di äylotg^'^ 

nixgÖTSQog yivti ai^*\ 

Totg dvyafiiyotg ytxäy 
Ta ainov (pavTäaiiaTa. 
eial yäg nokXol 
ei'giaxöfisyot^^^ töre, 
svägiaroi tw &eip, 

ÖL'yd^ievoi aw&ijvai, 

ey (ypetrt*** xai iy ig>jfiotg^^> 
I TÖnotg 

I iy nolXotg derjosaiy^'^^ 

I xai xlav^fiotg äqiogi/iotg.* 


Wälirend so viele Christen fliehen und treu bei Gott aus- 
harren (Str. t'), gelingt es dem Antichrist durch Nachahmung 
des Herrn, eine große Anzahl anderer (230 nolloi) zum Abfall 
zu bewegen (Antithese in Str. la').^ 


* Vgl. aiia/uo) tixaTänavcfTot 3, 139 F. 

* 2, 223 C. 

» 2, 223 B. 

* 2, 223 E. F. 

* Natürlich faßt Aphrem die Flucht auch im allegorischen Sinne: 

TavTf}v Tr-fV &gav 

xara vovv letßorus 
ol äywi &<pftxav 

ndvra rd TipJTvd lov ßCov 
otx^aSy TiXoürot'f 

7tQ6ßaTa, ß6afy l'nTTovi. 
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V. Abh&odloBg: W«hof«r. 


Als Nachahmer des Herrn war der Antichrist schon an- 
läßlich der Geburt Strophe bezeichnet worden; in der Tat 
steht die Stelle, welche Romanos jetzt in Strophe la von 
223 — 229 ausschreibt, bei Aphrem unmittelbar vor der Ge- 
schichte von der Scheingeburt, wenigstens in dem von Asse- 
mani publizierten Texte: 


223 ‘Yyrtp noXki^ dolidri^tog 
6 naynay.iaTog 
&07UQ jfQäog iievaerai 
lug 6 not^iijv 6 xa).dg ij- 

xovxov yaq 

Tt)v (piavi'jv xat nqoxqeni- 

TOl<»> 

ix rijg ftdydgag<*> lä nq/i- 


insidij ydq ö xlimrjg^^^ 
xal dXäajwq xai äTteiyijg 
nqwTog fiiXXei eqxsa^ai 
iv xaiqolg TOig idioig 
ßovlöfievog xi^t^ot,® 

&vaat. xai dTToAeffot® 
x/)v fiyr/Hr^y rijv ixXexx^y 
ToC' dir/ d-oüg iroi^ii- 
vog' 

axfjua dyalai.ißdy£i'-*> 

rov dle&ovg rcoiiiiyog,^-'^ 
"iya ^fortctTijosi W 

za nqdßaxa^^^ ri^g noi(.t- 
viji-.W» 


Der letzte Ausdruck Aphrems t« rrqdßttra rfß nolfiir^g 
führt auf Mt. 26 31 zurück, wo Jesus auf dem Weg nach 
dem Ölberge den Jüngern gegenüber sich auf Sach. 13 7 
beruft. 


(f>(Xovi, d6(l(fori^ 

cvyyivtiiy T^xva, 
iQVffi}V. XovjQa, 

<f<x«<TT7;p<rt * 

niivTa äif^vUi ^(fvyov 

iv igriaiaii xal fiQiffi xai anrfXaiotg 
xal Tuti 6naTg tfjs y>)f 

t'<TTfpoi’//fyot, &Xiß6atvotf xaxovxodfievoi, 

JVrt juii xaTato/vr^Oiv 

iv ügtf ixf/'vrj. 2, 221 D. 

Er betont aber, Haß nicht nur in der Einsamkeit, sondern 

iv zatg 7t6Xi(Ti xal iv raff rtjaoig xal iv laU ixxXt]a(aig xd täv 

am^ofji^vüiv i^iXafi^ov 2, 205 B. C. 

> 3, 137 B. 
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225 Ttgäog — in der biblisclicn Griizität nacli H. Crcmcr' 
nur zweimal* — ist eine Zusammenfassung jener Eigenschaften, 
durch die der Antichrist nach Aphrem die Menschen täu- 
schen will: 

. . . d^rartjffai avfirravTa 
zarteiydg xai fjcvxog, 

fuawy, (pijOiv, ddixup, 
dTtoatgifüiy fi'dojla 

Tcgoxi}iüiy svaißsiav, 
iya96g, (pi'Kdnrwxog, 

eisidfjg bTTsgßoXjj, 
näyv eixauiaTttTOg, 

iXagdg ngdg Unuyzag.^ 


Als äußeres Zeichen des Abfalls müssen sich die .Apo- 


staten gefallen lassen , was 
schildert: 

ib' 

233 xai zijy 

zbjy zov a{ozf/gog^*> 
ix zovzüjy dg>aigeizai<‘> 
xai arfgayläa äniüXsiag^*^ 
tog Idioig iyxagäzzei/^^ 


Romanos genau nach Aphrem 

I Aphrem: 

I ozay 6 Jgdxtov 

\ zfjv iavzov (T(pgaytda(*^ 

drT((’) zov ffzavgov('> zoP 
iTwzijgog'^’^* 


Den Sinn dessen, was Romanos sagen will, erfahren wir 
erst aus Aphrem: Dieser erzählt nämlich das Detail, daß das 
Drachenzeiehen auf Stirn und Hand geprägt werde, damit so 
der Betreffende nicht das Kreuzzcichcn machen könne. Aphrem 
ist hier der Vermittler eines Zuges der Johannesapokalypse ; 
daß letztere nicht direkt von Romanos benützt ist, zeigt der 
Vergleich : 

Johannes: I Aphrem: 

xai noiet ndyzag, zoiovzoy ydg zgdnov 

zovg fiixgoig xai zotig fieydXovg, ' axevd^ei 6 zvgayi'og, 


‘ Bibi -theol. Wörterbuch d. neut. Gräcität. Gotha 1895 s. t. 

• Mt 5 4j II !9. 

• 3, 137 F i;i8 A. 

‘ 2, 225 C. 
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V. AbbftodliiDf: Webofer. 


xai Tovg nlovaiovg xai roug 

niüixovg, 

xai Toitg ilsv&eQOvg xai roitg 

dovXovg, 

Iva däiatv a&foig 
ifri Tfjg aiiTÜv rijg 

(Jff «öy® 

Jj i/ri TÖ fl£Tü)7tOV ai'lüv, 
xai Iva fifj Tig Jvn^rai äyoQÖ- 
aai }} 7Tü)h~aai, 
tl f.ti) 6 e;f<DV TÖ ;(Oßay/ia*’\ 
TÖ Hvofia rov 

fj tdv dgi&fidv rov dvdfiaxog 

aiTOV.^ 


5 va n&vf£g rtjv ff^poyrda**' 
ToV & t] Qiov /Saarä^cü- 
aiv, 

Srav dnaTtjaai Ta avft- 

navra 

Iv T(p xatQifi T^ Iditf. 
iv OTj^eioig, elg tö rrlijgufia tüv 
xaiQ&v, 

xai sld-’ oürwg dyogdaai 
rä flgwfiara xai näv eldog, 
xai dijftdgxovg iatav, 
iiUTtlstv TO ngöatayfia. 

ngoaeyiTS, ddshpoi fiov, 

%ipr vnegßoXijy tov &i]giov^’^ 
Texvda^iara yäg Trovrjgiag. 
nüg ix yaffTß^ SgytTUi, 

}'v’, Siav Tig aTsvo)9ij, 
ßgwii&uav voTegovfisvog, 
dvayxaa&^ XaßeTv 
ixeivov T^v ffgtgaytda, 
oix' «*»S etvxiv, slg näv 
fiilog ToO adifiarog, 

d)X ini yetga ds^iöv*** 
6/(o/<üy xai ini tov fUTÜt- 
nov 

TÖv dvaaeßrj yogoxr^pa.* 


Wahrend die Apokalypse von Kaufen und Verkaufen 
spricht, um damit den allbeherrschenden Einfluß des , Tieres' 
im öffentlichen Leben zu charakterisieren, wendet Aphrera das 
Ganze ins Moralische: weil seine Nutzanwendung {jrgoaixBvs, 
ddsXfoi fioo) auf die Eßbegierde (nwg ix yaatgdg Sgyerai) geht, 
deswegen paßt das Verkaufen nicht mehr und es wird bloß 
das Kaufen zitiert. Ebenso wird aus dem praktischen Leben 
der syrischen Christen (resp. Mönche) erklärt, warum in der 
Apokalypse das Zeichen des Tieres gerade auf Stirn und Rechte 
kommen soll: 


' Apk. 13 IB 17. 

• 2, 224 F. — 225 A. 
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i'ya i^ovalav fiij sxü 

6 ävl}Q(imog aq>gayiaaa&ai 
zfl de^t(~c 

TÖ aijuflov Toii aravgov 
(.iijts nakiv iv fisrd)H({> 

aiiiitiibacxa&ai rrctviEXii)^ 
tö Hyiov hvofia tov xvgiov. 

fiT]Te zöv evSo^ov %al rifitov aiavoov 
Toü Xgiarov v.ai (Twr^gog 

Dann erzählt Aphrem weiter, der Antichrist lege des- 
wegen so großen Wert auf seine afgaylg und deren Annahme 
zur Verdrängung des Kreuzzeichens, weil alle, die sich noch 
bekreuzen können, gegen die diabolischen Vorspiegelungen ge- 
feit seien : 

iäy fti] yÖQ T/g acpQaytQtyiaL 

xi^y iyisivov (des Drachen) aipgayida, 
o6 yiysrai alxfiülwrog 

ix %my ixelyov qiayraafi&Kay} 

Hier liegt also keine Spur von einer Tradition vor, am 
wenigsten von einer vorchristlichen; was Aphrem bietet, ist eine 
Paraphrase der Apokalypse-Stelle in seiner eigenen phant.isie- 
vollen Art. Die angeführten Zitate bieten übrigens nur einen 
Teil, aber doch die ganze Substanz seiner langatmigen Paränese. 

Anerkennenswert ist die Kürze, mit welcher Romanos den 
Hauptgedanken Aphrems herausgreift und in wenig Worten 
wiedergibt. Daß er das Zeichen des Herrn nicht ausdrücklich 
als a(fgayig tov aravQOv bezeichnet, dürfte darin seinen Grund 
haben, daß der Hymnos auf den jüngsten Tag für den Montag 
der Karwoche bestimmt war und somit die erst am Karfreitag 
stattHndendo liturgische Verherrlichung des heiligen Kreuzes 
nicht vorweggenommen werden sollte ; wohl aus demselben 
Anlaß ist früher, als von der d6^a bei der ersten und zweiten 
Ankunft die Rede war (Str. /?' + y'), von der Auferstehung 
mit keinem Worte gedacht, so nahe dies auch gelegen hätte. 


' 2, 225 B. 
» 2, 226 D. 
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V. Abbftndlaog: Webof«r. 


Die innere Zusaimnengeliörigkeit der beiden Strophen i 
und ict dürfte sich durch den gebotenen genaueren Einblick 
in ilire Entstellung immer deutlicher gezeigt haben. 

Und hiermit ist Komanos bei einem eingreifenden Ab- 
schnitt angelangt. Bisher war nur davon die Rede, wie der 
Antichrist durch Lug und Trug sich bei den Menschen ein- 
zuschmeicheln, ihre Bewunderung und Zuneigung zu gewinnen 
vcr.steht. Jetzt wendet sich das Blatt: er wirft die Maske der 
Verstellung ab und zeigt sich in seinem wahren Wesen, als 
Menschen feind. 

X. Siebente Stropheii.syz.vgie. 

Das Wüten des Antichrist gegen die Menschheit. 

Die nächsten vier Strophen — i«' bilden eine gewisse 

Einheit. Wie dieselben sich gegen das Frühere abtrennen, ist 
bereits gezeigt; daß mit Strophe icr' ein neuer Abschnitt be- 
ginnt (Christus erscheint als Richter), ist wohl ebenfalls klar. 

Daß nun von diesen vier Strophen die beiden ersten und die 
beiden letzten wieder eng zusammengehören, wird sich sofort 
ergeben. 

Man vergleiche den Parallelismus der Gedanken. 

1. Wüten des Antichrist gegen alle Menschen: 

iß': j ly': 

248 Ttäm TOig dv^gdmoig^^^ aeia^ioi xal (^vfjaeig 275 

(hg i'/&gdg hreXtvaerai ... I xoi nü<sa &).nptg^^^ 

253 zßrä nüvrutv . . j xgaTij<rei iv xiff xöafi(i>^'^ 

258 iurrotoi-yrag q>gi'xr^v -räoetv*®' | (näher beschrieben durch das 
xal deillav rotg dvSgth- Bild von den Müttern und 
7T0ig.<'> Kindern) 

<5 &änT(üv oi (paivBzai. 283 

2. Wüten gegen die Christen: 
tß': I ly': 

250 T-oXg dtxaiotg 6e ndhaxa. I "flaxe xal ndvreg d’avrfloyfai 265 

duuxöfuvoi 

I Ol Xgiacöv dfauirovTeg. 
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261 


3. Wüten gegen den Gottesdienst: 


tß'i 


' </: 

j ipaluot^'^ y.al Ttav- 

I ^fjOovrai,^^^ 

1 Olde Afiroi'ey/«, •*> 

I 017 üylaaua^'^ tneiat 

TtqoatfOQCt }j &vfilaua'^''> 

'Eni zgsTg j'dg xcfi iJfuiTv 

j Xgdyovg dQ^ijaezatf^* 

I 1 ) üjg yeyga/crai.' 


268 


4. Wüten in der unbelebten Natur: 

iß': ! 1 /; 


259 iSsierni*'* Tcir nivra 

yr^g y.al T^g Oaläaarjg^*^ 


Ssia/iol^'^ y.al ^vtjasig 
yal näaa dXlxptg 
ygazi',a£i iv xd<r/tw.'*> 


275 


Man beachte die Wortresponsionen ciQ^r^asrai — dgd-ijaezat, 
adeiai — asKT^ioi. 

Vorlage für diese Darstellung ist wieder Aplirein. 


,ß': 

244 ‘Poi^oC'tai^*^ rdr«(’) 6 döliog 
■yal nayy&yiazog 
övafierwg dgyt^djuej’Og*®) 
yal üansQ dgdxwy*** crvij- 
HBQOgß‘^ 

Tiäai zotg av9g(bnoig'-**^ 
ibg ix&QÖg inslxiaizai. 

254 -yiYtyau (p6ßov . . .<*> 

259 Seiezai^’’^ zä frdyzaf‘"> 

y^g(ß) yal zTjg O-aldaatjg^^^ 

275 astUfiol^’’^ y.al ^yi;asig 
yal 


I Ä p b r e m ; 

i "Eneiza^’H'ipovtat^^hfiyaQdiif 
\ yal ifiiati 0 z/gcfxa)v<‘) 

! ^avzoii mygözz/za/^^ 

I zagdaawyf^f z>)y oiy.ovfte- 

y)jy(8) 

■yal y.iysl zä nigaza,^^^ 

I iyMiß£i^^'’> zä avfiTtayza •'% 
(uatvst zäg tf/zydg. 

1 odxs'rt® <lig eiXaßijg, 
dU.ä ndvza iy 7iäaiv avazijgög, 
dnözonog, ägyD.og, 
dviabdr/g, dsivög, 

dydzaazog, rpoßegög,^^^ 
deid^g, /Ktrz/ZÖg, 

I ßdü.vyiög, dyijfiegog^^K. xri.^ 


^ In der vorhergehenden Strophensyzygie will der Antichrist die Christen 
nur zum Abfall bewegen; darauf liegt der Hauptuachdruck. Jetzt 
aber müssen sie sterben, so gut wie alle Menschen. 

* 2, 226 E. F. 
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V. AbtiKodloog: Wsliofer. 


nQaitjdei iv TtJ> Jvamdia iv &aXäaajj}^'i 

dvatüdia ini Tijg 
hiiol, a»ia(ioi 

iv avy%vaiq, 

ini T»;s 

[ iv &aXäaaji(^^ 9 >d/J»;tga,(*' 
ini T^g 

Das Bild in 251: ngoßdllerai %6v MXQVf.ifiivov I6v wird wohl 
aus den Psalmen stammen, wo es öfter vorkommt. In Ver- 
bindung mit dem , Daimonion' (wenigstens in der LXX) steht 
xp 91 5.6 auch von Aphrem zitiert:* 

Kai oidinoTS foßri97]aö^iB&a 
Und (pdßov vvxteQivoi’, 
änö ßiXovg nexofiivov ^fiigag, 

änd ngdy^iarog iv ay.ÖTSi dtanOQSvoftevov, 
dnd avfimüfiatog xai daifioviov fitj(rei.ißQtvov. 

Vom heimlichen (hinterlistigen) Absender des Pfeiles reden 
die tp öfter, so 10 8: 

ol dfiagrxoXoi iviretvav rd^ov, 
i)Toifiaaav ßiXij ilg (pagexgav, 

TOv xaraxo^svaax iv axoTOfiTjvrj zoiig ei&sTg ry xaqdlxf 
oder 63 4. 5: 

aßriveg ijxdvr^aav wg ^muepaiav Tag yXwcaag avtwv, 
irheivav rd^ov ngäyfia mxgdv, 

TOT xararoitvaai iv dnoxgvgtoig ßfiwfwv, 
eidniva xaraTo^evaovaiv aindv. 

Don Ausdruck xxvnovg iv digi 256 weiß ich nicht anders 
zu beziehen als auf das Donnern der Stimme des Antichrist, 
von dem Aphrem — in unmittelbarem Anschluß an die zu 
245 ff. zitierte Stelle — berichtet: 


254 xivijoei (pdßov 

xai (pavxaaiav 
xai xxvnovg iv digi 
ifinoiovvxag gigixijv näaav 


nXij&vvst ax/fteia 

xptvdiäg xai oix älri&el<f 
iv TW nXrj^si. — nageaxdtTwv 
xai ßXhüv noiXüiv di^puov 


> 2, 227 E. 
• 2, 249 A. 
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xai deiXtay roii; dy^gümoit;. xal siqnjMvytwv avröy 

! dia Tag q>ayzaaiag, 

, ßä).Xu qxoyijy laxvgäy, 
j wate aaleviHjyai tov rönoy, 
\ iy^oi aviM TTegiEazi^y.ituiy. 

,yyüite, ^räytsg oi ).aol, 
ri]y iiii^y dvyaftiy 
I xai igovalay'.^ 

Das Aufliören der Liturgie schließt sich ebenfalls an 
Aphrems Ausmalung der uns schon bekannten Daniel-Stelle an : 

iß’: A p h r e m : 

261 TU !iyia^'> äQ&jaetat j Tteyd-ü ij xai &äXaa(xa, 

I OTt ü(fvw xartTtavs^^^ 

‘y’’ (piavti xßaX^ov xai 7igoasvyJt'i^'^ 

268 %pa}.fioi^'^xaiVftvoi^^^ffav&^- | fffö^arog dyifgw/roi’. 

ffoyrai/*' I ntyi^ovaiv ai ixxh;alat 

ovdi Aetrovgiot/** tov Xqiotov rräaai 

oix dylaofia^*^ iatTai, ^ neydog fiiya, 

nqoatpoqä i] ^vfiiafta'^^^ ' diöri ov XstTovqyeiTad^^ 
'Eni Tqsig yaq xai äytaa^tog^*^ xai nqoa^oqu.^^> 

Xqöyovg^^> dp^ijaeroi ^etü yovv td 7rXiiqtü!)i^yat 

ij 9vata,^^^ wg yeyqantat. Toiig Tqeig xaiqovg xai ijfii- 

i . . . xtL’ 

Desgleichen die Schilderung des allgemeinen Sterbens: 

Aphrem: 

T6t€ ixXintf^^ Ta vTjnta^^^ 
ivToXg xöknotg^^^ iwv iiij- 
rigdiV*** 

iXyr/axei^^^ nuXiv^^^ fitjttjq<^^ 
{ineqdy(o^’'> tov nai Jiov("> 
&yr^ax£i ndXcy nati^q 
aiy yvyaixi xai Ttxyoig 
iy Taig dyogaTg'*"') xai oix 
saxiy^^^^ ^änTUjy^"^ 
xai avaTeXXwy iy fiyijuaaty.^ 

• 2, 226 F. 227 A. 

' 2, 229 E. • 2, 227 C. 


ly : 

278 xai ixkehpovai^'^ natäla^*^ 
iy Tolg xdXnoig^^^ xCoy fir^- 
T£qwy(*> j 

xXyfjaxei^’’^ yäq xai<®> ! 

xai jrgöC) tov naiäiov^^^' j 

iy dyoqaig'-'”> xd Xeiipaya , 

6 ddirTcuv*"* oi (paiysxaiP^^ 
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V. Abbuodlung: Wehofer. 


Die Korrespondenzexponenten zeigen wohl zur Genüge, 
wie hier Romanos ganze oder fast ganze Verse wörtlich aus 
Aphrem kopiert; auch seine verkürzende Tätigkeit ist recht 
hübsch dadurch illustriert, daß ihm in echt mönchischer Weise 
das Verhältnis zwischen Mutter und Kind noch etwas nahe 
gellt, während ihn die sogar von einem Aphrem noch empfun- 
denen Familienbande (Vater — Gattin — Kinder) kalt lassen. 

XI. Achte Strophensyzygle. 

Verkürztmg der Tage. 

Die beiden Strophen (/ und te verhalten sich wie die 
Zweiteilung des Ilcrrnwortes Mt. 24 22, daß niemand gerettet 
werden würde, wenn nicht diese Tage verkürzt werden würden. 
Poetisch gefaßt, gibt dieser Gedanke zwei Vorstellungen: erstens 
den Wunsch nach Verkürzung der Tage, zweitens die Er- 
füllung dieses Wunsches. Damit ist das Thema für die eine 
wie für die andere Strophe gegeben. Natürlich stammt diese 
Zweiteilung nicht von Romanos, sondern von seiner Vorlage: 

! Aphrem: 

i<t': j ffdi'reg*') igovcriy<*> 

290 Trärreg^') iier' ddi'»'»;g<’' fier' ddiii'ijg xai areyctyfudy 

nQoaev§oviai^*\ nöis iareega 
ly' iajrega ysvi^at ccti^^^ l'ya dyiaewg rvxuiuy] 

’E 7 te).&ovatjg^'^^ di xoraP.o/Jocffijg*'* d« rrdJ.jj'*'* 

vezrög*'), l’ya i'dwfft*®) Tfjg ianigag^^^ 

rijy > 5 ,n£g «>'<*>, ngoasv^oy- iy ddxgcaiCoi mxgoT(ho(g 

avllalovaiy^*^ elg ecevrovg' 

ftaxagiovm 7iöts äga dia(pavaet^^\ 

Toiig iy roTg täqioig | 5Va tj)v inixu^dyr^ 

daxpüoi’TSg**“* ol ^löiTsg. j Mtlpty ixipvywfuy 
Unmittelbar nach dieser ergreifenden Schilderung folgt bei 
Aphrem der Gedanke, den Romanos voranstellt: 

(iT: Äplirom: 

28 G dl/a di nöhg 1; i'g^juog xa'i o(x tau nov ifvyslv 

OCX layvaavai }] xgvßip'ui.* 

tregtatöl^ety tovg <p$vyoviag. ' 

‘ 2, 227 C. D. ’ 2, 227 U. 
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Die Umschreibung von 7tov durch jui'a dt 7r6).tg ist wohl 
durch das Akrostichon veranlaßt, das hier ein Wort mit M 
forderte. 

Drastisch illustriert wird die VerkUrzungsmethode des Ro- 
manos durch V. 269, in welchem er eine (wie hUu6g) litanei- 
artige Schilderung Aphrems in einen Satz zusammenzieht: 

iS‘: Aplirein: 

289 avvfxsl ntv&og xä nigata. mv&Bl x6xe nüaa i) yij, 

I v.ai &<ikaaaa zai äf^g irsy&el, 
lifta 7.al xä Cüa xä Icygia 
avy TTExsiroig xov oögayov. 
nev&ovaiv ögr^ xai ßovvoi 
xal xä ^v).a xov nedlov. 
TTSvd-ovai de xat (pwaif^geg xov 
ovgavoi' . . . 

nex^El ij yij xai \kü?.aaaa . . . 
I nsvttovaiv a\ ixxhjolai xov 
Xgiotov . . 

An die Schilderung der Sehnsucht nach Abkürzung von Tag 
und Nacht knüpft Aphrem ein Bild , das dem früheren von 
Mutter und Kind ähnelt, aber doch der Tendenz nach sich 
unterscheidet; während es sich dort um die Betonung des 
allgemeinen Strebons handelte, soll jetzt die große Ver- 
zweiflung drastisch hervorgehoben werden, aus der sich 
eben die Pointe — Sehnsucht nach Abkürzung der Tage und 
Nächte — ergibt und psychologiscb erklärt: 

td'i Aphrem: 

299 xai naxijgä) fiByavvaxxfjOag^*^ «Ti; Uxaatog x(p ixigif 

}xegiTc).exexai^*^ xtjy xex- • ftexä xkav&fwv avvavxw- 
yipW ■ rjt • <’> 

xai neginlaxivxeg^*^ fxaxi)g(‘> x£xyq>^^> 

iky^^oyxai^^^ oi dvo' xat vidg naxgi 

TTEOOvyxai oi iaxäfieyot . . . 3-vyatgi, 

(flXoi (pllovg iy 7r?.axelaig 
I TtsgiTikaxtyxeg^** ixkti- 
I jrocff/ • 

‘ 2, 229 C. D. E. 
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V. Abhandiuog: Webofar. 


I xai ddekqioi ädeXtpolg 

jteQi7tlaxeyisg^*'> &ava- 
TOv vTat^‘K‘ 

Beachtenswert ist, was Romanos nusliißt; Matter nnd Tochter, 
Freund und Freund, Bruder und Bruder, ofTenbar Beziehungen, 
die ihm niclit genug poetisch packend vorkamen. 

In dieses Bild der nach dem Tode sich sehnenden Ver- 
zweiflung schiebt Romanos einen Satz ein, der den Höhepunkt 
der pessimistischen Stimmung und des Lebensüberdrusses be- 
zeichnen soll; wieder natürlich nach Aphrem: 

Aplirem: 

(Ufidgaviai xai tö xälXog 
•tfjS Sipeug naarfi aaQXÖg, 
’/ivofcai di «t idiatP^ 
airüy wg v«xgoC'*>, 
ifidiXvxiai xai fttfilaijrai 
xai rö xeti-Xog rtdr yii’atxüty ' 
fjagay&ijaetat Ttuaa ffupl, 
x.ai fj inidv^ia läiy äyifgdi- 
n<oy.^ 

Bei Aphrem merkt man deutlich die moralisierende Tendenz; 
dem Romanos dagegen liegt sie fern, ihm kommt es bloß — 
mehr dogmatisch — auf die Sache an. 

Mit der Abkürzung der Tage ist gleichzeitig auch die 
Ankunft des Herrn gegeben; so erhält der Abschnitt über den 
Antichrist einen befriedigenden Abschluß, wUhrend gleichzeitig 
der Grundakkord für alles Folgende angeschlagen ist (2. Müller- 
sches Gesetz): 

u': Aulirem: 

I / 

.117 xai Xotndy^'^ ^'|f<*** xadibg ipijmy, 6 xvgtog 

ix cüiy vifitatioy^*^ , Xotndy^^^ uig darga^n] 

iug Ip.iog datganTioy^^^ i dargdmitiy^^ oigayov^**, 
iy yeipiXatg^*^ liscd d tiyiog^^^ xai iiygayrog^'^^ 

6 Oedg^^l asaagxüjfiiyog, xai ipoßegdg xai Irdo^og 

'ßa/rtg xai dyfjX&e vtedg(’) t^fiwy 

Trdyuuy ßaaiXevojy fista äyeixdaiovß 

ö &'yiog(^> xai äxgaytog^'’K | 

' 2, 228 A. ' 2, 228 A. B. • 2, 229 E. F. 


tJ': 

2‘Jß uaxagioPai^‘> 

Tovg iy roTg löf/ioig*-* 
daxgvoyieg oi ^öjyttg. 
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Hier ist alles wörtlich aus Aphrem; auch die Vorstellung von 
Christus als König (:rräyTtoy ßaaiXevwv) findet sich an einer 
anderen eschatologischen Stelle desselben: 
ö /uyag (iaaiXsvg, 

6 iyu)v i^ovalav 
rrdai^g aagxSg.^ 

Nur üaneg xai äyTjX^e bezieht sich zurück auf Strophe ß' und /. 

Aphrem hat (bg aargatrij darQdmwy; aber Romanos kann 
des Metrums wegen diese Klangfigur nicht übernehmen, sondern 
wählt wg ijXtog als Vergleich, was übrigens auch Aphreiusches 
Gut ist: 

6vo fjXiovg 

Ol fiadTjZal eßXe^ay' 
fya iy t& oigay/ö, 
xoTß rd e&og' 
xai i'ya 

naget TÖ Ji-^og' 

'iya ainolg iiöyov tpaiyoyra 

td ngöaemov aircov eig airovg.* 

Das weist zugleich auf die Schriftquelle Aphrems und Romanos’ 
hin ; denn die letzte Stelle findet sich in einem Xöyog sig n)y 
fitraftögipwaiy xov xvgiov (Verklärung auf Tabor) Mt. 17 2. 
Übrigens macht Aphrem selbst zwischen fjhog und üatgaici) 
keinen Unterschied ; denn er zitiert ehx^txpey td ngöatoiroy avroC 
tilg ijXiog vier Verse vorher in folgender Weise: 

fdoii yäg %d ngäatonoy adtov 

fbg äatganijy kdfinwy.^ 

Wie aus Üaneg xal dyijX&sy hervorgellt, hat Romanos, 
als er Aphrem ansschrieb, oflfenbar gemeint, dieser denke mit 
seiner Schilderung der Ankunft des Herrn an die Himmelfahrts- 
schilderung der Apostelgeschichte; allein Aphrem selbst beruft 
sich in einer anderen Rede Uber die zweite Ankunft des Herrn 
auf Apokalypse 1 7 idob egyerai fista reiy yeqieXüy (was Jo- 
hannes seinerseits wieder aus Daniel 7 I3 fast wörtlich kopiert) 
sowie auf die uns bereits bekannte lange Daniel-Stelle, welche 

■ 2, 252 D. 

• 2, 43 E. • 2, 43 D. 

tJitxangiber. <1. pbil.*hi«t. Kl. 154. Bd. 5, Abb. 6 
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V. AbbaodloDgt Wehofer. 


in ihrer ganzen Länge ausgeschrieben ist, mit dem ausdrück- 
lichen Vorvermerk: töte rrlr^govrai Ij ngoqujteta Aavviik^ 

Auf Daniel geht auch das Erscheinen der Engel als Be- 
gleiter des 133 zurUek; auch der Vers 325 8»> Tgi(iovaiv äyyeXoi 
ist nur Andeutung für die ausführliche Schilderung, welche 
in der nächsten Strophensyzygie erfolgt. 

XII. Xeuiite Stropliensyzygle. 

Auferstehung. 

Daß die beiden nächsten Strophen innig zusammengehören, 
wird sich durch einen Vergleich mit der ausführlichen Dar- 
stellung Aphrems von selbst ergeben; letztere macht es uns 
möglich, den Gedankengang des Komanos und seiner Sänger 
nachzuempfitiden und gibt uns manche Erklärung , welcher 
diese nicht bedurften. 

Daß mit I»/ ein neuer Abschnitt anhebt, ist übrigens auch 
iiußerlicli durch V. 370 ”Yaregov ttoXiv bezeichnet. 

Der Parallelismus der Strophen ist hier — wie der Paralle- 
lismus membrorum oft — so gebaut, daß sich die zweite Strophe 
zur ersten epexegetisch verhält. Es läßt sich dieser Tatbestand 
durch die beiden Sätze prägnant fassen: 

(?•' 329 f. 't'va deliijg aov \ ri/v di'si'xaarov dvva^uev . . . 

352 xai ol yexQoi äyaar/^aoyiai. 

Strophe scheint — ohne jede Partikel — unvermittelt an 
Strophe (?' anzusehließen. Tatsächlich haben die Engel, wie 
Komanos’ Sänger wohl wußten, die Aufgabe, die Toten und 
Lebenden von der ganzen Erde zusammenzuholcn, wenigstens 
nach Aphrem: 

tg: I Aphrem; 

329 'i'ya aov j (anschließend an den vorletzten 

I Passus) 

Ti]yiyeiyiaaToy^'>ävyafiiy^-\ ! juero dvfirxdffrou<'>, 

rrdvrü)»>'®* rd I nQOXQexövTOiv^^^ lüy ray- 

rdy j fidTa>y(‘> 

xai Twy ' iybiiuoy rijg dd^r^g odroü 

‘ -2, 11)4 U. — E. 
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dyvfiyovyra rrgorgexov- 

frgd Tov &QÖyov aov, wQts' 

<pXdi^*> äi neXovaiv^''^ oliot 
TTVQÖg^'^^ y.cnaxaiovaa 
y.ai lijy yrjy hixa&alQOvaa ‘ 
xai noTafidg^^'^ de 
7t en: Ir^ g w ft eyog^'^^ 

(pgixrov^^*^ 7tvgdg(‘^> ttqo- 
zgixei'^^^ 

Vorlage ist fUr Aphrem das Herrenwort: . . . hxpoyjai tov iwv 
tov äy&QiüTTOv igxdfievov int xiov vetpeXiov tov oigavov fietä 
dvvdfieiog^*^ xat dd|ijg**> troXXfjg' xal dnoateXel tovg dyytXovg 
avrov fietä a&Xniyyog fieydXtjg, xai imavyägovaiy roig ixXextovg 
avTOv ix twv teaaägwv ävifitov xti.^ Hier bietet sicli die Ge- 
legenheit, die wichtige Tatsache zu konstatieren, daß Romanos 
wohl den Text des Neuen Testamentes, nicht aber Daniel ans 
erster Hand zitiert. Wilhrend er sich nämlich eng an Aphrem 
anschließt, gebraucht er, wie wir sahen, V. 329 plötzlich den 
Ausdruck dvvafitg (aus der zitierten Matthäus-Stelle), während 
noch im selben Verse das Adjektiv äveixaatog aus Aphrem 
herühergenommen ist. Nun zitiert aber Jesus hei Mt. be- 
kanntlich eine Daniel-Stelle, und zwar gerade eine solche, 
welche auf die sofort auch von Romanos (aus Aphrem' ver- 
wendete Schilderung des , Feuerstromes' unmittelbar anschließt. 
Der Gedankengang bei Daniel 7 ist nämlich folgender. Gegen 
den Übermut des vierten Tieres (Antiochos IV. Epiphanes) 
tritt der ,Alte der Tage' (apokalyptische Bezeichnung fUr Jahve) 
auf, wie es uns in der bekannten Stelle vom Feuerwagen und 
Feuerstrom geschildert wird; er vernichtet das Tier und wirft 
es ins Feuer (dvtjgi^ td &rjglov, xai äntbXeto, xai td aiöfia 
aitov idödtj elg xaCaiy rri'gdg).’ Hierauf beginnt die ewige Herr- 
schaft des ,einem Menschensohn Ähnlichen': xat Idov fietä tiöy 
yetpeXäty tov oigayov &g v\dg ävtXgilmov igxöfteyog . . . xai avrtji 
iöödtj ») dpy») xai ^ tifiij xai t) ßaaiXeia, xai nüyteg oi Xaoi tpvXai 
xcd yXwaaai avtip dovXevaovaiv.* Daniel selbst erhält sofort auf 

' 2, ‘J29 F. »Mt. 24 auf. 

• 7 11. * 7 1.1 14. 

C* 


äYyeXioy^*\ ägxayyeXtoy^^\ 
Ttäyteg^^^qiXöyeg^*^ Ttvgög^'”^ 

xat TTOtauog^"^ nXi'jgijg^'*> nv- 
gdgO'') 

iy tpoßegöi^'*^ ^oii^tjfiaii.' 
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seine Bitte die Erklärung dieses Gesichts (tijp dxQlßetav xai rijv 
av-/x^iaiv twv X6y(i)v] * die vier Tiere bedeuten nämlich die vier 
Weltreiche {liaaccqt^ /iaaiXsTai ävc(aTr,aovtai int ttnd 

der , einem Menschen(sohne) Ähnliche' ist das Volk Israel (twg 
oc f^X&ev ö naXatdg fjfiEQWv, xai rd y^Tfta tduntsp ttyiotg vtpi- 
arov, . . . xai tijr fiaai).eiav xmiayjov o\ it'yioi).^ Hätte nun 
Romanos das siebente Kapitel Daniels eingesehen oder auch 
nur im Gedächtnis gehabt, so hätte er den , Alten der Tage' 
iin ISS von dem , einem Menschensohn Ähnlichen' unterscheiden 
mllssen (ngoai^vix^ij avrot, sc. na^at^ t. lieißt es 7 13 von 
dem , Menschensohnähnlichen'); dann hätte er aucli nicht die 
övpafug, welche bei Mt. dem i'idy äpifQwnov zugeteilt wird, mit 
der d6^a des , Alten der Tage' vermengen können; auch 
dann nicht, wenn er die im späteren Judentum auftauchende, 
von der christlichen Exegese teilweise Übernommene Deutung 
des log vidg (ir^gtbnov auf den Messias (statt auf das Volk 
Israel, wie Daniel will) zu der seinen gemacht hätte. Aus 
diesem Nichtunterscheiden des na).aidg i. j). vom wg vidg äv- 
dgwnov geht also hervor, daß er nur die Matthäus-Stelle ira 
Auge hatte und daß er somit bei der wiedcrliolten Verwertung 
von Daniel 7 9 lo aus Apbrem schöpft. 

Durch diesen Zusammenhang mit Aphrem ist auch die 
Lesart nqoiQtyEt gesichert; denn bei Aphrem könnte es doch 
unmöglich heißen ngoa igexörtwv uöi' Tayumtov ivmniov rijg 
döii;g airov. Mit Recht hat daher Krumbacher zu 59 oVriog 
n-QOtgsxövuov (wo dieselbe Aphrem-Stelle vorlag), das ngoatgt- 
XÖvTWP von M. verworfen.^ Interessant ist, daß sich der 
Schreibfehler ngoavg. auch bei Apbrem findet (wenigstens 
nach Assemanis Druck), und zwar an einer Stolle, wo man 
das Unpassende erst recht empfindet : 

t6cs ngoßaSiaovaiv äarganai, 

toTB ngoafgixovai aTgariai äyye'/Miv.^ 

Die lateinische Übersetzung hiezu gibt aber wohlweislich : 
Anyelorum exeirilus •praeibuntS' 

* 7 10 . • 7 n. *7 si. 

‘ Vgl. die Bemerkungen Krumbachers a. a. O. 246. 

‘ 2, 214 D. 

« A. a. O. 
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Was mit V. 337 xo« rijv yijv iKy.a&aigovatt gemeint ist, geht 
aus Aphrem hervor: 

' Oxav Idatfiey zdv nvqtvov ttotcc^öv 

i^SQ')(^6^svov änd AvaroXCtv ^xa ^ijuof 
&(S7ttq äygia &iiXaaaa 

xfti Kcnea&iovra ta Sqi^ xai tag fäfiag 
xat xttTttxaiovra rräaav tj)v yijv 
xat TU iv ttirfj egya, 
x&fs, Ayanryiol, 

ix xov /rvgds ixslvov 
ai nrffttl ixXslnovaiv, 

ot noxtt^ioi dtpavlCoytai, 

») &6Xaaaa ^i^gahexai, 

6 dijg xloxeTxat, 

xtt icaxga Tiutxovaiv ix xov oigarov, 

6 fjXiog ixhlnti, 

^ aeh]vr) fuxaßälXextti eig alfia, 

6 ovgavdg t'dlaaexai tog ßißliov .... 
oxav i'ötoftsv oigaxdy xaivöv 

xai yiyy xaivtjv . . . .* 

Daß die Erwähnung des Trisliagion auf Jes. 6 2 zurück- 
geht, hat sclion Weyman angeraerkt; unmittelbare Vorlage für 
Romanos war aber wieder Aphrem : 

I?”! j Aphrem: 

311 Xegovßei/i^'^ xai Ssgarpsift^^^ I Xegovßi^^'-'> e%ovxa id ßiJfifia 
di xäxoj 

fiexä xg6fiov^^> Xeixovgyov- xai 2egaq>i/i^’^ tatäfisyoi 
Ol • xat xgvßövxa xä ng6a- 

I wnra<” 

I xai xoig nödag iv xiaaagai 

[ nxegv^i 

I xCi)y nvglytoy^ xexgayöxa fiBxä 
q>glxr^g 

' 2, 213 E. F. 

• iv xaTs TtTigvfi rais nvgCrat! heißt es an der parallelen, aber nicht 
gleichlantenden Stelle. 2, 229 F 
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V. AbhandluDf : Webofer. 


Kai do^oltr/ovai 

dnavOTMg 

xdv {’ityoy xdy TQiaä- 
y tov'*' • 

TÜ jiQÖawna^** y.gvjtrov- 
(T(W) 

■/.^vydl^oyra' Jöi^a not, 
Kqirä dixatÖTOTt. 


y.at Afyovto’’' ’iztqov nQog 
i'iegoy 

T()i (TdyiogC‘\ 

Tgiadyiog^^\ 

Tgi(rdyiog^^> 6 xi’Qtog.' 


Besonders hervorf;ehoben zu werden verdient die Wortresponsion 
328 Nvuepts &SU (Strophe i?') = xov wnqiiov 358 (Str. i^'). 
Das ist kein Zufall. Strophe i^' beginnt hochpathetisch mit 
einem Gebet, was nur im Prooimion, der Anfangs- und Schluß- 
Strophe der Fall ist.® Auf Nvfiipii liegt der Nachdruck. AVarum? 
Auskunft gibt wieder Aphrem, wenn er den Gesicht und Füße 
verhüllenden Cherubim und Seraphim ein Herrnwort (Mt. 25 G) 
in den Mund legt: 

iyelQiad-t, oi xaittvdoyxeg, 

Idov 6 Nvii<plog.^ 


In der Tat gehört die Geschichte von den klugen und 
törichten Jungfrauen zu der Apokalypse der Evangelien und 
steht bei Mt. 25 i— 13 mitten zwischen Kapitel 24, welches 
die A''orzeichen der Endzeit und die Ankunft des Herrn schil- 
dert und der Beschreibung des Gerichts im weiteren Ver- 
lauf von Kapitel 25. Der Vergleich des Himmels mit einer 
Braut ist wohl schon illteres apokalyptiches Gut; vgl. Apoka- 
lypse 19 7. 9. Allein mag auch Romanos sowohl an die 
Matthäus- als an die Apokalypse-Stelle gedacht haben, so muß 
der Gedanke, die Engel als Diener des Bräutigams auftreten 
zu lassen und den Begriff , Bräutigam' gerade in Verbindung 
mit den totenerweckenden Engeln zu betonen, sicher auf Aphrem 
zurückgeführt werden. Nvfiflog als AVortresponsion spielt hier 
litcrarästhetisch eine ähnliche Rolle wie in der vierten Strophen- 
syzygie (?' -f ^') der Begriff , Antichrist“. Das Akrostichon war 


' 3, H3 C. 

’ Uer Refrain darf hier natürlich nicht in Betracht gezogen werden. 
’ 3, 143 D. 
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jedenfalls nicht der ausschlaggebende Grund, gerade Nvftqile 
an die Spitz zu stellen; es hätte Ja andere, mit y beginnende 
Wörter genug gegeben (vgl. 181 Naör, ebenfalls akrostichisch). 

Naeh dieser Voraussetzung stellt sich Strophe iC' als kon- 
krete Erfüllung des Gleichnisses von den Jungfrauen dar. 

Die Auferstehung von den Toten, auf die bereits das 
älteste datiorbare Schriftstück des Christentums, der erste 
Thessalonikerbrief, so hohes Gewicht legt, brauchte natürlich 
Romanos nicht erst von Aphrcra zu entlehnen ; aber dennoch 
schließt er sich in der Wahl der einzelnen Farben durch die 
ganze Strophe i^' hindurch immer wieder an Aphrem an. 


349 "OXa rä fiy^fiaia^'> asloyrai 
xai dvo/yorzai*“’ 
dytjxovfftjgf^^ rijg adXmy- 
yog^*^ 

y.ai o\ v«xßoi**t dyantijaoy- 
ratW' . . . 

356 0£ti)pof rd ndl).og^*> 
ixsTyo TÖ ä(pqaaToy^'^'> 

Tov yvfiqiiov^''’^ yuxlTQifiovaiy 
äfiagruldy 

xai Ttüy dixalwy('’‘> 

Tot yeyij xai ta qppP.a’**** 
(poßsqd^^*^ V7idQX£t Sytwg 

TOV XgiaTOv('^> )) nOQOV- 
ff/a •<’*> 


A |> Ii r 0 ni : 

I xai rTjg ipioyijg^^^ adXmyyog^*^ 
leyoim;g fierä fgixr^g' 

^ iyetQ£a9s'-^\ oi xa&evdoy- 

I 

tdoi, ^I9iiy 6 riifty 
dro/yo»'TarW lä juriJjuaTa*'' 
xai dxovei yotg 6 aarreig 
T^jy ueydXtjy xai fpoß£gdy<‘*> 
fcagovaiay^'’’^ tov aoiTij- 
gog^'‘\ 

xai ^y öepftaXuov 

iyeigevaß^^ näaa ipvaig^'^^ 
xai elg td ä ufjXoyo>d^^xdXXogf^^ 
I iftßXiTtovai^~‘'> TOV rvfi- 

I . . . 

I iiytot di xai dixaioiM*^ . . . 

I xai üiiarTtg &iiagTwXoi 


Ferner: 


«T: 

362 (poßeqd^'^ fcTrdpxsf® dVr(iig<*> 

zoCXpKTToO**) fj naqov- 
ffio''-'* 

Meyag oigayög^^ piey 
/JtiCsratW i^ai<pvr^g^^\ 


Aiihrem: 

dXr^-Üwg yäg epoßegä^*^ irtdg- 

xsß^^ 

^ TOV Xgiarov^*^ iy ddStj 
nagovaia^^'> ' 

9aifta ydg ioti, (piXdxgiOTOi, 


■ 3, 143 ». E. 
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V. Abhaadlang: W«bof«r. 


ijyrf^dkivalläaaircu^'OK. '■ »sioeijaai i^alcpyrig^*> 

oigardv^''^ 

xai dXXaaaofieyijyß'’>‘ 
Da sich Aphrcm in seiner Darstellung offenbar an den 
1. Korinther- und l.Thessalonikerbrief anschließt, so lag es bei der 
Erinnerung daran für Romanos nahe, auch das &g7tayi]a6iu9a * 
raitheroinzuziehen, das ich in den publizierten Schriften Aphrems 
nicht nachweisen kann; letzteres hindert jedoch nicht, daß in 
dein von Romanos benutzten Text Aphrems auch dieser Zug 
enthalten war.* 

Die einschlägigen Schriftstellen zu dieser Strophe hat be- 
reits Weyraan notiert ,1 Cor. 15 52; 1 Th. 4 1 G‘.* 

Die Engel haben also ihre Aufgabe erfüllt; als Diener 
des , Bräutigams' haben sie die Lebenden wie die Toten ver- 
sammelt. Damit ist wieder eine Szene erledigt ; sie trägt zu- 
gleich den Keim der folgenden in sich. 

XIII. Zehnte Strophensyzygie. 

Das Gericht. 

Nachdem durch die Engel alles für das Gericht vorbereitet 
ist, beginnt das Gericht selbst (Vazfqoy nahy), wieder unter 
Mitwirkung der Engel: 

‘ .1, 1 18 E. • I Thess. 4 17. 

* ÜUripens zitiert gclc(;enttich auch Aphrcm iu einer Karfreitagpredigt 

das Eatgepengehen der Gerechten al.s Charaktcristikon der zweiten 
Ankunft Jesu, lin Än.schluß au Lk. 23 42, wo der autiochcntsche (und 
syrische) Text uv)j<7&rfXi uov fhar iv ry (st </s* Tiji> iinai- 

kiiuv) aoif liest, führt er das SchÜcherwort so aus; 

Htav 

iv Ty ßaatXtfq <70l', 

nQoxQ^xu orpardf, 

Hxav aoi 6txa(uiv 

Ctnavxuiai vt(fikat^ 

Hxav ta<f<av ahXaxtq 

vtxQ&v &tQ(^ovxax (SQ(tYfinxa ' 

6xctv ß{ßXot fü)»' kxdijxt^ ^QOfliv'tUV 
ävoiyovxax^ 

x6xx ßov fivrfld-riTt, 3, 476 aT 

* Bei Krunibacher a. a. O. 17(>. 
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Hj'; 

37l> fisr' fij'j'f Awv rtagia lav- 

T«( .<*' 


381 . . . ivavilov 

Tov y.QiTOv^^^y.ttl ßaaüJio^. 


<(T; 

Töte b böXtog äysTai^^> 391 

yrgd ToP /S>;juaTOS<’> 
hrt äyysXwv^'^^ deaftovfiEyog 
ffiiy näai roTg leiTocQyoig 
«Pror. 

liyoyTai^‘^ de ilfta 

ot af iü neid-agyi^aayteg 
ii'ydfiiog xai Jtptüljjo'ovTOi'f®' 408 
dixaia »J xp/fftg*^) aov . . , 


Die Gerechten (Str. uf) brauchen nicht von den Engeln 
gezwungen zu werden; sie erscheinen gern vor dem Richter, 
der ihr König war und ist. Der Antichrist (offenbar hier als 
Satan gedacht) und seine Helfer, die Teufel, sowie seine An- 
hänger aus dem Menschengeschlecht werden gewaltsam von 
den Engeln herbeigeschleppt. Denn nach alttestamentlicher 
wie nentestamentlicher Auffassung ist von einem Gericht nur 
bezüglich der Bösen die Rede; die Guten haben ein solches 
nicht zu furchten, da ihre Werke es überflüssig machen. So 
zitiert z. B. auch Aphrem* das Herrnwort: xal ixnoQevaovrai 
oi Ta äyaSä itoi^aarreg elg ävamaatv tioijg, oi tet ipavXa nqä- 
^aiTeg elg äv&ataaiv XQlaewg} 

Der antithetische Parallelismus von Strophe und Gcgcn- 
strophe ist also ganz klar: hier die Gerechten, die nicht ge- 
richtet werden, dort Satan, Teufel, Abgefallene und Juden, 
über die alle das Verdikt gefällt wird. 

In der ersten Strophe iij wird — durch vertikale Wort- 
und Sachresponsion, um mit D. H. Müller zu sprechen — das 
Moment der Freude der Gerechten nachdrücklich hervorgehoben: 
373 yij&öfieyoi, 379 yijiXöttevog, 388 xavyibfisyoi xgd^oyteg. Der 
Gedanke stammt aus Aphrem, welcher seinerseits wieder sich 
ausdrücklich auf Jesaia’ beruft: 


■ 3, 121 D. 

* Joh. 6 S9. 

^ D. b. die aus der Zeit Alexanders d. Gr. stammende, unter Jesaja's 
Namen gehende Apokalypse. 
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V. Abfaftodlaof : W e h o f e r. 
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Die Vorstellung, daß die Heiligen den Engeln von ihren 
irdischen Kämpfen erzählen, findet sich (vielleicht!) in einer nur 
lateinisch erhaltenen Uedaktion einer homtlia sancti Ephraem 
de die iudicti; 


«ij': 

376 wer’ naQtazuv- 

rai **• 

Tdv dy/i)ya(^> rdv Idfor 
exaffrog 6 r/.aios^*^ 


A p h r e m : 

Angeli^'^ autem accedentee^-^ 
mm ijaudio viagno^^^ 
ad sanctos'^> enarrantee^-'^ 
eis(f) 

conservntionem immneu- 

c.ontinentiam, vigilias, 

voluntariarn paupertatem.' 


Daß V. .381 f. nach Ilebr. 4 13 gefaßt ist, hat schon Weyman® 
angemerkt; aber auch V. 389 geht auf dieselbe Quelle zurück: 


it)’: 

3S0 OTttv TÖr SQya 

yeyvp.vtaueva^^> 
wl xszQaxij'l.ia 
(pavBgoC'yzai^^^ iyavziov 

zov xgizoü<*> y.ttl t{aai)Jwg... 

3M9 zi)y xagtv^^^ aov ddg*®) '!/<»■. 


Hb.: 

j y.ttl ov/. eaziy 
I irdiTiioy ai’ror, 

I navta öt yvuyä(‘> xai zezga- 
i /ijliaph'tt^^^ zoTg ö<f9al- 
I poXg avzov . . . 

. /rgoaegycbpeXtcc o?v iiBza ztaggij- 
aictg zw d^gdy^ zgg ydgizog, 
I Vva '/.ttßwpBy B).BOg xai ydgty^^^ 
! BÜgwpBy^^^ Big eihiatgoy ßoi]- 
&Btay^ 


Für die letzten fünf Verse von id-' hat Weyman gleich- 
falls bereits Km. 2 12 und 1 Pt. 1 17 verwiesen. Was aber vor- 
hergeht, schließt sich wieder aufs engste an Aphrcra an: 

(1^': I Aphrem: 

391 T&zb b ddAiog**> U.yBztti''-^ xai äyBzai^‘> b zvgayvog^'^ 

ngd zoi' ßgpazog^^* bebifi^yog^''^ brrb dyy/ioiy^*^ 

viz' dyydlwy^*> ÖBcrpovpB- j oi'v jrfiffi*®) zoZg daipöaiy^^> 
vog'®) ! iywnioy zov ßijpazog^^^ 


* 3,589 A. * Bei Krumbsclior a. a. O. 177. 

” Hb. 4 13. 16. 
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V. AbbftodlOD^: Webofer. 


avv 7rc(Ti<*> rotg Xsitovq- 
yoTg^ avzoi'' 

Ol ainw 7ist&aQ‘/ijaavi:eg 
xai Xgiardv dgytjadfie- 

yOJ-(ll) 

‘0 ixi^QÖg xai oi dal^oyeg 
lÖTS ßhj&ijaoyrai 
eig TÖ n:vg^'^>Td aid)yioy(‘*> 
Ol «<T£/?O0»'Xfg<**> 

d:roy2>;govyrai 
fietä Toü äia/iölov, 
ah ai'Tip tag aiiovtovgf'^* 
vnoueiwteg x o A a (T £ i g • < 


xoi<®) dyovTai^*'* avt^i 

01 XaßövtBg ii)y aqigayi- 
da(“) 


y.ai änayisg ä^iagriaXoi 

xai daeßsTg'^^^ äedefiivoi^^^ 
i xai dldiaaiv 6 ßaailevg 
j Ti^v Tiar’ avTöiy dnögtaaiy 
j r^g aiioyiov^'*^ xo^dff£wg<“> 

I dv nTtißtC*' daßi- 
ary.*'*** 


Die letzten fünf Kola von id' gehen wohl direkt auf 
Paulos zurüek, wenn auch die Erinnerung an die Juden durch 
eine andere Beziehung Aphrems* nahegelegt war: 


Romanos: 

40G "0<ro£<‘> ÖS ly yöfiij)^^^ 
S/fiagzoy^^^ Ixörrsg, 
lyyöfiiüg^*^ xai(®> xgtdij- 
ffOJ'Taf 

öixala ^ xgiaig aov 

xai dfrgoatoTtdlrjmog,^'’^ 
xgiTÜ öixaiötars. 


Paulos: 

■ oi5 ydg iaity ngoaiuTCoXr^fi- 

I nagä i<^ 9sü. 
oaoi^^^ yag dydfiwg^‘> ^if^ög- 

TOX,*** 

dxdjutüg*** xßt(®) dnoXovyiai' 
xai 0 (T 0 £*‘> ly vöfKj)^^^ fjfuxgToy, 
öiä ydfiov^*> xgi9tjaoy- 
Tßl.W’ 


Das Adverb lyydfiwg, welches dem Paulinischen öid ydfiov 
entspricht, ist oflFenbar analog nach dydfiug gebildet. FUr dTigo- 
aumdXi]7Ctog hier mit Weyman an 1 Pt. 1 17 zu denken, ist nicht 
nötig, da es offenbar Anlehnung an TtgoaioTtoXr^ixxpla im vorher- 
gehenden Vers des Paulos ist, was Weyman Ubersah. Von dem 
aTTgoatOTTdXijnToy xgizrjgioy spricht übrigens auch Aphrem.* 


' 3, 143 E. F. * S. o. S. 47 zu y' 70. 

3 Km. 2 n is. * 3, 147 D. 
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XIV. Elfte Stropliensyzygle. 

Folgen des Gerichtes. 

Strophe id' schloß ab mit der allgemeinen Bemerkung, 
daß Gottes Gericht ein gerechtes sei: 

V. 409 äixata i) xqiaig aov. 

Die beiden nächsten Strophen schildern nun, was für 
Folgen das Gericht für Sünder und Gerechte habe. 

x” 412 "Ocax dty.aiav (Konkatcnation zu 409!) iihaatf 
(=^ xQiaig 509) 

ngd rov ß^tctTOg 
toD Xgtaxov Inofieiywfiey 
äjxaQTioloi TS xal dixxuoi, 
t6t . . . usw. 

Strophe x' und xa sind auch der Anordnung nach ganz 
parallel gebaut; der Gegensatz besteht eigentlich nur darin, 
daß in x' das Bild vom Stehen zur Rechten und Linken ge- 
wählt ist, dagegen in xa Seligkeit und Verdammnis ohne Bild 
geschildert sind (synonymischer Parallelismus): 

a) Das Gericht hat endgültig über das Schicksal der ganzen 
Menschheit entschieden : 

Strophe: i Gegenstrophe: 

412 "Otox'*) Sixalay i^haaiv I ^'Eaovtai^*^ de TÖis^'^üf^agToi 433 
TTQÖ Tov ßtj^aTog xal ü&cinaoi 

toE A'ßtffTot! vftOjU « uet dvaataaiv^^^ tinav- 
äfiagruloi ts xal dixai- T£g<'’)‘ 

... 

b) Glückseligkeit der Gecßchten: 

416 T6t' ix dfiftöx*’) Jtxaioi^^^ di 447 

ot «ßd^effroi*’’* aryaoy- Trjv (f7]y ßaaikslay^'> 

Tat***, Tt'/y äf^agroy Xafißüyov- 

üansg (pwg dnaaigünToy- | T«g*** 

reg****' dTsKsaTov i^ovai 

Tgv(pijy xal Xa^ng dr >, t«*®*, 


Digiiized by Google 



94 


V. Abboadlotig: Wehofer. 


c) Qual der Verdammten: 

419 Tu 6' tviovv^u^'> [ o\ iv HO axötet 

01 it ftufii i]aay€eg*^> Tip i^iortQw^'^ 

fisr' ödvfi^i; xai ^Xhpeoig^*K i (iaXXöfievoi dixauot;^^^ 

I öl' alüiyog rfj x-oikuati 
i dipoqiLorxai <“■* ^piyVoCv- 
i res<*>. 

Der Oedanke nun, Gericht und Folgen des Gerichts zu 
seheiden, sowie die Darstellung der letzteren ist ganz das 
geistige Eigentum Aphrems: 


412 "Otav^'> ör/.aiav i^izaaiv^^' 

. . . I rr Otts h‘ (Oft sv''^^ 
äfui(>iw)^al T£ xai öl- 
xuiot 


41li ix juf)’ 

Ol svit^taroi (TkJito)’- 
T « I 

üaTTeq änaaTgün- 

TOVT«e*“*, 

Tu d’ evtoi'Vfiaf“^ ?.i'if/onui 
(II üiiuQTi'faayTeg^'“^ 
litt öövi’i/g xui ^Xliptiug. 


' 2, 197 1). 198 A. 


' Törs^** ydg, qiiXö/qtaioi, 

I fi£TÖ*'> TÖ iQevvtj-9Tjyat'-> 
xui jrdyTiay*’* xä 'dqya öi^fio- 

irrt &yyihav xai äv^QiltJTtav, . . . 

: tiSt«**) öipoglast avrovs 
dtt' dXXrjX.ioy, 

: üarreg ö noiiit^y dtfoqi^f.i 

t& nqößttTU dnö Twy iglcpioy. 
I oi yäq i'/oyreg xu xaXit l'qyu^“^ 
I xai xovg xaloiig xaq/rovg 
j X''^Q>Xoyxat dnö xSty dxdgrrwy 
! xai dfiaQXO)Xü>y^''-'K 
o'i xai ixXdfiXjJovaiv^^^ ibg 6 
' ijXiog^^^ . , . 

(folgt ein Katalog guter Werke) 
i xovxovg axijati^'’^ ix dcliör*®*, 
' xd di iglipta i^ BvutyVfKO )’.< ‘ ‘ > 

I (folgt ein Lasterkatalog; dar- 
1 unter) : 

I Ol dnalöeviot, 

I Ol xöy xaiqöy xovxoy xijg ju£- 
xayoittg>'^\ 

I üairsQ egupot, 
j nai'lovztg xai xgvfpiüvteg.^ 


443 
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422 oidk yaq %6rto^ 
önoXoyiag^'^^ 
do9rflST(u ixeiyotg, 
üti näv%a dtr/Myx^i/ 

tä ixd(TT<j><’< nsnqayni- 
ya W. 

Kal yäq auntjQtag 
nqöieyog bjidqxst 
j) itqüxrj i7iiq>dy£ia*-'‘^‘ 
ij &XXti di xgiaewg^^*’ 

^ n&aiy ’^^nsiXtjaag^^''^ 
xqirä SixaiotaTS. 


Tig düiaei fwi xaiQÖy fisra- 
yoiag*'** 

TQÜg i)ftegagixelyovTOvaiüyog, 
8y xaxwg idandrijoa 
I 6 äitXiog • 

I dAA’ ^ nav^yvQig^'^i iXvd-t^ 
xai oixhi iatt fiiiayoiag xat- 
qdg . . . 

(poßiiü-Tßiiy ovy Ti)y än£iXi,y^^''‘> 
ixsiyaiy icäy xoXda£(oy*‘*> . . .‘ 


Aphrems Schilderung der Trennung von Böcken und Schafen 
geht , wenn er auch die schöne Strophik der Herrnworte über 
die Werke der Barmherzigkeit durch selbständige Kompositionen 
zerstört hat, offenbar auf Mt. 25 32 33 zUrUck : 

xai dgtogiaec avrovg djt dXXiiKuiy, 

üaneg b noifiijy dcpogiLu %d 7iq6ßcna dnö T&y iqiqiwy, 
xai artjasi zd fifv nqdßona ix de^i&y airov, 
za di igiq)ia ii eicoyvfiwt'. 

Nichtsdestoweniger zeigt sich gerade hier die nicht bloß ge- 
ditchtnismäßige, sondern unmittelbar literarische Abhängig- 
keit des Komanos von Aphrem deutlich; denn 

1. nicht bei Matthäus, sondern mir bei Aphrem wird (wie 
bei Romanos) die Trennung von Böcken und Lämmern in die 
Zeit nach der dixala i^haaig verlegt, von welcher bei Matthäus 
früher schon deswegen nicht die Rede ist, weil die , Werke der 
Barmherzigkeit“ nicht aus Matthäus, sondern aus der Xdyia- 
Quelle stammen; und 

2. ferner steht nur bei Aphrem xai ixXdfitpovoiy t&g b fjXtog 
eingeschoben (= üansg (pwg drcaaiqdmoyzhg des Romanos), was 
mit der Matthäus-Stelle nichts zu tun hat. 

Weymans Bibelfestigkeit hat für z' ganz versagt, des- 
gleichen hat er für xo' nur die ,äußerste Finsternis“ in V. 44.^ f. 
mit ,vgl. z. B. Mt. 8 12“ belegt. Für xa' ist nun zunächst auf die 


■ 3, 134 D. 
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vielbewunderto Schilderung des Paulos vom Seufzen und von 
den Wehen der Natur zu verweisen : y.al ainij 7) y.riaig iiievd’e- 
änö xTfi öov).aittg t/jg qi9oQßg etg ri}v ikevd-eglay tijg 
dögi^g tÜ7v Tey.vü)v 7 0 v ^eor. oTJafixy yäg Sri rcäaa i) yxiatg 
avyarem^si yai avnodhei Uxqi toi* vFr’ ov fiövov di, ä)J.ä yai 
ttvioi tijv äuagx'i^ Tivevuatog exoviig xai aitoi iv 

iai’Totg GTSvüLofiev, i\o&taiav ct7texdexdfieyoi xfjy ä.rolvcQwaiv 
toi' awuatog Dieser Gedanke liegt offenbar dem ersten 

Abschnitt von xn zugrunde (bes. V.4:56 cpi^ogä yag 7räaa ihj- 
}.atai). Und wenn Romanos dem himmlischen jToXlTevfta die 
Prädikate ahhviov (hektvxt^rov ÜTgsmov gibt, so liegt die letzte 
erreichbare Wurzel davon offenbar in Daniels Prophezeiung 
von der ewigen Weltherrschaft der Juden: xai avKp (d. h. dem 
log dv&Qwnov) idöihj 7) dgx^ xai fj ßaalleta, . . . fj i^oixria 
aC’tov igovalci alüvtog, fjrig ov Tragelevaerai, xjai 7) ßaiuf^la aötov 
oi’ öia^&ag7;aerai.^ Für Romanos scheint mir aber wieder die 
direkte Anregung von Aphrem ausgegangen zu sein, der z. H. 
die Gerechten nach dem Urteilsspruch ringen läbt; 


, Romanos: 

XU 

433 Eaonai di xöts Sipiiagzoi^'^ 

xai äüävaToi^^^ 

fiii’ äväacaaty linayitg' 

ipdogä'^^ yitg näoa iXviXa- 

ifiößog^*^ de oix taiat^-'^ 
lov i.oinov, (hg iirigxetai 
rgoTrij^^^ }j xai ^dyarog^*^ 


i Aphrem: 

I dö^a xip iydvaavii zaireiyovg 
I xai (pd-agrohg^^^ 

döSay xai ä^9agaiay^'>, 
j döia Tip diogi^aaftiyg) di'ijioig 
ii)y dd-ayaatay^*>' . . . 
dids dipitagaia^^^ 

xfj ip&ogü^^^ fiij l-noxeiftiyi^, 
u)ds ^loi] 

tfcd d-aydTOv^^*^ j.11) xata).vo- 
Heyr, ’ 

byiiog yvy dnidga''^^ 

ödvyij xai Ivtttj xai ateyay- 
ju(5g<^* . . 


Antithese zum GlUck der Guten, das in der letzten Strophen- 
abteilung V. 448 nochmals variiert wird, ist die Züchtigung 
der Bösen; hier beschränkt sich Romanos auf ganz allgemeine 


‘ Km. 8 ai-sa. » Dan. 7 u. 
” 3, 127 C. D. 
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neutestamentliche Ansdrtlcke, die natürlich auch bei Aphrem 
an den verschiedensten Stellen sich finden, z. B. 2 218 D. 

Auf eine recht grauenhafte Schilderung der Qualen der 
Hülle (k la Petros-Apokalypse) hat er verzichtet und das macht 
seinem ästhetischen Gefühl nur alle Ehre. Die Versuchung 
mußte um so näher liegen, als Aphrem wiederholt in stereo- 
typer Weise — jedoch nicht schildernd, sondern exegesierend — 
die Höllenstrafen sondert: 

JiäcpoQOi rtoläaetg eiai, 

%a9wg iv tfä siayys}.t({> äxovaare' 

EOTiv olv axdiog i^wrsQOv 
iy ft] idi(f ytiiQtt' 
ytsyva nvQÖg, 

TÖTiog UXXog' 
ßqvyf.idg ddöyrwy, 

förtog i'diog 


XV. Zwölfte Stropliensyzygle. 
Nutzanwendung: Notwendigkeit der Buße. 

Wenn also Komanos auf eine Schilderung der Himmels- 
freuden und der Höllenqualen nicht cingehen will , so ist 
eigentlich die Erzählung dessen, was sich auf die devr^ga 
nagovala bezieht, zu Ende. Es erübrigt nur noch, daß jetzt 
der Lyriker den Eindruck dieser Erzählung auf den Hörer 
zusammenfasse. Dies geschieht dadurch, daß er nach der 
Ursache fragt, wegen welcher die Verdammten ihrem traurigen, 
unabwendbaren Schicksal anheimfallen ; die Nutzanwendung 
ergibt sich alsdann von selbst. 

Als solche Ursache bezeichnet nun Komanos die Nicht- 
benützung der Zeit der itttmoia. Poetisch dargestellt, zerfällt 
ihm dieser Gedanke in die Antithese: Die Sünder werden 
jammern, daß sie nicht rechtzeitig Früchte der Buße gebracht 
haben; wir Lebende also wollen baldigst solche Früchte der 
Buße bringen und uns hievon durch nichts abhalten lassen. 
Man vergleiche die Gegensätze: 

' 2, 2t8 E. und sonst oft. 

^itzoD|;tber. d. pbil.'bist. Kl. 1&4. lid. ö.Abb. 7 
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Strophe: 

454 Uöaa xal oia 

01 xaTcixQiTOi^*^ . . . 
4G4 äfittQTwkovg^^' di 
iv xart;y«(\<<-’* 

xai xgia£i^‘> 


I Gegenstropbe; 

I älkä qivyiofttv^^^ 47G 

zi}y aiüyioy^** xöXaaiy^’K . . 

; Töiy Tf aluyltüy^*> 

I xal fieXXöytuy (pqoyziati)- 
I fxty^^^ . . . 

I Toig dovlotg**> aov, xvgie 493 


4 IJ 7 xal fieräyoiay^'^ fiaiaiay 

iindti^oyrac^*^ (foüyreg' 
E'iü^e ly züt x6afuü'^> 
töy Tt/g fittayolag^'* 
xcgn-dyl*' irredsiiiifis- 


: xal ydg id tgavfut 485 

, tijg äfiagziag 
j (pagjxdxifi^*^ fiezayoiag*''^ 

I iaTgevaofisy‘*^ avytö^tiog, 

I l6y liga ßov).r/d-üii4ey^^> . . . 

I ßowyreg' /4dg xardyv^iy^'^ 492 


4G8 . . . ßoioyreg'^'- 't’ya el'gwftey^-K . . 481 

ßoüvreg'*'^ d6g xcadw^iy 492 

472 xUy ef'gofisy^^' cAeog*’* ' zoig dovloig aov, xvgie, 

xai xdgiv^^^ xal äq>eaiv^*K .. | iV’ ellgufiey^*^ Syeaiy^*^ . . . 

Die fierdroia, wie sie ja auch in der Betonung der 
Gerechtigkeit des Richters durch den fUnfundzwanzigmal 
wiederholten Refrain xgnd dixaiötaze verstÄndlich genug 
enthalten ist, bildet das lyrische Grundmotiv des xovrdxtoy 
elg zijy devTigay jcagovaiay. Auch in diesem Hauptpunkte ist 
Romanos der getreue Schüler Aphrems, 

Die Ethik des Syrers Aphrem ist natürlich ganz und 
gar theozentriseh; die ganze Lehensgestaltung hat, nach ihm, 
das künftige Weltgericht zur crkcnntuisthcoretischen Grundlage. 

Von dem inneren Wert der Tugend hat er sich, obwohl der 
Schule nach Aristoteliker, keinen hohen Begriff gebildet; das 
ganze Christentum, wie Aphrem es auffaßt, hat ohne den 
Hinblick auf die Auferstehung keinen Sinn, keinen Sinn 
hat selbst die von Aphrem so hochgestellte Jungfrüu- 
lichkeit. Das erklärt er selbst in dem Idyog negl äraard- 
aetog texgöiy. 
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et SXmg, S 9 Xis, e&g Xfyeig, 
yexfot odx iyeiQovtai, 
di& zi ßanzll^T}; 


diä zi Xafiß&veiq zwv dygdruay fivffzijgiuv; 
diä zi xoni^g it> tnjazeiaig, 

iv äyQvrtviaig, iy nqoaevyatg; 
ätä zi nagd-evia 

Kai dyiüveg fisza daxQvojy.' 

Auch das Interesse, das Aphrem bei seinen Zuhörern vor- 
aussetzt, ist nichts anderes als das Verlangen nach Steigerung 
der h^urchtj so läßt er sich z, B. in dem Dialog tqutztjaetg Tteqi 
dnozayijg zur Schilderung des Gleichnisses von der Trennung 
der Bücke und Schafe folgendermaßen bitten; 

ditjpiaae zaiza, <piXs zov 9eov, 
et dvvazöv, 
iV« dxovaayzeg adzcc 


TtXiov ii 7 iovddaiofj.ev fiezayo^aai* 

In diesem Lichte faßt auch Romanos seine Aufgabe auf, 
ganz im Anschluß an sein Vorbild: 


»,? 

454 


Romunon: 

nöaa xal ola &Qtjyi^aovaiv^^^ 
Ol xazdxqizoi . . .**> 
ßXinovzeg xqizijv fiix . . . 

Twy dtxffiwyW ze 
xal zStv dyiiov^^^ 
zä zdyfiaza 

ev dialdj.movza,^*^ 

ä^aQzwlobg^*^ de 
iy xazijipeiif^^^ 
xai xqiaei'^^ ahovit^' 
xal (lezdvoiay paroi’av*®^ 
iffidei^oyzai ßoüiyzeg'^^* 
EYiXe iy zw 

zöy Z7jg fiezayoiag 


xagndy inedeiidfie^a . . . 


Aphrem; 

Nvv ody zi ßoäze^’’^; 

byäqxaiqdgzfjg fiezayoiag^^^ 
zaqijX&ev . . . 

yiy Ol dixa 10 iazeqiaydidrjaay, 
vfieTg de ol äfiaqzwXol etg zijv 
yeeyyav^^^ zov rrvgdg Tiage- 
dö&ijze ■ 

yi-y Ol dixaioi^^^ üg zd <pwg 
eXafitpav^*> iy ßaaiXeiq 
zwv ovQavwv, 

i'fietg de ol d^iaqzwXol^** eigzd 
axözog zd i^wzegov^^^ 
rragedd^jze. 

vijy ol dixaioi^^^ ftezd dyyiXwv 
zdv 

iXedv hfivovaiy 


* 3, 129 D. E., im Änschlnß an 1 Kor. 15, von Aphrem ansdriicklich zitiert. 

• 3, 217 E. 

7 » 
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ifuTg (J« Ol äftagTuiXot^^^ 

ÖTTÖ ßaaäviüv xai ßgvxste TObg 
dßövrag fitTa^iXov^u- 

Sri TÖv Ttjg (isza- 

voiag^*H'fiü>v änokiaare iv 
äfielelif' . . . 

, ,Oiai ^nTy, (ni änoliaafitv tag 
' ijuegag iv dfieXsl^ 

47t; . . . äXkd (fvytj>niv (U(<7ij(rw/(«v**> TÖr xöofioy^'^ 

tijx aiwviov xöXaaiv | xai xa iv xöofiiji •<*> 

tä rfQÖaxaiga^'* ßöe).v^w- | xaiaq>QOvij(JO)ixev^^^ tüv ^9et- 

I QOftivwv 

TÜv di aiiüviiov^*^ ' äiä xdc S(p9agra,^*^ 

xai fielXdvTwv<^* (pgovxl- t(ov iniyeliov 

6tä rä oigdvia*®' . . 

Die SelbstvorwUrfo der Gedanken kehren bei Apbrem 
sehr oft wieder; so ein andermal: 

töte Ol fai'la ngä^avTeg 
xai fn^ fieiavotjOavreg 
öSigdftevoi iJyovoiv 
. . . TUog oix ijyQvirvrjOafiev; 

ditt T( oöx itTjaxevaaiuv; 
dtä TI ovx >]).eij(Ta^€v mujxovg; . . . 
diä Tt od ijetijvoijoafiav, 
xaigdg fjV ittxavolag, 
d).Xü ysXwrreg xai TgvipüvTtg 
xai ^uzauigtQd^itroi ireXiaafiev, 

OTS furavoiag xaigdg oirx an iaxiv; usw.* 

Liegt also in dem Gedanken an die xg'iatg aiüviog die Auf- 
forderung zur (xsTccvota, so dürfen wir uns von derselben, mahnt 
Komanos mit Apbrem, nicht durch Verzagtheit ahhalten lassen: 


> 2, 114 B — K. 
’ 2, 21« B. 
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Romanos; 

ineiTteg ^,acrpTOf<«v,*‘> 
jTÜvTws änoßaXXöfiB^a'^^' 


xai y&g td rgaifia 
tfjfi äftagriag^*^ 
qiag^äxip fierctvotag*** 
iaTQSvaofisy^''^ avrröfuos . . . 


A p li r e m : 

dgäre, rig elVr»;‘<*> 

6'xj<*' noXXa fjfiagt oy**> 
xai oix e'xw ätpeaiv’^^^ 

b Ae'ytiJvW tovto oix olbey, 
Sti b &s6g iati tüty i^tta yoovv- 

TWV,*®> 

6 dia Tobg xaxüig exovtag^'i 
tTagayeyöfieyog. ‘ 


Der letzte (dritte) Abschnitt von x/ ist nur eine kurze 
Zusammenfassung dessen, was Aphrem öfter über den Wert 
der xarAyv^ig ausfübrt ; ich gebe nur beispielshalber eine kleine 
Probe aus einer sehr umfangreichen Rede nsgi xglaecag xai 
xarayv^emg:* 


Romanos; 

490 Kai yvy rov atarfjgog**^ 
Ttäyreg 6etj9ü>f.isy^'^ 
ßoiöneg' Jbg xaravv^iv^*^ 
Toig dovhng aov, xvgis, 
iV’ sl'gia^tsy äyeaiv'^^^ 


i483 irrsineg ijixagTOfiey . . .•*•) 


Aplirem: 

'' el' Ttg avyoiÖBy iavr(ü, 
btt {JjUagTiX® ^Bli), 
ngo&ioBi xavyio&Big 
I ij^agTBy'-’b ixoiaiiog^ 

I i'üjg ob xaigbg iaxiv, 

' daxgviSBi fiBvct nö^ov, 
j xlavdBi ädiaXijrruog' 

5V« diä daxgvioy 
intanaarfZai 

Big xljv iaiTov xagblay. 
xxrjaäa&a) xardxt'ftv,® 
Xvadxio aib^a ai'Tov 
bäxgvatv xai arBvoyfioig. 
jUsydA»; ^ bvva^ig 
' r&y daxgvioy, ädskipol’ 
fiByd).a laxvovai 
däxgva xaxa DboH^*^ 

J biay xig £i5yd;<«vog*‘> 
i dedv**' iyOTTxgil^Bxai 
iy xfj iavxov xagbtg. 


> 2, 206 A. ’ 2, 50—56 
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V. AbhADdloDg : W I» h 0 f • r. 


I ... xafdyviiy, ddehpoi, 
vidv fiovoyet^ ivotxt^ti iy ijftir, 
(480 iäy äga /iovlij&üfieyJ^^) \ Szay ai'vdy 7ro&ovfisyJ^>^ 

Auch das Bild , Sünde = Wunde' mag Romanos von 
Aphrem haben, obwohl es aus der Vorstellung , heilen' sich 
von selbst ergibt. Aphreiu bezeichnet nämlich die xaxi] 

(iin weitesten Sinne; bei Adam, Kain, der Frau des Potiphar, 
Judas u. a.) als , Wunde': 

oiy. k'ari Tgavfia oC<ds iiwhoip 

oike Tthjy^ (fXeyjxaiyovaa' 
oi'x saxi f(dkayfia im&elyai. 

ofTs IXaiov oVts xarcidea^tt' 

Tgavfiä iari 

xal nlrjyij xagdiag.* 


XVI. Schloßgebet. 


Mit einem Gebet in der ersten Person der Einzahl hat 
das xoyreixtoy begonnen {ngooifi, und Str. o'); mit einem Gebet 
in der Einzahl schließt es. In der vorhergehenden Strophe xy’ 
steht die Nutzanwendung stets in der Mehrzahl: 


476 q>vytüfiey 
478 ßöeXv^w^&a 

481 iVa eiSgufiev 

482 f.1^ yo^tiatoftey, 

483 ijfiägTOfiev, 

Dagegen jetzt 
501 dogdrwg, ifUfdytj&< 
xai i^ioi 

505 deo/MU 

506 iJyu) 

507 avfißovXevtü 


484 änoßaXXdfied-a 

488 lafgevao^uy 

489 ßovhj9(ö^ity 
491 dsTj&ü/uv 
494 Vv’ eVgu/.tey. 

508 <pvXdTTu) 

509 xa&ixsrevw 

510 ddg xaigöy ^loi (leravoiag 

513 (fslaai fiov 

514 xai fn] äftoggltpijg fis. 


In den übrigen Hymnen des Romanos, soweit sie bei Pitra publi- 
ziert sind, findet sich in der Regel entweder die 1 pera. sing. 
oder die 7 jjer*. pl. im lyrischen Abschluß der letzten Strophe: 


' 2, 64 E. F. 56 A. • 2, 147 E. 
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1 pers. sing. III, IV, VI, XII, XVII, XVIII, XXVI, 

1 pers. pl. V, VII, VIII, XI, XIII, XV (hier in einem 
Cod. eine Strophe mit Anrede an die TUuflinge in der 2 pers. pl. 
zagefUgt; vgl. Krumbachers Ausgabe , Petri Verleugnung“) XX, 
XXI, XXIII, XXVIII. 

2 pers. sing. XVI, 

2 pers. pl. XXIV (vgl. XV). 

Ohne lyrische Schlußwendung ist die Erzählung von .Simon 
dem Säulensteher XXVII; in I wird der Mutter Jesu das 
Schlußgebet in den Mund gelegt, in XXII den Aposteln. 
XXIX kommt wegen Unvollständigkcit niclit in Betraclit. Nur 
in IX (Palmsonntaghymnos) findet derselbe Übergang statt 
wie in unserem novräruov; 

irj' YU d-eoC naväyie, 

uerä tQv ipyr^adiTwr ai 
ijpSg avvaQl&pr^aov 
xai diiai Tijv dftjffiv 
Twv aov ixeriov, 

(5g TÜv jTctiduv -luni' 

iXerflov, ollg enlxinag, 
ot'g (fiXüv d7red»;ii);(Tog 
elqrprijv d(l)Qri(Tai 
ratg naig ixx?.ijalaig 
aaXsvofiiyaig {frr' 

xai ipol rify Xv(Tiv ■/.attm£ii\l)oy, ffwrrjq, 
äfiagriüiy poV 
naqäaxoi poi XaXsiy 
8 &eXeig, -9e6g pov 
ftij ytü&QÖv uov TÖy rovy 
») Ivmj Troi fjarp 

d*r|dv II e xa’/.lIxaQTToy, irrel (folgt der Kefrain). 

Für die lyrische Technik des Romanos sind diese Dinge von 
Wichtigkeit; im Zusammenhang mit anderen Dingen mögen sie 
auch ein Anhaltspunkt fUr die chronologische Gruppierung werden. 

Dieser Wechsel der Personen findet sich auch bei Aphrem, 
der in der Predigt sich bald des kommunikativen plur. der 


' St. *. R. 1.33. 
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V. Abhaodlnng: Wobofer. 


1 perg., bald der 2 pers. sing, oder plur. bedient. Da wir 
aber von Apbrem keine Madrasche (Hymnen) über die , zweite 
Ankunft' besitzen, sondern nur Memre (Adyoi), und da es über- 
dies aus obigen Nachweisen wohl klar ist, daß Romanos einen 
oder mehrere solcher, schon ins Griechische übersetzter Memre 
zu seinem xorröxtor verarbeitet hat, so ist die letzte Strophe 
eine selbständige Zutat des Dichters. 

Dies hindert natürlich nicht, daß Apbrem auch in der 
letzten Strophe benützt ist. Unter den nagaiviaeig steht nämlich 
in der römischen Ausgabe als siebenundvierzigste ein Brief 
Aphreins ngdg EiMytov.^ Der Schluß desselben verbreitet sich 
fast eine Seite lang Uber das jüngste Gericht, um in die für 
ein Briefende sehr passenden Worte auszuklingen ; 


Romanos: 


X(f' 

öO.S ’Ev no).laTg djuapTiaig*’* 
äei y.atans! pst'Ov 
l^avAarrflov, diofuxt, 

Eil, fi A.ej'cij**' 

xa'i avfißovlsvb)^^' 
roTg Ellotg, ov qpt'^ßTxw. 


Aphrem: 

ovx ijxovaag rov Xeyoyrog' ygij- 
yogerre, Eti oi'x oTdare zijv 
gav oidi rijV dgav. ravra de 
TTgoytvtbaxuy , äyanijti ädehpi, 
ätg xaigdv eyopev, peTavor/aiopey 
I . . . st^ai xai i;reg ipov tov 
! äpagTuf.oD^'f toü f.eyoxrog^’'^ 
xcti pfj noiovvTog^^^' yiygamai 
yag' igopoXoyeia&e ä).hrj)Mg Tag 
j dfiagrlag xai ei'yea&e i/reg AXXij- 
I Xiüv, ontog la&ijTS iy Tip Sy<S/Tati 
j xiglov t]pwy 'Ir^aov XgidTOv, <p 
I t) 66§a eig Toig ai&vag. A/op'.‘ 


Da es sich hier um eschatologische Ausführungen des 
Aphrem handelt, so ist keineswegs ausgeschlossen, daß Romanos 
sich bei der Sammlung des Materials für sein xovraxiov gerade 
die angeführte Stelle exzerpiert hat, die sich ja ihrem ganzen 
Tenor nach ((hi; xatgdv tyoper, peTavoijawpey vorher und lad-Tyie 
gegen Endo) mit xy und xd' berührt. Aphrem selbst mag an das 
Ilerrnwort gedacht haben, welches nicht die Lehrer, sondern 
die ,Tuter‘ des Gesetzes selig preist, oder an des Paulos Wunsch, 
nicht selbst verworfen zu werden, nachdem er anderen gepredigt. 


' 2, 170 ff. 

> 2, 174 E. F. 
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Ein andermal bittet Aphrem am Schluß einer kurzen 
Rede Uber das jüngste Gericht seine Zuhörer um ihr Gebet; 
darauf folgt indes noch eine Doxologie, so daß der Unterschied 
von dem lyrischen Ende unseres v.ovtiimov klar zu Tage tritt: 

rrogaxnP.eä olv vfiSg, 

äde).fol ftov oatot 
{foßoi'usvoi xdv 9edv 

xai TTOtovvreg TrärroiB 
T& ai'TOv dpsurct, 

7rQsaßev(TaTe rrgdg aiior 
l'!cig ifioi' oly.TQOv 

5Va tl&ij irr i/iioP 
f) &yia ctfToP 

d«äf TÖv bu&y ePpför 
xßi fiov i) tpi'xij 

ix Tjj ügcf hielytj 
xfi (poßsQq Xßi fxtyä?.jj, 

Hzav d Xgiardg 

ärtodoFvai kxäaTif 

XßTß T()v rrgSSiv abror. 

(folgt die Doxologie:) 
ödSa T<p fidy(i> &e^ 

dd-aydriij dyi’gj xriJ 

Für die Berufung des Romanos auf die , Jungfrau und Gottes- 
mutter’' in dem letzten Abschnitt der Schlußstrophe bedarf cs 
eigentlich keines weiteren Hinweises auf Aphrem ; denn dieser 
hat ja in seinen Schriften der Marienverehrung einen so weiten 
Platz eingeräumt und Romanos ist hierin in solchem Maße 
Aphrems Geistesverwandter, daß eine solche Erwähnung Marias 
nicht auffallen kann. Charakteristisch bleibt jedoch, daß auch 
in Aphrems Apokalyptik Maria eine Rolle spielt; im Augenblick 
nämlich, da die verurteilten Verdammten von allen Heiligen 
Abschied nehmen, um in die Hölle zu gehen, apostrophieren 
sie noch wehmütig die Gottesmutter, deren Fürbitte ihnen • 
nicht genützt: 


> 2, 66 A. B. 
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f>ll Kal rati; r/.Baiat^ ' atÖLOv, dianoiva, d^eoiöxe, 

dei /rag&f'ivi' , ai’ fiBv nolXa iKoniaaag, 

xai 9 box 6 xov fsiaal fiov . nagaxaloCaa 'iva aia9&fiBv, 

dXX' ijfieTg oix fjSBh^aa^Bv 
i (iBToyorjaat. xal au/9-^vai.^ 

Die Inklasion. 

Audi das dritte MUllersche Gesetz, das der Inklusion, 
ist in der Schlußstrophe gewahrt. Nach der Überall durch- 
gcfiihrten Dreiteilung, wie sie Krumbacher erkannt und typo- 
graphisch dargestcllt hat, löst sich xd' in drei Hauptgedanken 
auf: 1. erscheine auch mir, o Herr, wie du der Welt erschienen 
bist, 2. ich bin ein armer SUnder, 3. schone mein, o Richter. 
Jeder dieser drei Gedanken ist nun eine Wiederaufnahme von 
Gedanken des Anfangs unseres xovtäxiov: 


,, Schluß: 

xo 

•196 2'(üt « e*'*ToO x6a uov**\7iavd)’tB, 
wg iTTBcpavag 

xai TÖv xdo/ioy*** hptÄizi- 
aag* 

ol'riitg wg otxTiQfuov 
doQÖcwg ift(ptxvr^9i^^^ 
xai dyB^lxaxB' 

*<T , , 

503 Ev 7T0?.laig äftagriaig^'^ 

dei y.araxBifiByoy^'* 
i^aydaxijaoy, dioftai, 

Uu, S Xtyw 

xai avfißovXBvw 
Toig SXXoig, oö fvldri 


‘ 2, 220 F. 

* Ich folge hier der Lesart von M, 
rationalistische Korrektur ist. 


1 . 

I Anfang: 

”Chs %6 nqüioy iltjlvfis 31 
xai indgiayB^’) 

' toig dv^pcärroig 6 xv- 
I etog”> 


O n' 

“• 17 

cpQiTzw xai TTTOOVfiai 

ived xTfi avyBidtjaswg *'> 

Ttjg ifirfi ikByxdfieyog. 23 

I t6tb dqyBtad-ai 

rag d^agriag^'^ 
ovdBig oix i^iaxvoBi 
dXrj^Biag kXByxoiorj?^^^ 
xai ÖBiXiag xarBxovar^g. 

da die italische Version QV wohl 
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xtf' 

509 äiJM ai y.a0^iy.srev(o, 
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Tore {tvaai 8 

I ix Tov Ttvgdg toO äafii- 

I 

i xal d^ldiaoy^*^ 

ix deitöty aov az ijfat*^'. „• 
dtö fis ilf ijOov 31 

Ttgd TtXovgxai (peTaat fiou")_ 


Abgesehen von den Wortresponsionen (besonders die Pointe 
rpsiaai ftov) liegt die Haupt-Sachresponsion ja schon darin, daß 
Anfang und Schluß durch ein Gebet gebildet sind, das die- 
selbe Bitte um Barmherzigkeit zum Inhalt hat. 

Damit ist auch (vgl. Arnos 1, 2 u. ä.) der eposartige Cha- 
rakter der letzten Strophe motiviert, welche formell und inhaltlich 
von der vorhergehenden Strophensyzygie abgetrennt ist, aber als 
Trägerin der Inklusion ganz gut fUr sich allein dastehen kann. 


XVII. Die Kesponsloiien der Strophenpaare. 

(Text.) 

Die folgende Zusammenstellung von je zwei Strophen ist, 
sachlich betrachtet, keineswegs ein Spiel der Phantasie, sondern 
entspricht dem liturgischen Vortrag des grieehischen wie des 
römischen Ritus. Wie bei der Psalmodie jeder ungerade Vers 
von dem einen Chor und jeder gerade vom anderen gesungen 
oder rezitiert wird, so wird auch die erste, dritte, ftlnfte usw. 
Strophe eines Hymnos, der ja auch eine entwickelte Art Psalm 
darstellt,' von der einen Hälfte des Chores vorgetragen, während 
der anderen Hälfte des Chores die zweite, vierte usw. Strophe 
zulUllt. Tatsächlich respondieren sich also die Strophen paar- 
weise; daß und wie dies nun auch vom Dichter durch Sach- 
und VVortresponsion und durch inhaltlichen Parallclismus zum 
Ausdrucke kommt, darüber wolle man ein abschließendes 
Urteil erst nach Einsicht in die von mir vorzulegende Unter- 
suchung sämtlicher Hymnen des Romanos“ sich bilden. 


* Vgl. obsii die Benennung ij/alfiöf durch Ronmnus. 

* [Hievon fand sich im Nachlaß nichts. Anm. d. Ilcr.j 
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Zweiter Teil, 


Zur Rhythmik des Liedes. 

I. Bedentnng des Hochtons in der Rhythmik 
des Romanos. 

Bei der Untersuchung der einzelnen Kola des Hirmos Td 
(poßsQÖv aov TiQivrjQiov muß von allen Erinnerungen an die quan- 
titierende Metrik vollständig abgesehen werden; nur der Rhyth- 
mus darf im Auge behalten werden. Da aber dieser letztere 
seine Stutze und Norm im Akzent (Hochton) besitzt, so darf 
alles — aber nur das — herangezogen werden, was in der 
griechischen Literatur dem Hochton die führende Stellung ein- 
räumt. Ich ziehe daher im folgenden, der Erklärung halber, 
eine der getragenen Prosa angehOrige Stelle aus dem ersten 
Thessalonikerbrief heran, weil letzterer mir seihst den Weg 
gewiesen hat, den ich in meiner Untersuchung beschreite. 

Eine Nebeneinanderstellung spricht wohl ftlr sich selbst : 


1 Thess. 5 Iß ff. 

1 Tldyrore xa'iQsre, , , 

2 ddialeiTTTias nQ0<jsvxBa9s , . . . , . 

3 iv Tcayri eßyagjOTsrre • . . , 


Rom. I.icd auf Petri Verleugnung V. 24ff. 

, , a Töv t'oCy dwipwaui^ev . , 1 . . , 

, . I 6 zijv (fQ(va i'fdrpui^uv . , . | , 

, . c td nvsvfia fiij aßiaio^iev 

I d Tfj ipvxfi öiayuaTtüfigv 

1 rovTO yäq 9-ihjua &eoV iv XQiarfp 'Iij- \ e xai OTtovSdawfiev axeddv av^irrad-eiy r<p 
aov elg vfiäg. drro^«. 


r • • 
• t • 


1 = a — Anakrusis (aber vgl. 2); Cäsur wechselnd, vgl. e. 

2 — h (nur stärkere Anakr. in 2); Cäsur an gleicher Stelle. 

3 = d; Cäsur an gleicher Stelle. 

4 = «; in 4 dreisilbige Anakrusis wie V. 6 rtüv (poßsq&v xvfidtwv 

= also beides Pentameter. Daß t(JS Hebung ist, 

vgl. V. 73 ddrs; ICl Tgi'g; 183 yvwin^v. Anapäste wie in 4 
vgl. V. 1 f. 'O Tfoiutjv ö xaX6g, 6 zijv cevrov 9eig 


Bei Paulos haben wir also eine Strophe von drei zwei- 
hebigen Versen, die mit einem fUnfhebigen abschließen. In 
den ersten zwei Versen folgen auf jede Hebung stets zwei 
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Senkungen; der erste Vers wird also als Grundlage des metri- 
schen Baues zu betrachten sein. Diese Grundlage ist im dritten 
Vers so variiert, daß im ersten Fuß für zwei Senkungen deren 
drei und im zweiten Fuß für zwei Senkungen eine gesetzt sind; 
im vierten Vers dagegen haben die ersten vier Füße ihre regel- 
mäßigen zwei Senkungen, der fünfte Fuß dagegen hat nicht 
einmal eine (wie V. 3), sondern gar keine Senkung. Die Ana- 
krusis fehlt im ersten Vers, dagegen ist sie im dritten Vers 
durch zwei Senkungen, im zweiten und vierten Vers durch 
drei Senkungen vertreten. 

Die Zahl der Senkungen (ü, 1, 2, 3) nach der Hebung 
ist also ebenso frei als das Vorhandensein oder Nichtvorhanden- 
sein der Aiiakrusis. (Ungcfilhr dieselben Regeln des Rhythmus 
konstatiert H. Grimme im Syrischen, wenn er z. B. für seine 
zweite ,G rundform' , . . , die Ersatzformen . , . , . oder 
oder oder anniramt. Strophenbau, 

Freiburg 1893, 5.) 

Zur Vergleichung stelle ich Delitzsch’ hebräische Rück- 
übersetzung hierher, welche dieselben Verhältnisse von Hebungen 
und Senkungen aufweist; nur daß der Reim [xatgszs ngoa- 
evxea&e eixagiOTSiTe) zum Binnenreim wird, weil im Hebräi- 
schen das Verb voranstehen muß: (NB. | bedeutet die Cäsur.) 

. , I . . , snr'??? rot 


‘räri-br tun 


c= '8 k pit: n-.tJjs C'ri8(s [ijn n;-'? 

Die Vergleichung zwischen R und P hat also eine ganz 
gleiche Strophe ergeben, nur daß P 4 und R 5 Verse zu 
einem System verbindet. Das ist aber unwesentlich; denn Paulos 
selbst macht sich eine symmetrische Gegenstrophe, welche sich 
zur Strophe wie 5 zu 4 verhält. Man vergleiche den Rhythmus: 


Strophe (ITliea«. 5 16 ff.): 

1 JldtTore 

2 ädiahfjitxii)^ rrgoaevxsaitB 

3 nayii eixctgiotsTzs 

4 Torro yag ^fh^/xa &eov ir 

Xgiaxi^ Itjaov tlg 


Gegeintroplie (I Th. 5 20 ff.): 
l' TÖ xrvei'fia fxij aßewvxB, 1 
i 2' 7 Tgo(pt;relag fffj i^ov&evene' ) 
3 ’ rravra de doxi^ä^eTe,) 

I 4' rd xtr/dv xarexere' } 
b' ärrd Trandg «Tdoc^ rrovr^gov 
ärrexsoße. 
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fl«. l...f 

Ea können also zwischen zwei Hebungen drei, auch vier 
Senkungen stehen; vgl. im Griechischen ifü öeilav, ifü nayrotv 
xri, C J. 1 «l’vl/lJ.; durch die Cäsur, welche diese Sen- 
kungen meistens trennt, wird ein sehr lebhafter Rhythmus er- 
zeugt und das Schleppende hintangehalten. — fiiji^ov&evsire ist 
wohl fUnfsilbig zu lesen. 

Die Silbenzahl spielt also bei Paulos noch gar keine Rolle; 
auch bei Aphrem ist sie noch sehr frei behandelt und wird 
erst bei den Epigonen strengst gehandhabt. Überdies ist beim 
Vergleich der Schemata Grimmes zu beachten, daß er als , Silbe' 
in erster Hinsicht nur die mit einen Vollvokal gesprochene 
offene oder geschlossene Silbe, und nur in Ausnahms- 
fällen auch die Halbvokal- und Schewasilbe rechnet; das 
wUrde im Griechischen etwa folgende Messung ergeben: 

id nvsvfia aßivwte 

oder 

TtQoqijjTsiag /iij i^ov^sveire 
navra di do*tfiäl^eTe 
%ö vLttköv 

Was ich meine, möchte ich an einem Verse illustrieren, 
den Komanos sicher aus dem griechischen Aphrem Wort für Wort 
und Silbe für Silbe entlehnt hat: V. 279 aus dem zorrtrz/or efg 
■tijv öemiQttv nagovaiav. 

Es wäre nämlich 

iy Totg xdXrro/g Twy ^rjxiqiov 

nach den alexandrinischen Akzentregeln rhythmisch so dar- 
zustellen : 

. . f . I . . , . 

Also zwei Hebungen, dann drei (durch Cäsur getrennte) Sen- 
kungen nach der ersten und eine nach der zweiten Hebung, 
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ferner zweisilbige Anakrasis. Nach Krumbachers Schema fUr 
V. 15 ' des Ilirmos wäre die rhythmische Darstellung folgende : 


hier soll wohl _ eine Hebung, eine Senkung bedeuten. 

In der Tat scheint dieses (zweihebige) Schema dem Ro- 
manos vorgeschwebt zu haben, nicht ein vierhebiges: 


«' 27 xat dtüJag naTexovaifi 

ß' 48 rd fivoTijgioy, au)Ti}Q fiov 
y G9 (bi; iau xai 

d' 90 TTfög ididaaxtg, aonifi fiov 
s' 111 xot xijgt'^oxTi fit Ttäai 

5 ’ 132 ri/v detttgav Tiagovaiav 

5' 153 (bg TTugi^ivog avrdv tIxtsi 

tf 174 iy ipevdtt Tiß dnan^g 

9' 195 ifntäyfiaai irrrovdaiiog 
i 216 y.ai ßovyoTg xai toTg OTTt^laiotg 
la' 237 ibg idloig i'/yagairti 
iß' 258 xai deiklay roig ciyfigco/TOig 
1 / 279 iy TOig xdl?ro«g rdiy fitjrdgioy 
td' 300 ntgi-ixlAxBiai %{!) r«x>>y 
it 321 d &tög aeaagxMfiiyog 
t?' 342 fitTct rgöfiov leiTOvgyotiai 
1 ^ 363 Toü Xgiaxov 1 ) nagovaia 
It/ 384 TOr xgiTOt' xai ßaailtwg 
!&' 405 v.rofilyovttg xoJAatig 
X 426 xa Ixdaxb} ntngayfitya 
xxt 447 dufogii/oyxai 9gr,yovvxtg 
xß' 468 imSti^oyxai ßowyxtg 
xy 489 i&y liga ßovh]9iiifity 
xd' 510 dög xaigöy fioi fiexayoiag 


Mit einziger Ausnahme der Anakrusis des letzten Verses 
stehen in sämtlichen anderen, durch Punkte bezeichneten 
Senkungen ausschließlich unbetonte Silben (Enklitika, Prokli- 


' Stud. z. Komanos 105. 

’ Daß diese Messung nicht willkürlich ist, zeigt die Gegenprobe; man 
versuche — ^.L^ — 
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tika) oder solche Partikeln, welche auch für das Meyersche 
Satzschlußgesetz nicht als Akzentsilben gelten wUrden: 


Konjunktionen xai : a y tß' itf, i zweimal 

limal 

(bg; y («' 

3mal 

fTßig: d' 

Imal 

Mv; rty 

Imal 

Präpositionen iy: tj' ly 

2mal 

fterä t?r' 

Imal 


Pronomen ftov: (enkl.) /S' d', fioi (enkl.): xd', fie (enkl.): e' 4mal 
Artikel: /?' r/ (2mal) i' t/9' tf (2mal) id' is tC (2inal) itf x' 14mal 
itjTi (enkl.) / Imal 


Das gibt 33 Senkungen von zusammen (24 X G =) 144; also 
bloß 23 5 ®/o Silben enklitischer und proklitischer Natur, da- 
gegen 76'5 °/q Senkungen, die zu der betonten Silbe als ortho- 
graphische Worteinbeit gehören. 

Dagegen steht in den von mir angenommenen Hebungen 
keine einzige Silbe , die — • auch nach dem Schema 
_ ^ — je als Senkung dienen dürfte. 

Vielleicht kommt man also mit den Äkzentgesetzen der 
alten Grammatiker auch für den Hymnenrhythmns aus; das 
hutte den Vorteil, daß man keine Theorie aus dem Syrischen 
u. dgl. heranzuziehen brauchte. Wenn wir den quantitierenden 
Dochmius und lonicus ohne Beschwer zu lesen und zu goutieren 
vermögen, warum nicht auch drei Akzentsenkungen zwischen 
zwei Akzenthebungen? 

Dixi et salvavi animam meam. 


Vergleich der Darstellung Krurabachers' mit der meinen: 



• A. a. o. lOfl. 
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9 ...... 

W _ w — w 


/8 


\9 _ ^ 1 . .. 


f8 _ ^ ^ ^ ^ 1 ^ 

19 i ^ ^ 

/8 

lü 

\9 I „ ^ ^ ^ 

10 

11 

11 _ 1 ^ 

12 

12 

13 

13 ... 

14 

14 

15 

lo V. V. V. w 

IG 

16 I „ 

17 

17 _ ^ ^ I .. 

18 

18 

19 

19 1 ^ 

20 . , , . , . , 

20 

21 

21 


II. Dh 8 W. Meyersehe SatzsehluUgesetz bei Romanos. 

In der grundlegenden Schrift: Der akzentuierte Satz- 
schluß in der griechischen Prosa vom 4. bis 16. Jahr- 
hundert, nachgewiesen von Wilhelm Meyer aus Speyer, 
Professor in Qöttingen, Wilhelm Christ gewidmet zum 
2. August 1891,* hat der Entdecker* das Satzschlußgesetz 
in folgender Weise formuliert: ,Zwölf Jahrhunderte lang haben 
griechische Schriftsteller die Regel befolgt : die Silben, welche 
einer Sinnespause vorangchen, sollen einen bestimmten Tonfall 
haben; hiebei soll aber nicht die Länge oder Kürze der Silben, 
sondern nur der Wortakzent berücksichtigt werden: und zwar 
sollen vor der letzten Hebung der Art mindestens zwei 
Senkungen stehen, wie ärtAvxwv iv&qw7twv ; nach der letzten 
Hebung kann stehen, was will; also: ötaleyovrai iiy&Qmiot. 
Anärrmv dy&guimoy . Hnag aoqiög . aoqiiay 

' Kommiuionaverlag der Deuerlicbscbeii Hachbandlnng in Gfittingeu. 

’ S. ßf. 
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Dabei ist zu beachten, daß , Hilfswörter der Sprache', 
besonders ,ArtikeI, Konjunktionen und Adverbien' an 
und fUr sich nicht als akzentuiert zu betrachten sind: ,Die 
griechischen Wörter der Art mögen akzentuiert sein oder nicht, 
sie können ohne irgendeine Schranke als tonlos behandelt 
werden; die zweisilbigen Präpositionen und mitunter auch die 
Pronomina können tonlos gebraueht oder mittels des Neben- 
akzentes beliebig betont werden'.' 

,Der Anfang des Gesetzes war wohl der, daß bei Sinnes- 
pansen vor der letzten Hebung mindestens zwei Senkungen 
stehen mußten, aber auch drei, vier und mehr stehen 
könnten. Fast zu allen Zeiten tinden sich Schriftsteller, welche 
sich Schlüsse gestatteten, wie ivet^tivog . atQcarjydig 

Jiaxoftiaag. fisyaXavxoiiffi xai ßfievS-vovtai. si'xeTO noQSiag. änegi- 
axinTÜtg 

Im Vorübergehen sei bemerkt, daß die von W. Meyer 
hier durch Punkte bezeiebneten Nebenakzente in ziemlich 
unrhythmischer Weise an die falsche Stelle geraten sind: denn 
wenn man die Cäsnr beachtet, wird man offenbar — und 
rbytbmischer — lesen: 

Xi^Hvda Ivsifidvog XXX | XXXX“ 

aTQarriyolg diaxofiiaag XXX|XXXXX 

fuyalavxovci xai ßgsv&vovtai XXXXX | XXXXX 
el/STO nogeiag XXX | XXX 

äTTBQiaxejtTwg XXXXX | XXX 

Im folgenden wird aus methodischen Gründen der Neben- 
akzent vollständig vernachlässigt; für die rhythmische An- 
schaulichkeit ist dies nämlich nötig gewesen. 

Dieses Meyersche Gesetz beherrscht nun nicht nur die 
Prosa, sondern auch die akzentuierende Hymnenpocsie, 
zunächst die des Romanos. Mit andern Worten: ich möchte 
— zunächst für Romanos — den Satz Krumbachers: ,An 

Stelle der Quantität tritt hier [im rhythmischen System der 
byzantinischen Poesie, besonders der Kirchenpoesie] als Haupt- 
prinzip die Silbenzählnng und der Schlußakzent',* in 

> S. 8f. • S. II. 

* X bedeatet in d«»r Metrik eine bezüglich der QuantitUt indiflVrente 8Ube. 

* Godch. d. byz. Litteralur* (1897) fi49f. 
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folgender Weise fassen; ,An Stelle der Quantität tritt als 
Hauptprinzip die Silbenzillilung und das W. Meyersche 
Satzschlußgesetz'. Die Erweiterung besteht darin, daß nicht 
bloß der Schlußakzent (d. li. die Betonung der letzten Hebung 
mit dem Hauptakzent) festgestellt wird , sondern daß sich 
auch für die vorangehenden Senkungen bestimmte Normen er- 
geben (oben die des Meyerschen Satzschlußgesetzes), und daß 
sich infolgedessen der zweitletzte Hauptakzent deutlich heraus- 
stellt. Ich will diese Erweiterung an einem Beispiel darstellen. 

V. 15 des Hirmos Tö (poßegöv aov viqitijQiov wird bisher so 
dargestellt : 

/ I 

Also der Akzent ruht auf der letzten Hebung; Uber die vor- 
hergehenden Hebungen ist nichts weiter gesagt. Lese ich 
nun in dem Kontakion slg ri,v dei“t(Qar TiuQOXHsiav z. B. den 
entsprechenden Text V. 27 xot detliag und wende 

ich das Meyersche Satzschlußgesetz an, so habe ich als Schluß 
XXXXXX, d. h. vor der letzten Hebung, die den Hauptton 
trügt, stehen drei Senkungen und erat die Silbe -kl- hat wieder 
einen Hauptton. Da ich nun konsequenterweise auch auf zo« 
keinen Hauptton legen darf, wie dies für ähnliche Fälle schon 

W. Meyer’ gesehen hat, so ergibt sich als Versbild: 

XXXX 1 xxxx 

Den Nebenakzent zu bezeichnen ist nicht nötig, weil man in 
diesem Fall selbstverständlich liest: 

*at deiiJag ncntxovai,g XXXX | XXXX 

Sodann ist diese Bezeichnung häufig irreführend, weil man bei 
drei und mehr Senkungen zwischen zwei Hebungen nicht not- 
wendigerweise an derselben Stelle Halt machen muß. So 
scheint es mir willkürlich, wenn W. Meyer (und so auch 
Krurabaclier nach ihm, freilich mit Reserve )■* im Anapäst keinen 
Nebenakzent, im Daktylus einen Nebenakzent annehmen : 

r) nctQdivog *aijiuqov ^ ^ j .1 w i 

* Krunibacher, Stud. z. Romanos 105. 

’ Ebenda 164. 

* Anfang und Ursprung 328 f. 

* Gesch. d. byz. Lil.^ 694 I. 
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oder wenn sie den Daktylus in Jo^oloyovai lesen ^ ^ v., 
wällirend doch auf der zweiten Silbe gewiß kein Nebenakzent 
hörbar ist, höchstens auf der dritten. Um zu zeigen, daß die 
Vernachlässigung des Nebenakzentes im rhythmischen Schema 
nur die rhythmische Deutlichkeit fördert und keinerlei nach- 
teilige Folgen hat, daß dagegen die Hervorhebung der Neben- 
akzente vielfach rein subjektiv willkürlich, wenn nicht direkt 
irreleitcnd ist, stelle ich meine Darstellung des Schemas neben 
die Meyerschen unter Zugrundelegung des auch von Krum- 
bacher* gewählten Prooimions des berühmten Weihnachts- 
hymnus des Romanos: 


ij Ttagd-dyos ffij/iegoy 

%bv v/rsgovatoy xi/.tti, 
xai ij yTj xd arn'jlaioy 

xt^ &ngoaix(fi rrgoadyei. 
i’yyeXoi fiexd rroifi^ywy 
JoioloyoCaiy, 
fiäyoi di ftexä daxigog 
bdouiogovaiy 

dt’ fjfiäg yctg 
iyeyyr'jd-tj 
naidioy yiov, 
b ngö aiwywy &EÖg. 


XX XXXX XX II 


. XXX xxxxx. 
XXXXXX 



|: xxxx:| 

XXX XX 

xxxxx XX 


(Die Meyerschen SatzschlUsse | 
sind unterstrichen.) | 











^ Oeseb. d. bys. L. a. a. O. 

Hiitungabar. d. pbR.-bist. Kl. IM Bd. 6. Abh. 9 
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Nach meiner Auffassung hiUten wir hier drei rhythmische 
Sätze, von denen die beiden ersten (o und b) vier und drei 
Hebungen, der letzte (e) sechs Hebungen hat. a und b sind 
wiederholt anders ausgedrUckt: (i) noQ&ivog . . , r/xzet und xal 
^ yTj . . . nQoadysi sind Isokola, ebenso ist Syy^Xoi . . . do^oXoyoCiaiy 
und ftdyoi. . . . ödoiftOQOvaiy isokolisch gebaut) ; dagegen steht c 
dt’ . . . &s6g für sich, hat aber am Anfang ein isokolisches 
Glied XXXX- 

Wie verhält sich nun dies Meyersche Gesetz im musika- 
lischen Rhythmus? 

Da mir die Melodie von nagd-evog leider nicht zur 
Verfügung steht, wäiile ich einen Satz aus 7cayioxqä%oq xvgie 
aus, der den Vorteil hat, für moderne Ohren leicht verständlich 
zu sein, wie überhaupt alle Melodien des 8. Tones (bypomi- 
xolydisch, nach technischer Sprechweise des Abendlandes). 
Leider ist dieses Stück wie die übrigen bei Christ ‘ durch 
den Archimandritcn Eustathios Thcrcianos’ ganz schief tran- 
skribiert; denn sobald man im Choral moderne Takt einteilung 
anwendet, gewinnt erfahrungsgemäß — man frage einen choral- 
kundigen Chordirektor — kein Mensch ein Verständnis des 
Rhythmus; und überdies geht aus genannter Transkription her- 
vor, daß man heute in Griechenland die Theorie des klassischen 
Chorals, die man einst dem Abendland überliefert hatte, nicht 
mehr kennt oder nicht übt, wenn auch des Eustathios Sing- 
weise noch zehnmal historisch richtiger ist als die in den 
meisten römischen Kirchen beliebte. 

Bezüglich des Rhythmus der Worte ist noch zu beachten, 
daß der Anfang des Satzes nayvoxq&ioq xvqie unserem /j jraq- 
9dyog ff^fisqoy entspricht. 



nar-io-xfd-rof xv-qi-t, o2-Sa n6 - aa Svyay-Tai lA Sd - xqv - a 


Diese — und jede ähnliche — Melodie ist gleichzeitig eine 
kleine Korrektur der Meyerschen , Nebenakzente' (z. B. ftsya- 


> Anthol. CXXXVIll. 

* Vgl. ebenda CXXVI. 
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Xavxovai nuti ßgeydvoirtai)-, denn nach Meyers Methode maßte 
offenbar betont werden dwavrtrt vä SüxQva, während die Melodie 
offenbar den Rhythmas dwavrai %a döcxqva (X X X X X X X) 
voraussetzt, weil -rat eine clivis hat, welche, als am Ende 
einer kleinen musikalischen Phrase, ein wenig gelängt ist. 
Und während Meyer jedenfalls — nach Analogie seines atjfuqov, 
vgl. oben — skandieren würde ; mtiQis — ^ und diixQva = 

S. ^ , so verlangt die Rhythmik hier wie in tausend Fällen 

ein langsames Abfallen der Stimme, bei welchem höchstens 
— concesso, non dato — auf -gi- und -xjn-, nie aber auf -e 
und -a ein , Nebenton' zu stehen käme. Ein moderner italie- 
nischer Sänger würde auch gewiß därt^va so singen: 


ä 



Sä xgv-a 


und so ist denn auch in der neuen offiziellen Choralmusik etwa 
so phrasiert; 



Do - mt > ne 


während unsere aus griechischer Schule — direkt oder indirekt 
— hervorgegangenen Vorfahren getrost rhythmisch sangen: 



Z)o - mt ne 


Ähnlich steht — ein Beispiel aus Myriaden — am Schluß 
von nayrox^ärog:^ 

i ~ Si - xa{ - CM - aav »al <f/ - o - /uai. 

So sieht der , Nebenakzent' musikalisch aus ! 

Es wäre vielleicht der Mühe wert, diese musikalischen 
Dinge in ihrem Zusammenhang mit dem byzantinischen Rhytb- 


‘ Chrüt, Anthol. CXXXVIII. 


9 * 
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mus monographisch za untersuchen, obwolil — nach Maßgabe 
wenigstens der bei Clirist publizierten Melodien — das Resultat 
für den Kenner des mittelalterlichen Chorals wohl feststeht. 

Auch für die Abteilung der Kola wird sowohl das Meyer- 
sche Salzschlnßgesetz als auch der Rhythmus der Melodien 
wichtige Dienste leisten. Aber in der Praxis wird es wohl 
bei der von K. Krumbacher angewandten Methode verbleiben 
müssen, weil nur auf solche Weise die größeren Cftsuren 
— auf sie lege ich höheren rhythmischen Wert als auf die 
problematischen , Nebenakzente' — bestimmt und scharf her- 
vortreten. 

Krumbacher hat in seinen rhythmischen Untersuchungen 
des Heirmos* offenbar das Hauptgewicht auf die Gliederung 
(Dreiteilung) gelegt, wodurch das Verständnis des Rhythmus 
ganz wesentlich klargelegt wurde; von den einzelnen Stichen 
aber hat er bloß 8 9* untersucht und die andern beiseite 

gelassen, weil sie ,keine Schwierigkeit bieten'.* Auch ,auf die 
Freiheiten des Taktwechscls soll hier nicht weiter ein- 
gegangen werden'. Diesen auf dem Zusammenwerfen der 
modernen taktmäßigen (metrischen) und alten rhythmischen 
MelodienfUhrung beruhenden Ausdruck , Taktwechsel' kann 
wohl kein Musikhistoriker akzeptieren, weil der Choral keinen 
Takt, sondern nur Rhythmus kennt; überdies darf man, 
soweit ich sehe, auch beim Sprachrhythmus (von dem musika- 
lischen Rhythmus absehend) nicht eigentlich vom Taktwechsel 
schlechthin sprechen, weil dieser Wechsel oft auf einem andern 
Vorgang beruht, welcher aber nur durch das energische Her- 
vorheben des Haupttones und der Meyerschen Akzentregeln 
uns zum Bewußtsein kommt: auf dem Hinzutreten oder 
Wegfallen einer ganzen Hebung. Dadurch unterscheidet 
sich m. E. die rhythmische Poesie der Byzantiner (zunächst des 
Romanos) in einem wesentliclien Punkte von der metrischen 
Poesie der Althellenen: während es undenkbar ist, daß ein 
daktylischer Hexameter das eine Jlal fünf, das andere Mal sieben 
Hebungen hätte, oder daß ein Dimeter bald nur eine, bald 
drei Hebungen hätte, gibt es z. B. für den rhythmischen 


' Stud. z. Roinanofl 9G ff. 

* a. a. O. 97 ff. ■ a. a. O. 102. 
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Dimeter gewisse Filllc, wo er eine Hebung einbUßen oder 
zu drei Hebungen anwaclisen darf, freilich unter Auf- 
rechterhaltung der Silbenzahl. Diesem rhythmischen Gesetz 
der gleich vielsilbigen Ersatzformen mit gleicher Silben- 
zahl soll im folgenden eingehende Beachtung geschenkt worden, 
soweit es sich um die Apokalypse des Romanos handelt. 

Das hier ausgesprochene Gesetz ist von großer iisthe- 
tischer Bedeutung. Sievers ‘ hat jüngsthin die These aufge- 
stellt, daß in allen Literaturen die korrespondierenden Strophen 
parallel (mit glcichviclen Zeilen) gebaut seien, und will dies 
gegen D. H. Müller auch für die hebriiischen Strophen durch- 
führen; nun zeigt sich, an den Hebungen gemessen, daß die 
byzantinische rhythmische Poesie ganz Uhnliche Symmetrie- 
gesetze hat wie die semitische, in welch letzteren z. B. von 
drei Strophen die erste 7, die zweite 6, die dritte 5 Stichen 
haben darf: dies liegt eben ira Wesen der akzentuierenden 
Rhythmik im Gegensatz zur quantiticrenden Metrik. 

Das erste Kolon des Hoirmos rd qiojieQÖv aov -KqnrjQiov 
kommt in gleicher Silbenzahl nochmals vor (Kolon 4 nach 
Krumbachers Zählung); an beiden Stellen treten dieselben 
rhythmischen Änderungen, beziehungsweise Ersatzformen auf, 
so daß eine zusammenfassende Behandlung nötig ist. Ich stelle 
das gesamte Material aus dem apokalyptischen Hymnus im 
folgenden zusammen. 

Die ursprüngliche Rhythmik dürfte wohl die zweihebige 
gewesen sein: XXXXX XXXXfÄ) 

a 1 td q>oßeQÖv | aov xqiti]qiov 
4 xttt rijv iifiiqav \ x^iaetog 
ß: 1 Sts tö ^rgwTox ] 

4 f(^ x^giai^eig | roß ysvvr/iOQOg 
1 hixb | ifivov^ievog 

d' 1 rijg fiiv ngoiigag | i)^vaeo)g 
e’ 4 etg rijv abrov \ ä7roxü).vxpiv 
4 Uv äxgißüg \ igtvvilaufuv 
4 Tijv Tov Xgiaxov \ ivav&g<bnt^aiv 
tf 1 \'va ÖS olkwg \ dtpUrjasrai 
rf 4 b Totg xaloTg | äyttxsiftevog 

' Metrische Studien I, Abhandl. d. säebs. Akad. d. Wiss. 1901, I35ff. 
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i' 1 6 fifv Xtfidg I /ley«? ylrerai 
ta' 1 t'TTÖ TioXXijg I doXidttjtog 
la 4 üig 6 rroifii/y | 6 xaXdg ^ftüiv. 
iß" 4 xal üarreQ dg^xaix | dxijfiegog 
ly 1 SxJve xai iröxTsg | 9ay^aoviai 
I«' 1 iXXä n)y ^XTipty ] rtjy äfatoy 
4 xai 6i yex^oi | &vaaxTfloy%m 
11 }' 4 iy t(J5 yvfupwyi \ yijihvfieyoi 
i9' 1 T&rs 6 döXtog | Hyeiai 
X 1 Sray dixalay | i^haaiy 
x' 4 iftaquüXoi %s | xai dlxaioi 

Die erste Hebung kann auch um zwei Silben nach rück- 
wiirts verschoben werden, so daß aus XXXXX XXXX wird: 
XXX XXXXXX (IX), zwischen den beiden Hebungen werden 
also zwei Senkungen eingefUgt, die dafUr am Anfang wegfallen ; 

y' 4 ßXsndyxuy ( TÜ>y ftaSijTwv adrov. 

(y 1 Irrd &yyiX(iiy rechne ich nocli zur vorhergehenden Klasse, 
weil vn6 für die Haupthebung nicht entscheidend wäre.) 

9' 1 vady ÖX | rdre fronjaerai 

iß' 1 ^ot^ovToi 1 t6ts 6 ddXlog 

iß' 4 avy Tiäai \ xolg XenovQyotg aitov 

xy 4 xit nq6axaiqa \ ßdeXr^wi.ie9a 

xd' 4 xeifiiyxjy \ iy naqa:rxd)}iaaiy. 

Abwechselnd damit tritt bei B — unter Hinzufllgung 
einer festen Hebung — die Form auf XXX XXXXXX: 

d' 4 xrjqi’xxuy ( Tröfft | fiexdyotay 
9 ' 4 7iXayii>y | xai UXXovg \ b Ityofiog. 
i 4 xai Ufißqoi I bXug | oi'x laovxai 
ly 4 xpaXfwl | xai Vfxyoi \ oix i'aoyxai 
iß' 4 avyiy^i | irivßog | xä nsqaxa 
i<g 1 yvfupts ßxte | aanijQ ^ftöjy 
i^' 4 liyyeXojy | näyxioy \ xä xäyfiaxa 
xa' 4 q>ßoQä yäg | ixäaa | iXr^laxai 
xß' 4 &y elg | xai ngUxog \ xaßiaxr^xa. 

und ebenso bei A, so daß aus XXXXX XXXX wird; XX 
XXX XXXX: 
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s' 1 &'AAc( I fieyäXa \ änö^giyra 
1 nayta | aa^Bg \ jtQOSft^rvae 
1 eVQij di I ^i^ttv | my-galrovaav 
id' 1 ft/o 3A 1 TtöXig I ij Igr/uog 
is' 4 rig \ i^sirtsTv \ rurriaxiaeis ; 

1 SXa I xc fir/jfiata \ asioviai 
ir[ 1 \lateQOv I näXiv \ ot dUaioi 
xo' 1 taovzm ] di t6%s \ iitp^aqxoi 
xß' 1 rrdaa xal ola | ÜQr/yrjaovaiy 
xy 1 ol'Tog I 6 Tpd/rog | x^g xgiaewg 
xd' 1 aüiTtQ I Tov xrfff/tov, I jrayayie, 

Ganz vereinzelt steht die Form XXXX|XX|XXX, 
also ein dreihebiger Siebensilbler, in dem zwei Hebungen 
aufeinander folgen: 

t l 6 ftiv Xtftdg I fuyag ] ylvsrat. 

Da in diesem Vers sonst überall das Meyersche Satzscbluß- 
gesetz gewahrt ist, bleibt das Zusammenstößen dieser Hebungen 
doppelt interessant: exceptio confirmat regulam. Übrigens ist 
vielleicht eher zu folgern, daß der Grieche skandiert hat 
XXXX I XXXXXX, also nach j 4; ich hörte einmal eine italie- 
nische Predigt, in welcher der Schluß des sogenannten Komma 
Joanneum ,et hi tres unum sunt' als rhythmischer Doppel- 
anapäst akzentuiert wurde (x X X X X X) , während logisch 
nur die Betonung von Anapäst + Daktylus (XXX XXX) 
möglich ist. 

Von i' 1 also abgesehen, ergibt sich folgendes Verhältnis: 

A XXXXX XXXX ...22 mal 
B XXX XXXXXX ... 6 mal 

A' XX XXX XXXX. . . llmal 
B' XXX XXXXXX . . . 9mal 

Als Grundform stellt sich also die zweifache Hebung mit 
zwei zwischenliegenden Senkungen heraus; sie kommt 
40mal (mit t 1 41 mal) vor und ist nur sechsmal in der 
Weise gestört, daß der Akzent (B) um zwei Senkungen 
znrUckrUckt. In den übrigen Fällen wird diese Grundform 
nur dadurch verändert, daß noch eine dritte Hebung ein- 
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V. AbbaodlaDg: Wtbofer. 


tritt, sei es auf der ersten (^1”, elfmal), sei es auf der zweiten 
Silbe (ü', neunmal). 

In den von Krumbacher bisher publizierten Komanos- 
texten hat nur noch der vierte (Maria Lichtmeß) dieselbe 
Melodie wie td (poßtqöv. Eine Untersuchung des Verhältnisses 
der Kola 1 und 4 ergab nun folgendes Resultat: 

Schema A : a 1, 4, ß' 1, e 4, er' 4, 1, 4, 7;' 1, d-' 4, i 1, 

lor' 4, tß' 1, id' 1, 4, (9’’ 4, iif (zusammen 16 mal), 
Schema H : ß' 4, i 4, iß' 4, ty 1, ly 4 (5 mal). 

Schema i4': / 1, d' 1, e’ 1, 9' 1, m' 1, le 1, 19' 1, ttf 4 
(8 mal). 

Schema B ' : y 4, d’ 4, rj 4, &' 1, is 4 (5 mal). 

Das macht fllr die drei Schemata, welche den Hauptton auf 
der 4. Silbe behalten (A, A', B'J, nounundzwanzig Fälle, 
gegen nur fünf Fälle des reinen Schemas B. 

Die auf diesem Wege sofort für das erste Kolon des 
Heirinos gewonnenen rhythmischen Resultate führen zu einer 
notwendigen Konsequenz bezüglich der Bedeutung von Cäsur 
und Diärese im Rhythmus, sowie zu allgemeiner Frage- 
stellung bezüglich der Elemente des Rhythmus überhaupt. 
Vor der Prüfung der übrigen Verse muß also m. E. zunächst 
auch von diesen Dingen gehandelt werden. 


III. Die Elemente des rhythmischen Kolons, 

CSsnr und DiSrese. 

Daß ein Kolon bewußt in Kommata (kleinere Abschnitte) 
zerteilt wurde, zeigen die Fälle, in denen Romanos aus zwei 
verwandten gleichvielsilbigen Kola (A = B) , die nur durch 
die verschiedene Cäsur in zwei verschiedensilbige Kommata 
(A = m n, B = o Pj wobei tti > o und n < p) zerfallen, 
ein drittes Kolonschema {C = m -|- p oder 0 -j- n) bildet, 
das nun selbstverständlich eine Silbe mehr oder weniger hat. 
So zeigt Krumbacher, StzR. 97 ff., zu unserem Heirmos rd <po- 
ßsQÖv aov XQiirjQiov, daß die Kommata 8 -j- 9 (Komma hier = 
Krumbachers ,Vers‘) zusammengehüren und folgenden Bau 
haben : 
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entweder 

oder 



7 

7 

8 
6 


I Schema A 
I Schema B. 


Syineon Mctaphrnstes bildet nun durch Kombination des 
ersten Kommas von Schema A und des zweiten vom Schema B 
ein neues Schema C , das um eine Silbe weniger hat (il = 7 
+ 7 = 14, J3 = 8 + 6 = 14, C = 7 + 6 = 13): 




Übrigens ist gerade dieses Beispiel sehr lehrreich; denn 
seither hat Paul Maas, wie ich einer freundlichen mUndlichen 
Mitteilung verdanke, auch gesehen, daß das Kolon des 8 . 9- 

Krumbacherschen Verses nicht nur — nach Schema A und B 
— durch Cäsurwechsel verschieden zweigeteilt, sondern sogar 
auch dreigeteilt wurde.* 

In zwei Kola nämlich fand Maas folgende Teilung der 
14 Silben: 

w../ — w.... I — WS.» w I — V V.*, oder 

nach meiner Bezeichnung: 

XXXXX 5| 

XXXXX 5>14 Schema Af. 

xxxx 4J 


Es sind dies die Kola: 


1. 5 ' 125 elg zö fjfuav 
zffi ißdofiäSog 
äq^iaezai 

und 2. tß^ 251 xai nqoßAX’kezai 

zdv jtinqvfifiivov 
Idv aitov* 

Und während wir im Mai dieses Jahres [1901] verschiedene 
andere metrische Fragen gemeinschaftlich besprachen und in 


‘ Ich gebrauche Cäsur (ro/xij) und Diärese genau im Sinne der alt- 
griechischen Theoretiker und folge hierin Christ nicht, der (Metrik 128) 
Torschlägt, auch die als Clsur zu bezeichnen. 

* So zu losen mit MV. 
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Krumbachers Anagabe blätterten , sah Herr Maas aneb noch 
zwei weitere gleich gebaute Verse: 

3. X/?' 461 rüv dixaldiv re 

xßt rCiy 

ra r&yjxaia 

4. yy 482 vofilatofuv, 

Srt inelneg 

^jfiÜQTOfiey. 

Bei der Kinteilung in Verse (Kola) und bei der einzigen 
rhythmischen Hegel von der Betonung der letzten Akzentsilbe 
dürfen wir also nicht stehen bleiben, sondern müssen auf die 
letzten Elemente des Rhythmus zurUckzngehen suchen. In der 
Metrik sind das natürlich die Füße, die aus mindestens zwei 
Zeiten bestehen müssen; in der Rhythmik sind es die Worte, 
welche auch wieder mindestens aus zwei Tönen (Hochton und 
Tiefton) bestehen müssen. Zwei Silben allein, die sich durch den 
Ton unterscheiden, reichen freilich noch nicht zu einem Rhythmus 
(Fluß der Akzentbewegung) aus, sind aber dessen Elemente. 

Da nun der Choral — der griechische wie der lateinische 
— nichts anderes als musikalischer Rhythmus ist, so möchte 
ich mir erlauben, vorzuseblagen, für die Darstellung rhythmi- 
scher Poesie die entwickelte lateinische Choralnotenschrift 
des späteren Mittelalters zu verwenden, die sich durch große 
Anschaulichkeit auszcichnct und auch dom Nichtsänger leicht 
verständlich ist. Mit Hilfe dieser Zeichen kann man, glaube 
ich, auch die verwickeltsten Fälle der Rhythmik des Romanos 
verstehen. 

Ich beginne mit dem bereits erörterten 1. (= 4.) Kolon 
des Heirmos rd (poßeqdv aov. — r6 ist ein einsilbiges Wort, 
das nach Schema A keinen Hauptton hat, nach Schema A' 
aber einen solchen haben könnte. Hier kann es keinen 
Hauptton tragen: denn dann müßte rhythmisch eine Cäsur 
nach r6 möglich sein und es müßte noch einen Nebenton (vor- 
her oder nachher) zur Begleitung haben, um als rhythmische 
Einheit behandelt zu werden. Da aber die Silben (poße- zum 
folgenden Hauptton gehören, so kann r6 allein in der Choral- 
notenschrift nur durch das Zeichen des Tieftons (punctum), ■, 
nicht durch das Zeichen des Hochtons (virgula), bezeichnet 
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werden. Da über tpoßeQÖv aov wohl kein rhythmischer Zweifel 
besteht, so stellt tö (poßsqöv aov ein Komma dar, welches die 
einfache Form (Hebung + Senkung, , clivis) mit drei vor- 
hergehenden Senkungen darstellt: lateinisch wäre dies 

also eine clivis praetripunctis. 

Ebenso stellt das nächste Komma die elementare Gestalt 
(Senkung + Hebung, podatus) mit zwei folgenden Sen- 
kungen dar; also rhythmisch 

Daß dies wirkliche einhebige Gruppen (selbständige Kom- 
mata) sind, beweist filr die zweite das unteilbare xQitijQiov, für 
die erste (abgesehen von dem Uber rd bemerkten) x’ 4 (415), 
wo ifiagruloi r« x«i dixatoi in den ersten drei Silben un- 
möglich einen Nebenton haben kann, weil alle diese 3 Silben 
zum selben Wort gehören. 

Nun kann aber in der rhythmischen Musik eine feste 
Gruppe auf eine Silbe gesungen werden: 



laaaäa 


oder sie kann auf mehrere Worte verteilt werden: 


la la la Id la 

ohne deswegen ihre rhythmische Einheitlichkeit einzubUßen. 
Bei der Adaption alter Melodien ist dieser Fall oft vorgekommen.* 


* (= &^ua^T(üXo£ Ti). 

* Vor der Blütezeit des Chorals ist es dagegen umgekehrt gegangen; die 
komplizierten Gruppen stammen nämlich aus der Zusammonziehung ein- 
facher Melodien auf eine Silbe. So ist daa bekannte Ostcralleluja durch 
Zusammonziehung der Einleitung zur Präfation der Messe entstanden: 
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Ebenso können in den rhythmischen Gruppen des Schemas 
A unseres Ileirmos durch Cäsuren beliebige Auflösungen vor- 
genommen werden, die sich alle durch die analogen Choral- 
zeichen anschaulich darstellen lassen. 


Aus 



wird somit 



a' 1 


iA tfoßif6v aov I xpirijpio)'* 


■ ■ ^ I ^ 1 ^ ß '4 

TtJV i^^iQaV j XQfattüS* 




fi' 1 ( 1 ]' 1 , l / 1 


ÖTt TÖ TtQÖtJOV I 



ß -4 


firj I Tov yivvriTOQOf* 



Y 1 


itnö dyy^Xuv \ iffivo^/utvof^ 



T^S fiiv nQOT^ifas \ 


Da der Akzent im Uteiniscben Choral für den musikalischen (neu* 

misierten) Rhythmus ganz gleichgiltig ist, so konnte aus Per omnia 

saecula saeculorum leicht eine Gruppe gebildet werden, der das eine Mal 

zwei, das andere Mal vier Silben untergelegt wurden; der Rhythmus in 

A und A' (oder D und B') bleibt dabei ganz gleich. 

punctum, scandicus fiexus, podatus subbipunctis. 

punctum, punctum, torculus, punctum, climacns. 

clivis, punctum, cliris, podatus subbip. 

punctum, scandicus, punctum, podatus subbip. 

podatus, torculus, podatus subbip. 

punctum, punctum, torculus, podatus subbip. 
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-i e_ 


s' 4 4 jy' 4 4 


i/f Tf}v avTOv I ärroxifivif/ty * 

g' 4 

ßv äx^ißuii I ip(vy>jaw,ufv* 

1 

rroll^; (fol<dr»^rof • 




ta' 4 


«iff d noi^^ir j d xaldf ij^up* 


iß' 4 

xa^ &CTctQ ß^dxtav \ 


,'rf|i T ■ itf 4 


iv Ty Yi\ 96 fitvoi* 


1 


rdr« d ddlios [ Äy«ra«’ 



örav fftxa/Vo' | ^i^aalv* 



% 4 


daa^rcüilo/ ti | xa^ <f/x«404* 


panct., punct., podatus, scandicaa aubbipunctis (oder Tirga cambipanctia). 
punctum, acandicna, virga cumbipunctis. 

podatus, pod., Tirga cumbipunctla. * punct., p., podatua, p., pod., cliria. 
p., clivia, clma, pod. aubbipunctua. 

p., p., torculua, pod. anbb. ^ chTla, p., climacua, cUmacua. 
cHtis, torculua, pod. anbb. 

▼irga praetripUDctia, p., p., cUmacna. 
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V. Abbaadiuo^: Wabofer. 


Man sieht, wie mannigfache rhythmische Abwechslung 
schon sieben Silben ergeben , wenn der zweifache Akzent an 
derselben Stelle bleibt. 

Nun nehme man einen Fall wie oben la 1: 


j. ' 



i}Tt6 I JoXtÖTtitoi 


Die rhythmische Einheit der ersten vier Silben steht fest; 
anderseits hat die zweite Silbe offenbar einen Nebenakzent, der 
aber rhythmisch nicht in die Wagschale fUllt. Nun ist aber bei 
Unterlage der Worte auch der Fall erlaubt, daß die zweite 
Silbe (des ersten podatus) den Ton erhält, wobei die vierte 
Silbe den Ton verliert; z. B. x/ 4: rd ftQÖffxaiQa | (idelviüfted'a. 
So entsteht Schema B : 

' , : 1 

■ > 

Durch Nebencäsuren und Veränderungen der Ilauptcäsuren 
entstehen dann wieder eine Reihe von rhythmischen Bildern. 
Und ähnlich entstehen Schema A’ und B'. 

Der ganze Heirmos rd epoßegöv gibt also, wenn man von 
den Nebencäsuren absicht, das folgende rhythmische Bild: 


1 2 3 4 6 6 7 


II. 

8 9 10 11 12 13 14 16 

t t t • f e f f f t t f 

‘i q 4 

16 17 18 19 20 21 

Mit Einsetzung aller denkbaren Nebencäsuren sieht 
dies so aus: 





p., cliinACUi, virgA cumbip. 
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2 Iv fioi-fit-voi. 



S i -ntQ-d~Ya-9t ml-gi-t, 



4 xal lifv xij( XQi-at-ui, 



6 xal mo-ov-/iat, 


9 9 



6 Tiji <TV'V(i‘Si^-a€-o}i 

7 Ttji i-Xiy~x<i-/ut-vo^ 




9 i • nl rov &q6-vov oov, 


a 


b 


c 


a 


d 


c 


e(=c) 

/ 



11 t 6 -X! iQ- Vti-a9ai 

12 xäs ä- ftati -xl- a( 
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13 


14 

15 


III. 


16 

17 


18 


19 

20 
21 


t / 






k - Xi-y;(ov-arii 
xal x«-i£-;^oi5Hriy^ 



M4-ya fiiv 

;rr(> tA rf/f yf-iv-yrn 


d-ttap-Tw-ilo) a ßq4>~^ov-o^v' 



6i • 6 fxt t^Xi-rf-aov 
rrpA xi-Xovi xal tptXoaC fiov^ 
nQt - r« <ft-x«i-A- xa - XX. 



h 


d 


k 


l 


Aus diesen Tabellen geht hervor: 

1. Daß jede der drei Perioden mit einem rhythmischen 
Doppclkolon endet. Diese drei sind rhythmisch sehr ähnlich 
gebaut: das erste entspricht dem dritten, nur daß letzteres um 
eine Senkung vor der ersten Hebung weniger aufweist; das 
zweite aber hat gleich viele (Hebungen und) Senkungen wie 
das erste, nur daß dieses die eine Senkung, um die es in der 
Mitte znrlick ist, am Ende zusetzt. Eine schüne Bestätigung 
von Krumbachers Dreiteilung des Heirmos! 

2. Im übrigen haben wir sieben zweihebige und drei ein- 
hebige Kola, also bloß zehn verschiedene Rhythmengattnngen 
auf 21 Krumbacherschc Kola; und diese Zahl reduziert sich 
noch dadurch, daß die einhebigen Gruppen sämtlich in zwei- 
hebigen enthalten sind ^6 in c, g und / in a, wobei noch, unter 
HinzufUgung einer Senkung in Kolon 8, / zu 6 verkürzt werden 
kann): somit findet Komanos in diesem Heirmos mit sieben 
rhythmischen Kola sein Auskommen für die dreifache Anzahl 
von Zeilen. 
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Wie sich diese sieben Grundformen aus der Urform jeder 
Metrik und Rhythmik _ w und e ■ A ■) entwickelt hat, 
zeigt leicht folgende Tabelle: 


(Urform: w 




fehlt in xd qiofieQijy, vgl. ^uyag (idyot; im Refrain des xonrnuov 
£tg %dv hüGtjtp ^ und den Refrain onsvGov ^ üCioov im xovrdyuov 
tig xt)V ligyijoiv IHtqovJ 



- : , ■ — irr 

— — • 1 " " — 

f 

0 0 0 

t 

• " * 

- “ve|:.- 

0 0 0 

1 — 
0 

0 0 

■_ ^ l:: 

0 0 0 


6 Silbon 


7 Silben 


8 Silben 


) Silben 


Die zweihebige (viersilbige) Urform 4 ■ ^ ■ kann nach 
dreifacher Richtung erweitert werden : 

1. Durch Anfügung einer zweiten Senkung nach der 
zweiten Hebung: dies ist in vier Füllen geschehen (Ikcn), 
während in zwei Füllen {d h) die eine Senkung geblieben ist. 

2. Durch Einsebiebung einer zweiten, eventuell einer 
dritten Senkung zwischen den beiden Hebungen: dies ge- 
schieht dreimal (/ c a), beziehungsweise zweimal (d h), während 
im sechsten Fall [k) die ursprüngliche eine Senkung vorliegt. 


' Ed. Krumbacher, Slud. z. Romanos 135 ff. ’ Ebenda 114 ff. 
SitsBDgibsr. d. pbll.-hist. Kl. 164. Bd. 6. Abb 10 
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3. Durch Anakrusis (eine Silbe in Ih, zwei Silben 
in c, drei Silben in ka)\ nur d ist intakt geblieben. 

Lehrreich ist cs auch, den umgekehrten Gang (analytisch) 
zu verfolgen : 

ans a (9 Silben) wird durch Hinwcglassung einer Ana- 
krusis-Senkung das Schema c (8 Silben) oder durch Hinweg- 
lassnng einer der zwischen den beiden Hebungen stehenden 
zwei Senkungen k (8 Silben); 

aus h (7 Silben) wird durch Hinweglassen der (einsil- 
bigen) Anakrusis das Schema d (6 Silben); 

ans c (8 Silben) wird durch Hinweglassen einer der beiden 
Anakrnsis-Senkungen l (7 Silben). 

Ferner zeigt das Schema, daß zwischen den Hebungen, 
sowie vor der ersten und nach der zweiten Hebung 1, 2 oder 
3 Senkungen stehen können: 


Zwischen den beiden 

Eine 

Seukung^ 

Zwei 

Senkungen 

Drei 

Senkungen 

fehlt 

Hebungen 

Nach der zweiten 

k 

l ca 

d hi 

— 

Hebung 

d h t 

Ik c a 

— 

— 

Anakrusis 

Ih 

c i 

k a 

d 


Die größte Abwechslung bietet also die Anakrusis, Air 
welche vier Fälle nachgewiesen sind, die geringste hingegen 
die Schlußkadenz , bei welcher unser Heirmos wenigstens 
nur den ursprünglichen und den einfachst erweiterten Typus 
kennt. 

Selbstredend ist hierbei stets nur jene typische Form be- 
rücksichtigt, die in der ersten Strophe des noytdnuoy etg rijv 
dsvt^Qttv naqovalav vorliegt, und nach der der Heirmos seinen 
Namen trägt. Die Ersatzformen , welche für jedes einzelne 
Kolon eintreten und die Rhythmik der Kommata verändern, 
sind besonders zu besprechen. 
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IV. Die Verbindung der einhebigeu Kommata zum 
zweiheblgen Kolon. 


p]ine einbebige Gruppe gibt noch keinen Rbytbmus. Des- 
wegen erscheinen denn auch alle fUnfsilbigen Kola stets in 
enger Verbindung mit dem vorbergebenden Kolon (Enklisis) 
oder mit dem nachfolgenden (Proklisis). Beispiele fUr ersteren 
Fall sind: 


oder 


d td (poßsqdv aov x^irijgtoy 
ivd’vfiovfievog 


d' Tijs ftiy nQortQttg iXivasug 
rov ^eov 


Hier gehört offenbar iyd-vfiov^isyog und toC 9eov i)^&y logisch 
und grammatisch zum Vorausgehenden. 

Dagegen gehört der FUnfsilbler logisch und grammatisch 
zum folgenden Kolon etwa in: 


oder 


ß' "Oie zd fiQtöToy iXi^\v9e 

{ *al ineipaye 
zoTg dy^Qüinoig 6 xvQiog 

11 "lya di offztog 6g>9i^aerai 

{ 6 xaz&qazog 
xai äldazuq öiißoXog. 


Gerade weil aber dieser FUnfsilbler solch ein rhythmisches 
Doppelverhaltnis bald nach vorwärts und bald nach rückwärts 
eingehen kann und muß, hat er ein Recht darauf, typographisch 
als selbständiges Kolon dargestellt zu werden, wie dies etwa 
in Krumbachers Ausgabe geschieht. 

Diese selbständige Darstellung hat auch dann ihre Vor- 
teile, wenn zwei solcher FUnfsilbler unmittelbar aufeinander 
folgen; denn auch sie bilden noch keinen rhythmischen Satz, 
wenigstens nicht in zd qioßegdv aov xqiz. 

Was den Hochton betrifft, so ist bei der Aufeinanderfolge 


das nächstliegende, ihn so zu setzen, daß ein gleiches rhyth- 
misches Gebilde erscheint: 

10« 
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V. AbhftodlaDf: Webof«r. 


a 



Schema A 


Hier ist a = b, y : a + 6 = 5. 

Dieser Fall liegt im 2. Kolon des Heirmos tö (poßegöy aov 
vor; z. B. iv&v(ju}vfievoi;. 

Es kann aber auch auf die Gleichheit verzichtet und bloß 
die Symmetrie gewahrt sein. Da aber drei unbetonte Silben 
am Ende des Kolons vermieden werden, so filllt die Eventualität 





a 


a <. b, y:a + 6 = 5 
weg: somit bleibt noch die andere 


b 



Schema B 


a 

a b, a -\- b — b 

übrig, d. li. der Ilocliton ruht auf der vorletzten Silbe; z. B. 
y ü5 d(^okoyi]au. 

Schema A und Schema B sind also getrennt zu untersuchen. 


a) Schema A des einhebigen Fünfsilblers. 


Ich gebe zunächst den Tatbestand ans dem yovtcmov elg 
devxiqav nuQovaiay. 


a iy&vfiovfuyog 

i5t’ nSQtovaioy 

ß' -Mit inttpavs 

i xal dgyi/aerat 

y &vt\rß.v^b 

la 6 Trayxdxtarog 

d' TOÖ dioX> ijfnoy 

iß' xal nayxdxiaiog 

t nagadiduiKS 

ly dttoxöftEyoi 

tä iaöfitya 

i6’ oix iayvaovai 

6 'y^yiiyqtaxog 

te ijv ivdetxvüxai 

»/ 6 xauxQcaog 

1 ^' i'ya dsi'ifjg aov 


Digitized by Google 



lTnt«rttichaDgen ^am Lied de« R«)iii«doi auf die Wiederkuoft de« Herrn. 


149 


xai ävolyovrai 
11]' 9ewQ^aayT€g 
i!}' n^d tov ßtj]iaxog 
% ngd TOV ßi^ftcnog 


via' xai d&dyaTOt 
%ß' ol xatdxgtTOi 
x/ dlid g>vywfiey 
xd' (bg iTTTtpayag. 


Zanächst ist ersichtlich, daß der cinbebige FUnfsilbler 
als selbständiges rhythmisches Element zu gelten hat; denn 
er tritt auf 

1. als ein einziges Wort mit (selbstredend) nur einem 
Hochtoii : a y e ty ii]' oder 

2. in Verbindung mehrerer Wörter stets so, daß eines 
derselben zweifellos den Hoehton hat, die andern dagegen ans 
der Kategorie der Tonlosen stammen (Artikel: d' ?•' if la' 
lif X xß', Pronomina: ^]iü)y d\ ^y u, aov t^‘, Präpositionen: 
i&' x', Konjunktionen: einsilbige ß' i iß' t^' xa xd', zweisilbige 

xy Adverbium : oix if). 

Kolon 2 unseres Heirraos gehört also entschieden zum 
einhebigen Khythmnsgeschlecht und hat mit dem zweihebigen 



nichts zu tun. 


b) Schema B des einhebigen FUnfsilblers. 


Schwieriger scheint die rhythmische Deutung des Schema 
B zu sein, in welchem der Ton auf der vierten Silbe ruht. Die 
Rhythmik des Chorals drückt dies schon durch die Schreibung 
aus; denn die virga praetripunctis wird nicht nur durch 



sondern auch durch 




wiedergegeben.' 

Mit anderen Worten: Ist der Akzent, welcher eventuell 
auf der ersten oder zweiten Silbe ruht, als Hauptton oder 
Nebenton zu betrachten, und gehört dann unser Schema B 
zum einhebigen oder zum zweihebigen Rhythmusgeschlecht? 


‘ Vgl. Tabelle II in P. Wagner, Einführung in die gregorianiachen Me- 
lodien, Freiburg (Schweiz) 1895. 
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V. Abh&ndluDg: W«bofer. 


Zunächst der Tatbestand : 


I. 

II. 

a TÖT6 &qveTa9ai 

zag bftagziag 

ß' xoi &vsXfj(p9ii 

Tigög zöv naziga 

y doioXoyijffet 

xai ngooxw^oBi 

d' zrpd ■fjfiigag 

ztjg zov xvgiov 

«' Toi’g dvo, Xsyaiv, 

i^arroazelXu 

g' xai ig^ijvevei. 

&g zgla eii] 

lg ix ywaixdg 

zatg (farzaaiaig 

1]' T&y T^v &y&ni]v 

zijg dXri&slag 

&' xai axPifiari^ti 

&a7TBg dy}'iXovg 

C b d((oyfibg di 

Inixga^tjasi 

ta' xai Ttjv a^gayTda 

zijy zoC atüzijgog 

iß' XlviflBl <p6ßov 

xai qiayzaaiay 

ly aetofioi xai ^rrjOBig 

xai Ttäaa &X.lipig 

id' fiaxagiovai 

zoi'g iy zoig zdqtoig 

te xai XoiTtdy fjiu 

ix zwy vxfßlazioy 

ig' xai froraftdg di 

nsnXrjgioiMEyog 

dfiaQTiaXwy ts 

xai zwy dixatwv 

iij' otay za egya 

yeyvftywfteya 

i&' ot daeßoüyzsg 

djcoxhjgovrzat. 

X oidi yag zönog 

drroXoylag 

xa o\ iv z^ axözu 

zw i^wzigiü 

xß' dfiagzioXoig zs 

iy xazr^qisla 

xy xai yäg zd zgavfia 

zijg dfiagzlag 

xd' l'ya, 8 Xiyu 

xai avußovXxvw. 


In Kolonne I steht hier jeweils Kolon 10, in Kolonne II 
das anschließende Kolon 11. 

Die rhythmische Einheit Jedes der beiden FUnfsilbler 
ergibt sich zunächst aus jenen Fällen, wo 

1. auf sämtliche fUnf Silben ein Wort fällt: I td' II e i 
1^' it]’ x’; ferner 

2. aus jenen Fällen, wo von zwei und drei Wörtern, die 
dem Rhythmus eingefügt sind, alle nicht den Hoch ton tra- 
genden sich auf Artikel, Pronomina und Partikeln verteilen, 
wie bei Schema A. (Diesmal kommen auch zwei Zahlwörter 
I «' dvo und II g' tqIo im Nebenton vor.) 
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Nur ein einziges Mal findet sich I tß" 254 ein Verbum mit 
einem Substantiv zusammcngestellt, so daß also eine rhythmische 
Zweiteilung entsteht; 



xii'tjau tf6ßov 


Wir könnten also etwa sagen, daß Romanos sich aus- 
nahmsweise den Übergang aus dem einhebigen in das zwei- 
hebige Rhythmusgeschlecht dort gestattet, wo drei Senkungen 
der Hebung vorausgehon; oder, wenn man will, daß ein Verbum 
im genannten Fall den Hochton verlieren kann. 

In unserm Heirmos entfällt ein solches Beispiel auf 48; 
also etwa 2“/o. 

Psychologisch erklärt wird diese Ausnahme bei Schema B, 
die sich ja bei Schema A nicht fand, etwa dadurch, daß in 
den drei Senkungen des Schema B der Nebenton sich fühlbarer 
macht als in den zweien des Schema A, und daß somit die 
häufigere Zuhilfenahme nebentoniger Wörter (Partikeln) das 
Feingefühl für die Einhebigkeit des Rhythmusgeschlechtes ab- 
schwächte. Nichtsdestoweniger ist in Schema B das Meyerscho 
Satzschlttßgesetz noch streng als solches gewahrt. 

e) Zusammensetzungen des einhebigen Fünfsilblers. 

Wenn wir Schema A als Grundlage annehmen, so er- 
geben sich aus 



1. durch Anfügung an eine Hebung ein Sechssilbler, der 
in unserm Heirmos nicht vorkommt; 

2. durch Anfügung an eine Hebung mit Senkung ein 
Siebensilbler, der (Schema l, s. o. S. 145) folgende Gestalt hat: 



3. durch Anfügung an eine Hebung mit zwei Senkungen 
ein Achtsilbler (Schema c, s. o. S. 145): 
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V. Abb&adlung: \V«hof«r. 


JL ■ 1 

X«! noi-itv tijv l - 


Für diese beiden neuen Verbindungen gilt nun aber bloß 
das Gesetz, daß die Haupttüne an ihrer Stelle bleiben müssen; 
die Senkungen können durch Cäsuren und Diäresen beliebig 
zwischen den beiden Hebungen verteilt werden, so daß sich 
also für den Sicbensilbler l die Fälle ergeben : 




«' 21 J3 





xpi - r« - 6-ra - Ti 


a 19 31 


/ ff 



Si • 6 fii l ~ ki • t]-aov 



«' 20 32 TpA x«i ifftaaC fiov 


^ toi5-tov rf 




ß' 20 53 


f ' / f 

7rA»j-p(5i’ X«? T<i av^-/T«y-r« 



y 19 73 ol S{~xai-ot kd 



^' 20 200 ol dovAoC aov ä-nav-Tf^ 


Der längere senkrechte Strich ^ — bedeutet 

hier die Diärese, d. h. das Zusammenfällen des Wortendes 
mit dom Ende der rhythmischen Gruppe, und der kürzere 

senkrechte Strich — * bedeutet die Cäsur, d. h. das 

Wortende innerhalb einer rhythmischen Gruppe. 
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I. Uegul. Es ergibt sich nun von selbst, daß in der rhy th- 
iiiiscbcn Poesie die Diärese stets mit dem Ende einer Rbyth- 
musgruppe zusammoniUllt ; und da dieses Ende der Ilhythmus- 
gruppe sieh stets nach dem Wertende richtet (wobei die 
, tonlosen' Partikeln außer Betracht bleiben), so ist die Diärese 
zwischen zwei Hebungen nicht an eine bestimmte Stolle 
gebunden. Anders ansgedrUckt : die Senkungen zwischen 
zwei Hebungen können in beliebiger Weise der ersten (i®) 
oder der zweiten Hebung (D) zugeteilt oder zwischen beiden 
Hebungen willkürlich verteilt werden (D D usf.). 

II. Regel. Cäsureu können innerhalb einer Rhythmusgruppe 
an beliebiger Stelle cintreten oder nicht; somit kann auch der 
Nebenakzent stehen, wo er will, und 

■AQiiä I di'Aaioiais 
ist ebenso rhythmisch richtig als 

a 20 32 7TQÖ tehjvg | xai (peiaai /iov (4. Silbe) und 
y 20 200 ol dovloi aov \ Uriavieg (3. Silbe). 

Ich glaube, daß sich auf diese Weise eine ganze Reihe 
von Schwierigkeiten bei Romanos ganz natUrlicIi erklären läßt. 
Man vermeide nur einmal die ganze aus der quantitierenden 
Metrik entlehnte Terminologie und lese die Worte ebenso, wie 
man eine Choralmclodie singt. Niemand wird z. B. in 

‘A-va - aui-ai - tat Xafi-itQvv-9ä-ß(v Xtt - ol 

trochäisch einteilen, wie dies durch die modernen Taktstriche 
nahegelegt wird, wenn dieser schöne xaviov iffi äraaiAaeiog uns 
im Takt (! !) vorgefuhrt wird : * 



*A~vo - ard-ai - w,' ^ Xa^nQVV~9m - fitv Xa - ol^ 


t t / I/'/ j/| / 

also; ava araae o)g | ’kafinQvv 9w fiev Xa oi. 

Metrisch sind diese Trochäen nicht gemessen ; rhythmisch 

fl/ / 

ist aber ava ataae warj usf. auch nicht. Und wie hier 

* Christ, Anthol. CXXX. 


Digitized by Google 



154 


V. Abbaodlao;: Webof*r. 


durch die Übertragung eines fremden ästlictisclien Prinzips ein 
Verständnis unmöglich gemacht wird, so ist ein gleiches der 
Fall, wenn man von Daktylen und Trochilen und Anapästen im 
Rhythmus spricht. Maßgebend für den Rhythmus ist nie der 
Einschnitt vor einer Hebung, wie in 

ä]gi atov fih b^duQ, 6 ; d« [ zeradt; | ai&6(is\rov nvg,\ 

sondern nur die Diärese, welche nach rechts und links 
scheidet, was von den Senkungen zu rechter oder linker 
Hebung gehört ; also ; 

X XXX X xxxxixxxxx XX XXX 

TÖ (foßtgdy aov '<igiiijgioy iv&vfiovfisyo^ v;tegäya\}e 

Deswegen war auch für den rhythmischen Vortrag die 
Einteilung in ,FUße‘' höchst Überflüssig; das wäre ebenso 
lächerlicli gewesen, als wenn man die xmjffeii; acoftarog der 
Tanzkunst in ,F(iße‘ und , Phrasen' einteilen wollte und etwa 
einen Walzer als ,daktylisch‘ bezeichnen wollte. Was aber 
beim Tanz — der rhythmischen Körperbewegung — Atti- 
tüde, Gruppe und Tableau ist, das ist im Satzrhythmus und 
in der Poesie Silbe, Ton wort und Satz. Eine Attitüde macht 
noch kein rhythmisches Gebilde — sowenig als eine Silbe; 
erst die Vereinigung mehrerer Attitüden zu einer Gruppe, in 
welcher eine Attitüde den Akzent hat, gibt das chorische 
Element zum Tableau, das erst ein abgeschlossenes Ganze 
darstellt.* 

Wenn ich oben den zweihebigen Siebensilbler und Acht- 
silbler, welch letzterer wohl keiner weiteren Erläuterung bedarf, 
aus der Verbindung eines Zweisilblers mit dem Fünfsilbler 


* Für Musik und liUythmua gilt natürlich in gaox gleicher Weis«, was 
Christ, Anthol. LXXX bemerkt; Atque adco numerorum (= der quan> 
titiorenden Metrik) natura eos latebat, ut nee magistri cola in podes 
dirimendoR esse moneront, nec musici lineis (Taktstriche) aliisvo admini> 
culis ad modos in aequales (so) particulas dissccandas uterentur. Pedum 
igitur divisionem cum spernerent, colorum divisio ultima erat, eaque 
tantum aberat ut acquabilitatem quandam partium spectaret, ut plera- 
que cola einsdem troparii non modo numerorum genere, sed etiam roagnU 
tudine sibi dispares et dissimiles cssent. 

* Vgl. B. Klemm, Katechismus der Tanzkunst^ Leipzig 1901. S. 3Ü. 
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abgeleitet habe, so wird dies wohl iiicbt mißverstanden werden. 
Ich wühlte denselben beschreibenden (deskriptiven) Weg, den der 
Naturforscher einschlägt, wenn er bei Erklärung des höheren, 
komplizierteren Organismus von einem einfacheren, niederen 


Typus ausgeht. Es kann ja der Sicbensilbler 



mit demselben Recht auch aus der Addition des Dreisilblers 
mit dem Viersilbler abgeleitet werden : 



Aber dies ist ebenso unwesentlich, als wenn bei Erklärung 
des Sechsachteltaktes etwa vom zweiteiligen (^|^) oder vom drei- 
teiligen (’Z^) Takt ausgegangen wird. Oie Hauptsache war die, 
konkret anschaulich zu machen, wie ein zweihebiges Kolon 
sich ans der Verbindung zweier cinhebiger auf baut und wie 
dabei das konstante Element nicht die (wechselnde) Diärese 
ist (wie in der Metrik), sondern allein der Hochton. 

Wenn cs bei ausgesprochen zweihebigen Kola schwer ist, 
den tatsächlichen Entwicklungsgang der Verbindung zweier 
einhebiger Kommata zum zweihebigen Kolon zu ii.Yiercn, so 
hat Romanos uns diese Beobachtung für ein dreihebiges Kolon 
des Heirmos rd (poßeq6v um so leichter gemacht. 


V. Verbindung roii drei oder vier Kommata 
zu einem Kolon. 

In Kap. III wurde bereits darauf hingewiesen, daß einzelne 
Kola bewußt in Kommata zerlegt wurden; Krumbacher hat 
an Kolon 8 -f 9 sehr schön dargetan, wie Metaphrastes aus 
zwei, bei verschiedenen Kola entlehnten Kommata ein neues 
Kolon gefertigt hat. Deutlich erscheint so das Komma in seiner 
Eigenschaft als Element des Kolon, die rhythmische Gruppe 
als Element einer Gruppenverbindung. 

Daß aber nicht nur fertige Kola in ihre Elemente zerlegt 
wurden, sondern daß umgekehrt aus den Elementen, den 
Kommata, das Kolon erst gebildet wurde, zeigt uns dasselbe 
Kolon 8 9 des Heirmos rö (foßtqöv in seiner vielfachen Gestalt: 
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V. Abb»n4luDg: W«hof*r. 


a) Schema A. 

Krumbacher stellt dies Schema A so dar: 


__ w 


7 

7j 


CS gehören dazu folgende Kola: 
8 

d’ Ma).axiag 
r Tijg aiiov ^rovr^iag 
>/ UaQ& twv nhxvi]9iniav 
’Ex liOQfjjg elg higav 
i '^Tcd töttov etg % 6 tiov 
id' ’E7Tsl9ovarig di Ttähv 
t?' <D>ld| 6i TTtlovcty ohoi 
il^' 0eü}govai rd vt.&iXog 
■Ktt' 'AXX' ttlünov iatai ' 
xd' Ev TioXXaig dfiagrlaig 


ai'cöv TTQoenrjQv^e 
i/idSioy egyayoy 
rotg TOVTOv qtairdafiaaiy 
fwptprjy ^eraßäXXsxai 
Ol üy&QutTTOi (psv^oyzai 
yvxTÖg, i'ya idiooi 
Tfvgdg xaiaxaiovaa 
ixeTyo rd iiq>QaaTOy 
del rd noXirevfia 
del xaraxetfuyoy 
h) Schema B. 


Krumbacher stellt als Formel auf: 

^ v-' •-» 8 

^ w 6. 

Hieher gehören: 
a '’Oray ^liXkrjg y.a9itsa9ai 

ß' Kai iyhsxo Sy&Qunog 

* Imni] «o mit UV (und C (atrat) tu lesen sls allein rhythmisch richtig-, 
gegen Pitrs und Krumbacher, die mit Q iaiiy schreiben. 


irrt rov &Qdyov aov 
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I 

y ''(he xai ta oigänia 
s' Sbv a&fi^ di inicprjrev, 
la Kai 7toXXol vnaaovaovatv 


üaneQ ‘fj&iXrjaev. 
xai zä iniyeia 
oig naqayivexai 
xai duelevaovzai 


ty 'Eni zqetg ydq xai 

le’ Tag fjfiiqag zijg Mii/Jewg, , 


XßSxovg dq^aezac 
äaneq qieidöfievog 


itf Tdv dyüvtt zöv Tdioy 
!&' '0 iy^qdg xai oi daifioxeg 
x' Ta d' eimw^a h]\povzai 


htaazog dlxaiog 
zdie ßXij^aovzai 


Ol dfiaqztjaavrtg. 

Nehmen wir als Typus für Schema A Strophe d' und fUr Scliema 
B Strophe x', so ergibt sich folgendes rhythmische Bild: 


Schema 

A 






7TQO - cti^-rdv tiqo - f - 


Schema 

B 



x' Tä i" iv-ii - rv - fta X^-))mv-Tat ol ä - ftaf-ri^-aav-jt( 
(ly ’B - 7il Tp«? yÄp xai Ij - fu-av ;|fp<i »’ot)£ rfp-^;j-<H-roi) 


Das ist eine Verbindung von vier Kommata zu einem 
Kolon. Da natürlich überall zwischen zwei Hebungen eine 
Diärese eintreten kann, so ist es gleichgiltig, ob dies nach der 
siebenten (Schema A) oder achten (Schema B) Silbe geschieht. 

Nun vergleiche man in Schema A und B die dritte He- 
bung. In A hat sie einen sehr starken Hochton (itidiiov, fioqqn'jv, 
Uv&qtiynoi, vvxzdg, nvqdg), so daß auch bedingt tonlose Wörter 
{ttizdv, zovzov, ixeivo, dei) hier sicher den Hochton haben. In 
B hingegen stehen an der dritten Tonstelle Wörter wie üaneq, 
xai, wg, xai, (äaneq, (xaazog, zdze, o'i, einmal sogar inl, das 
man doch unmöglich em lesen darf, und als Beweis für die 
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V. AVbaodiutif!: Webof«r. 


SchwUcho des Akzentes der neunten Silbe wird gelten lassen 
müssen: nur ein einziges Mal findet sich // ein sicher hoch- 
toniges Wort, das sich hier wie eine Ausnahme darstellt. 
Rhythmisch ist dies auch sehr gut verständlich: Durch die 
von mir bezeichnete Cäsur in A fallen dem vierten Ilauptton 
vier Senkungen zu, was nicht angeht, und deshalb muß die 
dritte Hebung ihren Hochton behalten ; in B hingegen hat der 
vierte Hochton im Falle des Verlustes der dritten Hebung 
nur drei Senkungen zu übernehmen, was ja ganz gut angeht 
und das Starkbetonen der neunten Silbe unnötig macht (vgl. 
TÖ qioßeqöv aov XXXXX). 

Die verschiedene Stellung der Diärese hat also 
hier entscheidenden Einfluß auf die rhythmische Ton- 
stärke gehabt, und umgekehrt. 

Ist also von vier Akzenten der dritte fast unterdrückt, so 
kann mit entsprechenden Diäresen auch der zweiten Hebung 
dasselbe Schicksal zustoßen: 


Schema 

M 



iT 125 E!{ TÖ }j-fu-au | rijt Iß-So-ftä Jof | cfp - 
f^'261 Kal ngd-ßttX- Xl-Ttti j i6i> xt-xgv-ft/i{-rov | / - öi’ nv-iov 
xß' 461 Tür ii - xaC-ur it | xa> rür il - y/ - w»’ | rü rdy-fia-ia 
x/482 Mil vo - \ S - t» ( - - Jttg \ ^ fiäf-ua-fitv. 


Auch in dem xovräruov eis ö/ra/rayf^y toü xvgiov* findet 
sich Strophe dieses Schema: 

"Ort fui^oya \ ßXXoy ov< e'xetg, \ iniazaiiai. 

Dieser ITall ist deswegen interessant, weil die starke Diärese 
vor iniatttfuti für Schema M spricht, während nach den Akzent- 
verhältnissen auch Schema A hergestellt werden könnte: 

''Oll fiel^oya i'lXoy | oüx e'xus, ifiiaiafiai. 

Ferner aus demselben xovraxiov Strophe rf , wo die Diäresen 
wechseln ; ich lose mit P. Maas : 



xa - TÄ tf i-mr | - o5 | apo-«» - u> - vt - ov 

(4 + 5 + 6 = 14). 

’ Krumbicher, Stud. z. Romiaos 184 ff. 

* Siov vtöv Tifoaiürior PTaks; 9toi vl&r oi Tifoaiüviov Krumb. 
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Da jedoch in dem Kontakion etg xijv ÖBvxtqav nctQOvaiav 
die erste Diärese von Schema M stets nach der fünften Silbe 
steht und die von Schema D stets nach der achten, so werden 
durch Anbringung beider Diäresen {M + K) die Silben G, 7, 8 
(X X X) herausgehoben ; versetzt man diese Gruppe aus Schema 
M\ so wird aus 



ß' xai ( - yi-yl-To | üv - Spa-Jiof | äa-nfp ^-9^-Xti-aiy 


B 



cf' i/f tA iß-tfo-fii!-Joij dp - ^>j - at - tat 

a — a, b-]-c — c~^b = d-\-c. 


Weil ich in der umgestellten Verbindung c -j- 6 


/ f 





die rhythmische Diärese setzen kann^ wo ich will^ so kann ich 
auch diese Form wählen: 


■ ■ ■ V ■ 1 — 

Somit ist es musikalisch und rhythmisch vollständig 
richtig, wenn aus dem Schema A, das ich nach Krumhacher 
als Grundform annehme, die Abteilung von B und M in 
folgender Weise ergibt. 

, ’ > ' (4 He- 

* " 1 " --—- 1 ^ ~ ^ ~ ~ — bungen) 

d' Ma-Xtt - x^- “i ai - i6v npo - f - *>\-pv - (i 

(3 He- 
bungen) 

X Tä cf* tv-ü~w-fia X^-\ßov - Ttti ot ä-ftap-Tfi~aairxH 
^ ~ ^ ^ " ~ — ~ ~ 1 " ‘ ^ — bungen) 

s Eii Td i} fifav jjji iß • do • dg - 
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Das Stein ma wäre also: 


A 


/\ 

BM 



oder AI 



Das darf man sich aber nicht so vorstellcn, als ob eine 
Silbe eines Schemas bald den Akzent haben könnte und bald 
nicht. Der Hochton allein bedeutet für sieh in der Rhythmik 
gar nichts, sondern hat eine rhytlimische Funktion erst und 
nur in Verbindung mit bestimmten Senkungen, mit welchen 
zusammen er eine rhythmische Gruppe bildet. Dies zeigt sich 
vor allem darin, daß einsilbige Wörter (also Silben), auch 
Substantiva und Verba, den Hochton tragen können oder auch 
nicht. Umgekehrt gibt es wieder keine rhythmische Gruppe, 
die nicht eine Hochtonsilbe hätte: wird somit ans einer um- 
fangreicheren rhythmischen Gruppe ein StUck abgetrennt und 
selbständig gemacht, so muß es eben damit den Hochton er- 
halten; und ebenso verliert sich der eine Hochton natur- 
notwendig bei der Vereinigung zweier kleinerer rhythmischer 

A 

Gruppen zu einer größeren. Beides ist der Fall in 

^ B Ai 

beziehungsweise B^ 

Daß nun bei einer solchen Abtrennung von Teilen eine 
abgelöste und selbständig gemachte Gruppe durch die Kraft 
der Betonung um eine Silbe erweitert wird, liegt in der Natur 
des Rhythmus und tritt im Choral ebenso auf. 

Auf ebendieser Natur des Rhythmus beruht die von 
Krnmbacher* empirisch festgestellte , Tatsache', ,daß auch 
innerhalb desselben Gedichtes gewisse Verse hinsichtlich 
der Silbenzahl und des Baues in verschiedenen Formen 
Vorkommen dürfen'. 

Betonen möchte ich nur, daß alle die Verschiedenheit 
der Form streng gesetzmäßig ist und sich aus der Natur 
des Rhythmus — sei es der Musik, sei es des Wortes — ergibt. 


* Historisch butrAchtot ist nach den ßeobachtungen von P. Maas das 

A 

Schema; das richtige, wie derselbe seinerzeit darlegen wird. 

AI B 

* Stud. z. Komauus 83. 
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VI. Das Verhitltnis ron Musik- und Wortrhythmns. 

Da bekanntlich die rhythmischen Kompositionen der 
Kirchenpoesie von vorneherein ausschließlich für den Gesangs- 
vortrag bestimmt waren, so erhebt sich die Frage: Wie hat 
sich dieser Gesang gegenüber der verschiedenen Anordnung der 
rhythmischen Kommata innerhalb eines Kolons zu verhalten? 
Was hat der Sänger getan, wenn er z. B. im ersten Kolon des 
Heirmos xd (poßfqdv das einemal td cpoßsqdv aov | xqiT^giov, das 
andercmal eÜQr] de \ | fcitcqaiyovaay, das drittemal &' yadv 

di I TÖTS noi^aerai (XXXXX | XXXX, dann XXX | XX j XXXX, 
dann XXX|XXXXXX) zu singen hatte? 

Damit im Zusammenhang ist auch die ,schwierige Frage' 
zn beantworten, ,wic sich der Gesang mit metrischen Uneben- 
heiten abgefnnden habe',' d. h. wenn ein Kolon bald eine Silbe 
mehr, bald eine weniger zählte.’ 

Die Gesetze, denen die byzantinische Melodie hiebei folgte, 
sind dieselben wie in jedem Gesänge; es ist daher vielleicht 
zur Illustration geeignet, wie sich in einem allen akademisch 
Gebildeten wohlbekannten Liede diese Dinge verhalten. Ich 
meine das ,Gaudeamus igitur' mit seiner aus einem alten Büß- 
lied entlehnten Melodie. 

Hier wechselt der Rhythmus und wechselt (bei einem 
Verse) die Silbenzahl ; aber die Melodie wechselt nicht von 
Fall zn Fall, sondern die natürliche Rhythmik der Rede paßt 
sich der Melodie an. 

So ist die Melodie des ersten Verses nach dem Rhythmus 
des Textes Vivat academia gebaut; in meiner Darstellnngs weise 
wäre das Bild : 

Vf-vat a-ca-di-mi-a 
Vf-vat et res pu‘bli-ca. 


^ Krumbacher, Stnd. z. Romanos 79. 

* Daß solche Schwankungen bei Romanos Öfter Vorkommen, hat Krum- 
bacher a. a. O. 75 ff. überzeugend nachgewiesen. 

SitxoDffvW. d. pbil.-biil. Kl. 164. Bd. 6. Abb. 11 
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Nach demselben .Schema wären zu beurteilen 

Ubi sunt I qui ante no8 
Peroat | tristitia u. dgl. 

Sofort in der ersten Strophe aber müssen wir rhytlimisch lesen: 



Gau-de-ä-raus f-gi-tnr. 


Nun liest gewiß jedermann Vivat aead^mia und Gaudeämus 
igitur; aber ebenso gewiß singt jedermann: Gaudeamus igitur. 
Und in Goethes Nachbildung , Lasset heut’ im edlen Kreis“ 
liest jeder in der letzten Strophe : 

(Wnist du Absolution*. 

wird aber durch die Melodie gezwungen, das Horrende 

, Willst du Absolution* 

ZU singen. 

Ähnlich paßt im zweiten Verse nur ,et qui illain regit“ 
zur Melodie; in den übrigen singt man getrost ,iuven^s, in 
mundo, brevi finietur, vivant pröfessores, faciles“, ja sogar ,per- 
ednt“, nachdem man im unmittelbar vorhergehenden Verse ,p6reat“ 
betont hat! 

Ebensowenig anstößig als diese Unterordnung des Wort- 
rhythmus unter den melodischen Rhythmus empfindet man die 
Ungleichheit der Silbenzahl des dritten und vierten Verses. 
In der ersten Strophe lautet der Text: 

post iucundam iuvontutem (8) 
post mol^stam seucetütem (8) 

und Goethe hat dies in seiner Nachbildung durch das ganze 
Gedicht durchgeführt; aber von Strophe 2 ab vermindern sich 
diese acht Silben zu sieben : 

venit m6r> velocitAr I (7) 
rapit nüa atrocitAr J (7) 

pereAt diabolüa, 1 (7) 
quivia Autiburachiiia f (7) 

Die Melodie eines jeden einzelnen Verses ist also nach 
einem bestimmten rhythmischen Schema des Gedichtes gemacht. 
Das Umgekehrte ist nicht möglich; auch einer der Modernsten 
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wie Mascagni ist noch nicht anf die verrtlckto Idee gekommen, 
zuerst eine Oper zu komponieren und dann dazu durcli einen 
(berühmten oder obskuren) Dichter das Libretto machen zu lassen. 
Sobald aber mehrere gleiche Gebilde nach einer Melodie vor- 
getragen werden sollen, milssen dieselben entweder den für die 
Komposition der Melodie maßgebend gewesenen Rhythmus 
haben oder, falls sie davon ab weichen, denselben zum Behufe 
des Vortrags annehmen. 

Dies läßt sieh für eine sehr alte ipd/; zeigen, deren Melodie 
jüngst von Ella Ada'iewsky’ in — leider! — modernem Noten- 
system mitgeteilt worden ist. Diese Melodie, welche sich auf 
dem Berg Athos erhalten hat, zeichnet sieh vor ähnlichen da- 
durch aus, daß man nicht die Fülle falscher Versetzungszeichen 
hineingetragen hat, mit welchen z. B. Christa Gewährmann 
seine interessanten Melodien geschmacklos verunziert hat; es 
waren hier bloß die beiden letzten •> (in iipwatj-ce und ti(fqoaiyji 
zu streichen, während das erste 1; (in ovQavCjv) notwendig ist, 
um den Gegensatz mi contra fa (,est diabolus in musica' nannten 
ihn die mittelalterlichen Theoretiker) zu heben. 

In die abendländische Choralnotenschrift übertragen, sieht 
die Melodie so aus : 


rlxo( n' 



Xqi - irr6f ytr - vä - tat • io - - a« ~ ic 



Xqi - aröi i - ni i - i/w - ffij - r« 



^ -aa - ze IW Kv - - qi, nü - an i) yq 


* In der RiTista musicale Italiana 8, 1901, 71. 


11 * 
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Jtal Iv ti-(fQO~ov - VTj ci - - Tf Att - o/, 


1 — — 

- — fk — _ 1 




Ö-T4 <f« - <f<5 - I« - arau 


Zunächst seien einige IrrtUmer richtiggestellt, welche der 
Herausgeberin unterlaufen sind. In ihrer Analyse ‘ behauptet 
sie: Ce chant est divis4 en deux parties, coinposöe l’une de 
trois, l’autre de deux inembres nn^lodiques. Tatsächlich hat, 
wie ein Bliek in den Text bei Christ’ hätte lehren mUssen, 
auch der zweite Teil drei Stücke; denn der Refrain Sn deäö- 
^aarai gehört inhaltlich nicht bloß zu Kolon 5, sondern auch 
zu Kolon 4, und zudem wird die rhythmisch musikalische 
Ebenmäßigkeit von 4 = 5 durch Zuziehung des Refrains zer- 
stört. Somit ist auch die Kadenzenverteilung nicht 


sondern 


Cadences 


1” Periode t Sol 
|Re 
ISol 

2'^' Periode ( Sol 
iRe 


{ sol 
re 
sol 

i sol 
sol 
re 


Höchst irreführend ist auch die Bemerkung: la mesure 
initiale commence avec un teraps levö (anacrouse simple). Wer 
den Choral in Takt und Violinschlüssel zwängen will, zerstört 
sein Wesen als freier Rhythmus. 

Für Editionen wird es sich auch empfehlen, außer dem 
Choralnotcnsystem die Krumbachersche Weise zu befolgen, 
wonach, wie oben gesclichen, jedes Kolon (das gesungene wie 


• A. a. O. 71. 

* Antbol. 165 Bqq. 
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das gesprochene) seine eigene Zeile bekommt Das fördert 

nngeraein Übersicht und Verständnis. 

Nun betrachte man das Verhältnis der Melodie zum 

Wortrhythmus. 

/ 

Daß odgay(oy gesungen wird, ist nicht auffallend; in der 
Kadenz hat die Vorletzte aus musikalischen GrUnden gewisse 
Vorrechte auf reichere Neuraisierung und darum könnte z. B. 
V. 4 ebensogut 



als unser 



stehen. 


Kv-qi - of 


Kv - ()/ - 


Das ist ein Fall, wo prinzipiell die reichere Melodie auch eine 
kurze Silbe zur reichen Geltung bringt. An allen übrigen 
Äkzentstellcn ist der musikalische llochton offenbar genau 
nach dem Wortton gebildet; es wäre musikalisch ganz un- 
möglich, zu betonen: 

I — ' ■ ' ■ 

1 : ^ 1 ■ ■ ”« oder 4 : ^ »- 


Was geschieht nun aber, wenn das erste Kolon der 
zweiten Strophe* lautet: 

'Pevaavra in Tragaßdaewg 
— Xgiardi; yEvyäTcn ' dofauotr« ? 

Nach dem oben für den Wortrhythmus Ausgeführten, ist 
Kolon 1 dreihebig und hat die Form : 



XQi~<nbg yiV‘VK-T(u’ 

Dazu stimmen auch die übrigen Strophen, mit bloßer ein- 
maliger Änderung der Cäsur in Strophe 4, was am Rhythmus 
nichts ändert: 

3 ’/döjV 1 6 XTlWlJg I iXi-V^EVOV 

4 2(xpla, I }jiyog | xal döro/ug. 

Dagegen ist der entsprechende Vers von Strophe 2 sicher zwei- 
hebig, weil durch die Verrückung der Hebung eine Diärese 


^ Christ, Anthol. 166, 6. 
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überflüssig wird, oder, was dasselbe ist, weil das Zusammen- 
fällen zweier Diäresen in eine die Verrückung des ersten 
Hochtones zur Folge hat: 

/ t- - 

^ ■ ■ ■ ■ ■ 1 ■■ 

Str. 3; 'Ptv-aav-ja ix nii-fa-ßä-ai -<of 

Was geschieht nun, wenn diese zwei verschiedenen, 
unvereinbaren Rhythmen Zusammentreffen, der musikalische a 
und der rezitatorische b: 

a .-4— 

6 4 ■ ■ ■ ■ ■ 1 

Es geschieht, was stets im struggb for life geschieht : der 
Mächtigere verdrängt den Schwächeren. Die Schwierigkeit 
der rhythmischen Diäresenverschiedenheit fiel im Gesang weg, 
da man die neun Silben von a ohne Atemholen vorträgt und 
so betonte man denn im Singen einfach: 

'Ptvaävra in nagaßäaeiog. 

Die Verschiebung der Diäresen und der dadurch 
bedingte Wortrhythmuswechsel (, Taktwechsel' ungenau ge- 
nannt) hat also für den Gesang keine Bedeutung. 

So sang man auch in Kolon 3 nach 

Str. 1 Xgiatdg inl j'iJs' hjJwihjVB 
die rhythmisch anders gebauten Verse 

Str. 2 SXbv lijg cp&ogäg VTtag^avza und 
Str. 3 Mvag roi>g odgayovg xaregxtTat. 

Noch viel einfacher war bei dem an keine Zahlen und keinen 
Takt gebundenen, freien Melodienrhythmus eine fehlende oder 
Überschüssige Silbe zu behandeln ; aus Kolon 3 

0 

t. M 

Str. l X()tcrTdf t (9 Silben) 

■ k 

wurde str. 4 XgiaiAi d 9tö( Jv-vA-fiiis Müf (10 Silben) 


Digitized by Googl 



ünt«tsucbuag»n zam Lied dM Romanos auf die Wiederkunft de« Heiro. 


167 


Der musikalische Rhythmus ist kein Grund, aus 
Ursachen des Wortrhythmus ein Kolon um eine Silbe zu 
vermehren oder zu verringern. 


\'II. Einfluß des Meyerschen Satzschlußgesetzes 
auf den Khythmentypns. 

Vom Standpunkt des Wortrliythmus aus ist es nun zu- 
nächst gleichgültig, ob zwischen zwei Hebungen eine, zwei 
oder mehr Senkungen stehen. So findet sich denn auch in 
dem Schema des fleirmos xb foßsQÖv die Form k, welche zwi- 
schen der Schlußhebung und der vorhergehenden Hebung nur 
eine einzige Senkung hat:' 



18 f'J ^-iifto-Tiü-Xo} 

Die Melodie muß damit Ubereinstimmen. Denn da wir es 
mit einem e'iQ/jbs zu tun haben, so ist cs wohl ausgeschlossen, 
daß der Dichter selbst diese rhythmische Folge als eine bloße 
Ersatzform betrachtet habe, die er von einem anderen Gedicht 
hcrUbernahm. Da er Musik und Text zugleich komponierte, so 
steht doch fest, daß andere Lieder, die nach demselben Heirmos 
gedichtet sind, letzteren zur Vorlage hatten; wir dürfen also 
jeden Heirmos vermerk, der bei einer Dichtung des Romanos 
vorkommt, auf diesen selbst zurUckführen. 

Es ist also Tatsache, daß R. selbst die Betonung der 
zweitvorhergehenden Hebung am Schlüsse eines Kolons als 
erlaubt betrachtete. Das gäbe also in 24 Strophen nicht weniger 
als 24 Ausnahmen von dem Meyerschen Akzentgesetz. Das 
würde aber 21 “/, .Abweichungen von genanntem Gesetz, oder, 
falls 8-1-9 als ein einziges Kolon gerechnet wurden, 20 ®/o 
Abweichungen bedeuten. 

Nun hat aber C. Litzica in seiner Münchener Inaugnral 
dissertation’ die wichtige Tatsache dargelegt: 

* Vgl. oben S. Ut f. 

* Du Meyorsche Satzschlußgesetz in der byzantinischen Prosa, München 
1898 , 12 . 


Digitized by Google 



168 


V. AbhftndlDiig: Webofer. 


, Finden wir in einem Autor, daß die unrichtigen Schlüsse 
ungefähr 20 Prozent bilden, so ist damit der schlagendste 
Beweis geliefert, daß der betreffende Autor gar nichts von 
dem Meyerschcn Gesetze weiß. Wenn aber die Prozentzahl 
der unregelmäßigen Schlüsse auf 2, 3, 4, vielleicht auch auf 
5 und 6 sinkt, dann kann man mit Sicherheit annehmen, 
daß die rhythmische Kegel mit im Spiel ist.‘ 

Durch das Vorhandensein eines ,unregelmäßigen Schlusses' 
in einem lleirmoskolon wäre somit dargetan, daß Komanos ,gar 
nichts vom Mey ersehen Gesetze weiß'. 

Nun hat aber Komanos selbst die typische Form von Kolon 18 
(XXXXXXXX) in dem ganzen xovtdxiov s/g devtiQov nag- 
ovaiav nur an vier Stellen genau durchgefUhrt ; es sind dies: 

a ä ~ fMtQ-itii-Xol I 

ff xal tdv I 

ty iy d^yo-gaTf \ rä 

xd* 9 t - o-t 6 ‘Xov I (f ti-<JcU /ilOV . 

Dazu kommt ein einziger Fall mit drei Hebungen: 


fff 



If* (f gi-XTOV TfV-QÖi 


Man sieht hier, wie die rhythmische Möglichkeit, 



ä-^UQ'JtO‘Xo^ (fQt’XTOV 71V‘Q6 s 

zu verwandeln, den Übergang zu der durch das Meyersche 
Satzschlnßgesetz geforderten Ersatzform bildet, nach welcher 
alle übrigen Kola 18 gebaut sind: 


f f 

— ■ 1 

y' tU Ö>’-T£p j i - xiv-XTf-aav 

6* tl 9i-Xt^T( \ ngo<X‘d(-Sa~<j9ai 

t* i|-»J-*ov-Tn 1 dt - ^~yQa~}p(v 

t 6 ä - di-xoi I 

C* 6 \ptv~<ny\i I xffJ d-v6-ai~oi 

V d dQit-xtüv j d rf - - Qoi 
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y ju(‘yd-lt} rt I x«i ~ t{}oi; 
t TÖtf d^t-xov-Ta I ix'xU-roi'-Ttq 
in* fiuj-oif-ai I xnX ß<fi-Xiö(s-<sov-atv 
iß’ ja &y-in \ äQ-&i]~(3t^xai 
i6' ni^xjovv-rnt \ ot \a -jd-fii^voi 
I*' d Ä-y/ -off|x«l 

^ I i~t'KX~X(i(t-ai-tai 

itf ßf-ßai~av I 

i9' iv~v6-fi(iH I xrtl XQi-yXri~(piv~Jai 
X* /j TtQia-Tj; j i - m~<pd~vii ■ a 
xn* t 6 ä<p-&(t()-Tov I XajU’-ßd-rov-jfg 
xß* xag^növ \ 

X/' • I Jös xa-jd-vv-^ti’ 

Es liegen also sogar in jenem Kolon, welches prinzipiell 
eine Abweichung vom Meyerschen Satzschlußgesetz darstellt, 
nicht weniger als neunzehn Fälle vor, in denen das Gesetz 
zu seinem Rechte gelangt. Das wUrde in diesem eklatanten 
Falle allein schon 20 8 bedeuten. 

Daß dies nicht Zufall ist, läßt sich leicht zeigen. Denn 
für die übrigen Kola, in welchem nach meiner Tabelle ‘ das 
Meyersche Gesetz prinzipiell beobachtet ist, müßte es in einem 
ähnlichen Perzentsatz im Verlaufe der Strophen ß' bis xd' 
übertreten sein. Nun finden sich jedoch in Wirklichkeit nur 
zwei solcher Fälle, und zwar jedesmal in Kolon 14. Eis steht 
nämlich für 


0 0 



(t 14 d~ Xr}-0t^-ag i - Xty-;(ov-ür}g 

zweimal (nach der Regel, daß von drei Senkungen ein Teil 
abgetrennt, mit einer Hebung versehen und so zu einer selb- 
ständigen rhythmischen Gruppe erhoben werden kann): 


0 0 0 



iß’ 14 2Ä7 i/u,-7toi-ovvT€i (fg(-xt}v /Tn-<T«y 
«^' 14 362 (fo-ß€^gü i> - öv-jwg. 

Also 2 Ausnahmen (unter 24) für Kolon 14. Und da sich der 


Typus « -.B. 1 ^ q ■— zweifach findet (Kola 

18 und 19), so haben wir zwei Ausnahmen unter 48 regel- 

> Vgl. oben S. 143 ff. 
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rechten Fällen , d. li. für Typus i nur 4®/j Ausnahmen vom 
Meyerschen Satzschlußgesetz. 

Und da nun die Kola des Heirmos tö (foßs^öv sich auf sieben 
Typen ‘ verteilen, so gestaltet sich die Sache folgendermassen : 

in fünf Typen (d l h c a), d. h. in den sechs-, sieben- und 
neunsilbigcn Kola und in einem achtsilbigen, ist das Meyersche 
Satzschlußgesetz durchwegs gewahrt; 

in einem Achtsilbler (t) finden sich zwei Ausnahmen 
unter 48; 

in dem prinzipiell dagegen verstoßenden Achtsilbler k 
finden sich 19 (unter 24) Abweichungen zu gunsten des 
Gesetzes. 

Rechnen wir nun noch das durchaus regelmäßige Prooi- 
mion hinzu und lassen wir den Refrain ycQira div.ou6zaze nur ein 
einzigesmal gelten, so ergeben sich in dem ganzen Lied auf 
den jüngsten Tag 492 SatzschlUsse, von denen 7 unregelmäßig, 
485 aber nach dem Meyerschen Akzontgesetz gebaut sind. 
Die Ausnahmen betragen also oder 14’24 pro millc. 

Wie Romanos das Meyersche Satzschlußgcsetz wahrte, 
ohne kleinere Ausnahmen absolut zu vermeiden, erkennen wir, 
wenn wir ihm bei der Komposition des xoviaxiov zig zi)v hna- 
navn)v zusehen. Als Vorlage nimmt er sich hiebei — also 
auch fUr Kolon 18 — den Ilcirmos zö (poßzqöv. Allein sofort in 
der ersten Strophe weicht er von seinem eigenen Typus 


^ ■ V 1 

(} - ,unp-i«i-Ao! Sl ßnv-^ov-atv 

ZU gunsten der dem Meyerschen Gesetz entsprechenden Er- 
satzform ab und singt: 

r ^ 

^ 

n' 18 51 i>-n6Q-xz>r \ ro5 Jrnrpdf aO-roC’ 

Dieselbe Verteilung der Hebungen ist denn auch in den 
nächstfolgenden ß' ■/ ö' z' q C' »/ 9' i und ferner in ly' i6' dg ir/ 
gewahrt; nur viermal tritt der dem Meyerschen Gesetz nicht 
entsprechende Urtypus zutage: 

^ Vgl. üben S. 145. * Stud. z. Romanos 186. 
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la 18 2 (ii »5 auxpQoavvij 'iatmai 
iji' 18 282 Tyy ix. aov aÖQXa ihpu^oy, 

wo man an der von Krambacher verworfenen Lesart ix aov t^v 
aÜQxa (CMTV aks, Fitra) hUbsch sehen kann, wie Abschreiber 
und Kditoren sich an den drei aufeinanderfolgenden Senkungen 
des Romanosschen Urtypus stießen und drei Hebungen her- 
stellen wollten ; 

le' 18 340 xal tl'^y ipvx>'jv fiov rrqdadt^ai 
i?’ 18 3GC xttl riji llyevjxaTt.^ 

In Kolon 14 und 15 dagegen hat sich Romanos, im 
Gegensatz zum xo%'taxiov sig z. d. it., gar keine Abweichung 
gestattet; oder besser, die einzige Abweichung vom Typus, 


nämlich 

(’ 14 238 



ov-di ftgo q>tt-asi i-ni-atr^, 


(siehe oben) 


verstößt nicht gegen das Meyersche Satzschlußgesetz, sondern 
ist nur eine rhythmische Ersatzforin, die keineswegs (mit Cs 
Fitra) geändert zu werden braucht. 

Auch sonst findet sich in demselben xovziixioy kein weiterer 
Verstoß gegen das Meyersche Gesetz. Das macht also ira 
ganzen, wenn der Refrain nur einmal gerechnet wird, bei 3'Jl 
Kola vier Ausnahmen, also 1,024 “/j; somit etwa dasselbe Ver- 
hältnis, wie in zd q>oßeq6v, wo sich 1,424 ®/„ ergaben. 

Wenn wir also unseren Romanos in Litzicas Tabelle* 
cinfUgen, so kommt er in die Gesellschaft der in Bezug auf 


^ Für metrische UDtersuciiungen wäre cs sehr zweckmäßig, wenn die 
Herren Herausgeber von vielzeiligen Hynonen nicht fortlaufende Zeilen- 
zäblnng, sondern Kolonzählung einfubren wtlrden. Ein Zitat 18^ 
ßndet man wohl ebenso rasch als ,S. 199, Vers 166*; aber wenn man 
das 18. Kolon in einem Hymnus durch zwanzig und mehr Strophen ver- 
folgen muß, ist es nicht gerade sehr bequem, wenn man — z. B. bei 
Pitra — gezwungen ist, bei jeder Strophe neu zu zählen: 1, 2, 3, 4, 
5, . . bis man auf achtzehn kommt — wenn mau sich nicht in der 
Zählung geirrt hat und noch einmal neu anfangen muß: 1, 2, 3.... 
Krumbachers verschiedene Einrückung der Zeilen hat diesem Übelstand 
allerdings in etwas abgeholfen; aber vielleicht berücksichtigt er auch 
die erwähnte Anregung und Bitte. 

* Ä. a. O. 35. 
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V. Abhtndluog: W«bofer. 


(las Meycrscho Gesetz gewissenhaftesten Autoren des 6. und 
beginnenden 7. Jahrhunderts: vor ihm stehen nur noch Sophro- 
nios (f fi38 , mit 0'80 ”/g) ‘ und Theophylaktos Simokattes 
(Blütezeit 810 — G40, mit 0 90 “/oV während Agathias (53t> — 
582, mit r50“/o)’ mit ilim auf gleicher Stufe steht oder doch 
schon ein wenig zurUckbleibt. Der einzige Konstantinos Dia- 
konos, welcher in der Tabelle zu oberst steht, weil er ,gar 
keine Ausnahme''* zulüßt, kommt chronologisch nicht mehr in 
Betracht, weil er schon dem 8. Jahrhundert angehört. Von den 
Schriftstellern, die dem Romanos zeitlich voraufgehen, sind Basi- 
leios Scleukia (5. Jahrh.) und Prokopios von Gaza (6. Jahrh.) 
mit 2“/o® zurückgeblieben; von den Späteren hat es — mit 
Ausnahme des genannten Konstantinos — keiner auf mehr als 
etwa 3 °/q gebracht (nach Litzica: Andreas von Kreta 650 — 
726 mit 3**/„, Ignatios ca. 800 bis ca. 850 mit 2’75®/|„ Niketas 
David (t 890) mit 3“/„, Michael Attaliatcs (11. Jahrh.), der in 
der Tabelle fehlt, mit 3 “/„). 

Romanos gehört also in dieser Hinsicht zu den sorgftlltig- 
sten Vertretern der Kunstprosa seiner Zeit, der in der Folge 
nur von einem einzigen Autor erreicht und Ubertroffen worden 
ist; und anderseits bieten seine xoyfdxia wegen ihrer gebundenen 
Form am besten Gelegenheit, die Eintümlichkeiten des Meyer- 
schen Satzschlußgesetzes zu studieren und dessen bewußte An- 
wendung oder Nichtanwendung von Fall zu Fall zu beobachten. 


VIII. Die Gesetze der Rhythmik des Romanos. 

Die Gesetze aller Rhythmik sind stets die gleichen, so- 
weit sie in der Natur der Sache begründet sind. Und von 
all den oben angeführten Beobachtungen ist nur eine, welche 
auf künstlicher 3effig und nicht auf der q>vais beruht, obwohl 
übrigens — nach Litzicas Nachweis — auch dieses Gesetz seinen 
Zusammenhang mit der fvaig der griechischen Sprache nicht 
verleugnet. Da man die Gesetze des Wortrhythmus aus dem 
genauen Studium des lateinisch - griechischen verschwisterten 

' A. a. 0. 26. • A. 8. 0. 26. 

• A. a. O. 24. * 0% a. a. O. 27. 

* A. a. O. 22 f. 
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Chorals genan kennt, so ist es leicht, anf den ersten Blick 
dieselbe qwaig auch beim Wortrbythraus des Komanos zu er- 
kennen; ist doch der mnsikaliscbe Rhythmus nichts weiter als 
eine Fixierung und Steigerung des dem Südländer ohnehin 
stets musikalischen Wortrbythmus. FUr das deutsche Ohr 
vielleicht unverständlich, gelten ja gerade für das Griechische 
der rhythmischen Prosa die Worte eines Franzosen: J’affirme 
qu’un hon mnsicien doit pouvoir accompagner k l’aide de son 
piano, par exemple, un orateur qui ddclame bien, et que le 
sens des pöriodes rausicales aidera singulikrcment k com- 
prendre le sens des phrases prononcdes (aussi ne suis-Je 
nullement surpris, quand je lis que les Grecs ddclamaient en 
se faisant accompagner par des Instruments, et que les orateurs 
romains avaient un mnsicien prös d’eux pour maintenir et rap- 
peler le ton).' 

Ich möchte deshalb die in den vorhergehenden Dar- 
legungen entwickelten Ideen nochmals kurz zusammenfassen 
und will damit gar nichts anderes, als zum ästhetischen Ver- 
ständnis des , vielleicht größten Kirchendichters aller Zeiten'* 
ein Scherflein beitragen helfen. 

Am klarsten tritt die Kinfachheit dieser Gesetze hervor, 
wenn man versucht, ihnen einen Stamm zu gehen ; nichts klingt 
doch simpler als etwa: 

1. Gesetz des Hochtons, 

2. Meyersches Satzschlußgesetz, 

3. Gesetz der Gruppenspaltung, 

4. Gesetz der Diäresenverschiebung, 

5. Gesetz der Kolonbildung (und Gesotz des Hochton- 
verlustes), 

6. Unabhängigkeitsgesetz der Melodie, 

7. Gesetz der Heirmostypen. 

In Worte gefaßt, lauten diese Gesetze etwa folgender- 
maßen : 


' V. Ballii, Observations aur In.a ^limonts mnaicanx i1« la langun fran<;ai>e, 
in riionntiache Studien, horauagegehen von Vietor *.J, 1889 (Mar- 
burg) 303, zitiert bei E. Norden, Kimatproaa 1 2 Anm. 

• Krombacher, Gesch. d. byz. Lit. • 669. 


Digitized by Google 



174 


V. Abhandlung: Wahofer. 


Allgemeine Q-esetze der Bbythmik. 

1 . FUr den Charakter des Prosa- wie des Hymnenrliythmus 
ist nur die Verbindung der HocIitOne maßgebend (Kap. I). 

2. Die Beziehung des letzten Kolonboubtons zu dem (oder 
zu den) voransgehenden Hocbton (Hocbtönen) ist dem Meyer- 
seben Satzschlußgesetz unterworfen (Kap. II). 

3. Eine Gruppe (Komma), in welcher mehr als eine 
Senkungssilbe dem Hochton vorausgeht oder folgt, kann in 
zwei Gruppen zerlegt werden, deren jede einen Hochton er- 
hillt; in der Verbindung mehrerer Gruppen kann alsdann eine 
Gruppe den Hochton verlieren und sich völlig der voraus- 
gehenden oder folgenden angliedern (Kap. II). 

4. Die rhythmische Reihe (das Kolon) wird durch Diärese 
in ihre Elemente (Gruppen, Kommata) zerlegt; 

Diurese ist der rhythmische Einschnitt, welche eine 
schließende rhythmische Gruppe von der beginnenden rhyth- 
mischen Gruppe trennt (Kap. III). 

Die Diärese ist zwischen zwei Hochtönen nicht an eine 
bestimmte Stelle gebunden , sondern kann innerhalb desselben 
rhythmischen Kolontypus wechseln; aber natürlich gibt es zwi- 
schen zwei Hochtönen stets nur eine einzige Diärese (Kap. IV). 

5. Zwei Kommata werden durch unmittelbare Aneinander- 
fUgung zu einem Kolon vereinigt; bei der Vereinigung von 
drei oder vier Kommata zu einem Kolon kann durch die 
Schwerkraft der Diärese eine mittlere Hebung verloren gehen, 
worauf die Aufteilung des so seiner Selbständigkeit beraubten 
rhythmischen Gebildes an die vorangehende und folgende He- 
bung geschieht (Kap. IV und V). 

Umgekehrt kann — analog zu Gesetz 3 — zwischen 
zwei Gruppen eines Kolons ein drittes selbständiges Komma 
entstehen (Kap. V). 

6. Die Möglichkeit rhythmischer Ersatzformen für die 
Typenkola eines Heirmos liegt darin begründet, daß die Melodie 
auf diese Ersatzformen keine Rücksicht nimmt; Ersatzformen 
werden also beim Gesangsvortrag ebenso behandelt wie die 
Typenkola, d. h. die rhythmischen Hebungen kommen nicht zur 
Geltung. 
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Die Vermehrnng oder Verminderung eines Kolons um 
eine Silbe tut dem musikalischen Rhythmus der Melodie eben- 
sowenig irgend einen Eintrag (Kap. VI). 

7. Der Kolontypus eines Ileirmos kann gegen das Meyer- 
sche Satzschi nßgesetz verstoßen ; doch wird alsdann letzteres 
durch rhythmische Ersatzformen in der Mehrzahl späterer 
Strophen zur Geltung gebracht. 

Entspricht aber der Kolontypus dem Meyerschen Satz- 
schlußgesetz, dann treten in späteren Strophen nur ganz aus- 
nahmsweise und höchst selten solche Ersatzformen auf, welche 
gegen dieses Gesetz verstoßen (Kap. VII). 

Wer in Romanos nach der alten, von der Metrik ent- 
lehnten Weise (_ ^ _ ^ ^) eingelesen ist, der versuche nur 
einmal, nach den hier angegebenen Gesetzen Strophe für Strophe 
laut zu rezitieren; dann wird er erst empfinden — wenn er 
überhaupt ästhetisches Verständnis besitzt — , wie herrlich 
dieser griechisch komponierende Syrer schreibt, wie diese rhyth- 
mischen Reihen wirklich nur so dahinfiießen. Ildvra ^ec bei 
Romanos, wahrhaftig aber nur, wenn man ihn auch nach den 
Gesetzen des ^et nachempfindet, nach den Gesetzen der Rhyth- 
mik. So gelesen und gesungen, hält er den Vergleich mit der 
formvollendetsten althellenischcn Lyrik, auch eines Pindar, 
meines Erachtens leicht aus ! 
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V. AbhftDdlaof : W«hofer. 


Anhang I. 

Der literarische Charakter des Hexaemeronhyraniis 
Gen. 1—2 3 . 

Aus dem literarischen Nachlaß 

Ton 

Thomas M. Wehofer. 


(Torgalegt in der Sitznog em 9. Vai 1906 ) 


U ber keinen Abschnitt der Weltliteratur ist im Lauf der 
Jahrtausende so viel geschrieben worden wie Uber das Sechs- 
tagewerk der Bibel. Juden und Christen waren bestrebt, dazu 
Kommentare zu schreiben; die historische Forschung unserer 
Tage wie die Naturwissenschaften haben zum Hexaemeron 
Stellung genommen. Ja jeder gebildete Mann wird je nach 
den Erlebnissen seines Innern zum Hexaemeron irgendwelche 
seelische Beziehungen zu entdecken vermögen. Daß sich Uber 
den literarischen Cliarakter dieses herrlichen Gedichtes — ein 
solches ist es — bisher nichts sagen ließ, hat seinen Grund darin, 
daß unsere Augen fUr die Gesetze der semitischen Komposition 
geschlossen waren, bis D. II. MUller uns den Star stacli. 
Den verschiedensten Orientalisten — Juden, Katholiken, Prote- 
stanten — fiel es wie Schuppen von den Augen, als sie ,die 
Propheten* lasen. Meine Hörer können mir bezeugen, daß ich 
sofort nach Erscheinen des Buches es als conditio sine qua non 
des Verständnisses semitischer Literatur empfahl. Seither habe 
ich auf Grund der MUllerschcn Gesetze die weittragendsten 
Forschungen anzustellcn vermocht, die zu ganz ungeahnten 
Resultaten führten; sie werden in kurzem der Öffentlichkeit vor- 
licgcn. Ich mußte aher um Erlaubnis bitten, diese persönliche 
Bemerkung vorausschicken zu dürfen, weil sic ganz naturgemäß 
erklärt, daß mein durch viele Übungen geschärftes Auge sofort 
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die Komposition des Hexaemeron wahrnahm. Die Sache ist 
eigentlich so kindercinfach, daß sie jedermann einlcuchten muß, 
der sich jo mit semitischer Literatur abgegeben hat. 

Die nachfolgende Darstellung faßt sich so kurz als 
möglich. Ich beschrilnke mich darauf, zuerst die Strophik 
zu behandeln und dann das Schema der einzelnen Strophen- 
glieder darzulegen. 


I. Oie Strophik. 


Durch die ganz analoge Teilung des dritten und sechsten 
Schüpfungstages bildet der Elohist zwei Strophengruppen, die 
ich mit D. H. MUllcr als Strophe und Oegenstrophe bezeichne. 
Ich lasse die Wortresponsionen selbst reden : 

pKH DK 1 D'ötfn riK D'nSK K “13 

Im Anfang schuf Gott den Himmel und die Erde. 


Und die Erde war sehr leer... 
Strophe: 

I. n'n‘?K “löK'i 

Und es sprach Gott: 

'.-p 

es werde Licht! 
und ca ward Licht 

n«rrn« n-nS« tn-i 

3'lt0"'3 

und es sah Gott das Licht, 
daß es gut. 

"lIKn I"3 ‘?“I3V 

“|tf nn |’3i 

und es schied Gott zwischen 
dem Lichte und zwischen 
der Finsternis 

(. . . n’nSx Kip'i) 

(und es nannte Gott . . .) 

FlUongfber. d. phil.-blat. KK 154. Bd. 6. Abh. 


mal nn nrv'n pKrri 

Gegonstrophe: 

IV. D'nbit "löK'n 

Und cs sprach Gott: 

miRö \T 

Es werden Lichter! 

p-'m 

und es ward also, 

D'nbK KTl 
31B~'3 

und es sah Gott, daß es gut. 

-nxn j'3 *?’i3nSi 
1«?nn i'3i 
zu unterscheiden zwischen 
dem Lichte und zwischen 
der Finsternis 

(. . . citiSk WP'n) 

(und es machte Gott . . .) 
12 
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V. Abbandlnng: Wdhofer. 


I. anp-'m 

und Abend ward’s 

“ipa-rn 

und Morgen ward’s : 

: nnx dv 

erster Tag. 

II. D'nSit 

Und es sprach Gott: 

D'H*?« lrp'1 
und es machte Gott 

und es nannte Gott 

(: p"'n''i . . . Sna'i) 

(und er schied . . . und es 
geschah also.) 

anp^m 

und Abend ward’s 

“ipa“Tn 

und Morgen ward’s: 

; -Jü QV 

zweiter Tag. 

III. A. D'nSx "lötri 

Und es sprach Gott: 

p-'m 

und cs geschah also. 

(. . . Q'n^K mpr) 

(und es nannte Gott . . .) 

aita-a kt-i 

und es sah Gott, daß es gut. 

B. D'nSx “lOtfl 

Und es sprach Gott: 

p-'m I 

und es geschah also. | 


IV. anp-rn 

und Abend ward’s, 

"ipa-rn 

und Morgen ward’s: 

: T3"! QV 

vierter Tag. 

V. D’H*?« "10>n 

Und es sprach Gott: 

D'nbn K"iav 

und es schuf Gott 

"iökS Q'nbK an« pav 

und es segnete sie Gott, 
indem er sagte: 


anp-’nv 

und Abend ward’s 

"ipa-rn 

und Morgen ward’s: 

:'ip''ön Dv 

fünfter Tag. 

VI. A. D'nbK lam 

Und es sprach Gott: 

p-'.TI 

und es geschah also. 

(. . . d'h“?« irrD 

(und es machte Gott . . .) 

aiis-’a D'n*?« kti 

und es sah Gott, daß es gut. 

B. dtiSk -löm 

Und es sprach Gott: 

Q’nb« K“ia'i 

und es schuf Gott . . . 
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B. aiB-’S D'H^K K" 1'1 I 

und es sah Qott, daß es j 
gat- I 

anjrrn i 

und Abend ward’s I 


B. (-iiatn D'nS« on« ■ps'i) 

(und es segnete sie Gott 
und sprach:) 

p-rn 

und es geschah also. 

HKö 3it3”n)m ... D’nbtt ki"! 
und es sah Gott . . . und siehe, 
es war sehr gut. 

aijT'.T'i 

und Abend ward’s 


“ip3“'.T1 

und Morgen ward’s; 

: 'ui'Sü or 

dritter Tag. 

Die Inklusion ist besonders 
am Anfang und Ende Subjekt; di 
durch den Gegensatz zu ,wüst 
,all ihr Heer' und durch , ruhen 

n« D’nbit K"i3 n'3>K“i3 
pxn ntti Q'»»:! 

in3i mn nn'n 


; “ip3-'.Ti 

und Morgen ward’s: 

DV 

sechster Tag. 
deutlich: , Himmel und Erde' sind 
13 W ort , schaffen' ist das einemal 
und leer', das anderemal durch 
' antithetisch charakterisiert: 

pKTTI D'Öltfn l'?3'1 
; nK3srS3i 
nir« in3itSa . . . D’nSK ‘?3'i 
nwr 

in3>tSo-‘?3n n3ü’’i 
. . . nirp “UTK 
in3KSo"b3ö ri3tt> 
D'nbK tn3“i2nt 
: niwpb 


Im Anfang schuf Gott II im- 
melO und Erde,<*> 

und die Erde war wüst und 
Ieer.l’> 


Und es ward vollendett*) der 
IlimmeU') und die Erde*** 
und all ihr Heer,*** 
und es vollendete*** Gott am 
7. Tage*®* sein Werk, das 
er machte,*®* 

und er ruhte*** am 7. Tage*®* 
von all seinem Werk, das 
er machte,*®* 

und es segnete Gott den 
7. Tag*®* und heiligte ihn, 
12* 
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V. AbkandliiOK: Webofer. 


denn an demselben ruhte<^> er 
aas von allem seinem 
Werke, das erschuft®' 
Gott, um zu wirken. 

Die kleine Epodos mit den vielen Wortresponsionen, die 
durch Exponenten gekennzeichnet sind, gibt mit ihren fünf Zeilen 
ein hübsches Beispiel der Bedeutung solcher Wortresponsionen 
für die Versbildung. Übrigens korrespondiert diese Epodos nicht 
nur (als Inklusion) mit dem Eingang (, Himmel“ ,Erde“ , schuf“ 
K“13), sondern auch mit dem fünften und sechsten Glied der 
Gegenstrophe (,segnete‘ "pa'! 2 3 = -["O-'i 1 22 = 1 28 ) 

sowie durch den ,7. Tag' mit den Refrains sämtlicher sechs Ab- 
schnitte (und Abend ward’s, und Morgen ward ’s, der . . . Tag); 
hiedurch ist die Zugehörigkeit zu Strophe und Gegenstropho 
völlig gesichert. Ebenso geben in noch höherem Grade die 
Anfangsworte eine durch fast sämtliche StrophengUeder sich 
hindurchziehende Wortresponsion: Außer l 2 , die Erde war wüst 
und leer“, was sowohl zur Inklusion als zur ersten Strophe I 
gehört, kommen in Betracht: 

III. ,unter dem Himmel' 1 9, ,Erde“ 1 10 , ,die Erde', ,auf 
der Erde“ 1 11, ,die Erde' 1 12, 

IV. ,am Gewölbe des Himmels“ 1 14, 1 16 und 1 17, 

V. ,auf Erden“ 1 22 , 

VI. ,die Erde“, ,Tiere der Erde“, 1 24, ,Gewürm der Erde“ 
1 25, ,untcr dem Himmel“, ,tlber die ganze Erde“, ,auf Erden“ 
1 20, , füllet die Erde“ 1 28 , ,auf Erden“ 1 28, ,auf der ganzen 
Erde, 1 29, , allen Tieren der Erde und allen Vögeln unter dem 
Himmel und allem, was kriecht auf Erden“ 1 30. 

Stark ist auch die Wort- und Sachresponsion von ,3chnf“ 
= ,machtc“ (in II. IV. V. und VI.); das der Inklusion 
(Anfang und Ende) ist 1 7 in 25 durch ersetzt und wird 

(außer 1 21 ) durch dreifache Zerlegung (mit Wortresponsion) 
in 1 27 besonders scharf in den Vordergrund gestellt: 

lobjfs DiKrrriK K“ia'i 
oriK K“ia Q'nSK nSjta 
: on« B"ia nap:i lai 

Und es schuf) Gott**' den Menschen nach seinem Bilde,'*) 
nach dein Bilde**) Gottes**) schuf) er ihn, 

Mann und Weib schuf**) er sie. 1 27 
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II. Das Schema. 

Ich hatte eben D. II. Müller’s , Ezechielstudien' (Berlin 
1895) durchgearbeitet und d.irin speziell den Nachweis, daß 
Ezechiel bei seinen Prophetien ein bestimmtes Schema beobachtet. 
A. a. O. 49 ff. Volt von diesen Gedanken, schlage ich zufällig 
— ohne irgend eine wissenschaftliche Absicht — die Thorah 
auf und sehe natürlich sofort, daß auch die einzelnen Teile des 
Hexaemeron nach einem bestimmten Schema gearbeitet sind. 
Daß ich mich seinerzeit in London, wohin mir vor mehreren 
Jahren die Allerhöchste Munitizenz Sr. Majestät eine Studien- 
reise ermöglicht hatte, mit den im British Iiluseum ausgestellten 
Kciliuschriftcn Uber die Schöpfung etwas beschäftigt hatte, war 
mir dabei von hohem Werte, wie sich sofort zeigen wird. 

Die Tafel I des babylonischen Schöpfungsepos — vgl. 
D. II. Müller, Die Propheten, Bd. 1 S. 0 — enthält gewisser- 
maßen das, was vor dem ,im Anfänge' n'lTX*13 liegt: 

Einst, als droben der Himmel nicht benannt war, 
drunten die Erde keinen Namen trug, 
als noch der Ocean, der uranfängliche, beider Erzeuger, 
mummu Tiämat, die beide gebar, 
ihre Wasser in eins zusammenmischten, 

als kein Feld noch gebildet, kein Ilohr noch zu sehen, 
einst, da von den Göttern noch kein einziger entstanden, 
kein Name genannt, kein Los (bestimmt war), 
da wurden geschaffen die Götter .... 

Als Zeichen des Nichtseins sind also hier gewählt: 

1. nicht benannt sein, 

2. zusammengemischt sein, 

3. nicht zu sehen sein, 

4. noch nicht entstehen, geschaffen werden. 

Der Eintritt ins Sein wird somit nach dieser poetischen 
Auffassung durch ein vierfaches charakterisiert werden: 

1. durch das benannt werden, 

2. durch das geschieden werden, 

3. durch das sichtbar werden, 

4. (allgemein) durch das werden, geschaffen werden. 
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V. AbbandlunK: W«bof*r. 


Diese vier CharakterBtUcke des Werdens bilden nun in 
der Tat den Grundgedanken der Beschreibung jedes einzelnen 
Schöpfungstages im Hexaemeron. 

Wie sieh schon aus einem Einblick in die Strophen- 
gruppicrung ergibt, ist das Schema folgendes: 

1. Und es sprach Gott: I. II. III. IV. V. VI. 

(Und cs schuf Gott: IV. V. VI. 
und es ward: I. II. III. IV. VI. 

3. Und es schied Gott: I. II. III. IV. V. VI. 

(Und es nannte Gott: I. II. III. 

■ (Und cs segnete sie Gott: V. VI. 

5. Und es sah Gott, daß es gut: I. III. IV. V. VI. 

6. Und Abend ward’s,! 

und Morgen ward’s, l I. II. III. IV. V. VI. 

der . . . te Tag. J 

Das ,scheiden‘ ist anfangs durch 1 4 7 18 , später durch 
iröS ,naeh seiner Art' ausgedrllckt. 

Komplizierter gebaut sind die zwei letzten Glieder von 
Strophe und Gegenstrophe (III A B = VI A B). Der Vorgang 
ist der, daß durch Wiederholung von ,cs sprach Gott' ,und 
es geschah' (= ,und es schuf Gott') und ,und es sah Gott, 
daß es gut' eine Zweiteilung von III und VI in A und B 
erzielt wird, wie dies bei keiner anderen Strophe der Fall ist; 
durch den Refrain ,und Abend ward’s' usw. ist aber außer 
Frage gestellt, daß der Dichter die zwei Teile von III respektive 
VI in eins zusammengefaßt wissen wollte. 


Wenn also einerseits die strophische Gliederung des Hexae- 
meron Hymnus mit ihren greifbaren Wort- und Sachresponsionen 
und mit ihrer Inklusion eine neue Bestätigung der von 1). H. 
Müller gefundenen Gesetze der semitischen Komposition ist, 
so haben anderseits eben diese Gesetze erst einen Einblick 
in den literarischen Charakter dos Hexaemeron vermittelt. Die 
fundamentale Bedeutung dieser Erkenntnis für die Exegese ist 
wohl jedem Kenner klar. 
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Anhang II. 

Das D. H. Müllersche Gesetz in den Pauliisbriefen. 

Ein Fragment aus dem literarischen Nachlaß 

roQ 

Thomas M. Wehofer. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 9. Hai 1904.) 


Aufstellung des Problems. 

Wenn man einen Kommentar zu einem Paulosbrief auf- 
sclililgt, findet man in der Regel eine Anzahl Verse, vielleicht 
das ganze erste Kapitel und darüber hinaus, als , Eingang“, 
, Einleitung“ bezeichnet. Was dann von dem Brief noch er- 
übrigt, wird in verschiedene , Hauptteile“ u. dgl. zergliedert. 
Durch diese Bezeichnung , Eingang“ jedoch wird der literar- 
ästhetischen Untersuchung bereits in schiefer Weise präjudiziert. 
Ein »Eingang“, ein ,nQoolfnov‘, bildet nämlich allerdings einen 
notwendigen, nur äußerst selten fehlenden Bestandteil des 
Schemas der hellenischen Rhetorik. Allein man wende doch 
nur einmal die bis ins kleinste Detail festgestelltcn Regeln 
dieser Theorie' auf sämtliche Paulosbriefe der Reihe nach an 
und man wird sofort die Unmöglichkeit dieses Versuches ein- 
sehen; dasselbe gilt auch von den übrigen Briefen des Neu- 
testamentlichen Korpus. 

Man könnte mit Berufung auf Cicero u. a. einwenden, 
ein griechischer oder lateinischer Brief bedürfe überhaupt des 
Prooimions nicht. Damit kommt man aber über die (gewöhnlich 
bei Gal. 1 6 besonders hervorgehobene) Tatsache nicht hinaus, 
daß Paulos alle seine Briefe (den Galaterbrief ausgenommen) 


^ Kurz dargeatellt bei Wehofer, Die Apologie Justins in Uterar-bistorischcr 
Beziehung, Rom und Freiburg 1897, 8 ff. 
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V. Abbandlaog: Wehofer. 


mit einer , Danksagung' beginnt. Von einem bellenischen Rhetor 
muß dieser stereotype Anfang als horrend empfunden worden 
sein. Jedenfalls ist aber eine bestimmte Gesetzrailßigkcit 
der Komposition bei Paulos unleugbar vorhanden. 

Wenn sieh nun diese Gesetzmäßigkeit aus hellenischem 
Einfluß nicht erklären läßt, so muß sic irgendwo anders ihre 
Quelle haben: und diese letztere wird bei dem Juden Paulos 
doch wohl in dem semitischen Kompositionscharakter zu 
finden sein. 

Was allein verhinderte, die paulinischen Schriften mit 
den großen Propheten des Alten Testamentes auf eine Stufe 
zu stellen, war ihr Briefcharakter. In den Tagen des Anios oder 
Jesaia schrieb inan keine Briefe, wenn man einem größeren 
Publikum wichtige Wahrheiten vortragen wollte; man ver- 
öfleutlichtc Visionen. Ähnlich war es ja auch bei den Hellenen.* 

Als aber — namentlich seit Epikur — die Litcraturform 
der öffentlichen Briefe in Schwung gekommen war, warum 
sollte sich der griechisch schreibende Paulos nicht an diese 
relative Neuerung anlchnen? Er tat es, aber nur äußerlich. 
Läßt man die ersten und letzten Worte jedes Briefes weg 
— so ist es ja teilweise im Hebräerbricf und in mehreren 
katholischen Briefen geschehen — , dann hindert nichts, die 
Ubrigbleibenden paulinischen Prophetenreden, in einer Rollo 
vereinigt, neben Jesaia und Jeremia und die anderen großen 
Propheten zu stellen, deren zu verschiedenen Zeiten geschriebene, 
poetische oder prosaische Reden schon längst zu je einem ,Buch' 
vereinigt waren. 

Damit ist auch der Schltlsscl fUr die literarästhetische 
Beurteilung des Paulos gewonnen. 

Jeder der alttcstamentlichcn Propheten hat, bei aller Ver- 
wandtschaft mit den übrigen, doch sein eigentümliches litera- 
risches Gepräge;* umsoweniger darf erwartet werden, daß sich 
die Individualität eines Paulos innerhalb der festen Formen der 
semitischen Komposition nicht energisch zur Geltung bringe. 
Wie die Propheten des Alten Bundes von den Kunstmitteln 
der Strophik und Responsion, der Konkatenation und Inklusion 

' V|jl. D. H. Möller, Die Propheten, Bd. 1, 8. 

• Ebcnd» 1, 61 ff. 
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in vcrscliiedenstem Umfanf' Gebrauch machen, der eine mehr, 
der andere weniger, so auch Paulos. 

Aber in einem Punkt unterscheidet sich der Völkerapostcl 
von fast allen Propheten: er hat nämlich allen seinen Briefen 
ein bestimmtes Schema zugrunde gelegt. 


Das Schema. 

Strophe und Gegenstrophe, durch Wort- und Sachrcs- 
ponsion verbunden, geben — mit oder ohne Inklusion — eine 
gewisse Kinheit. Es kann aber auch diese Einheit verloren 
gehen und trotzdem an einer gewissen Hesponsion festgehalten 
werden ; dann kann man nicht mehr von Strophe oder Gegen- 
strophe reden, sondern nur von einem Schema. 

Für einen der großen Propheten läßt sich ein solches 
Schema nachweisen: Ezechiel hat nämlich seine einzelnen 
Orakel gewiß auch erst nach und nach publiziert, aber, trotz- 
dem sic in sich abgeschlossen sind, sind sic doch zum Teil 
n.aeh einem stereotypen Grundriß gehalten, den D. II. Müller’ 
zuerst hervorgehoben hat. Die fünf Gedanken des c. ü: 

1. Befehl an den Propheten, das Orakel zu verkünden, 

2. Anrede an die Berge, 

ß. Verkündigung von Krieg und Totschlag auf den Bergen 
und Hügeln, in den Schluchten und Tälern, Zerstörung und Ver- 
wüstung der Städte, 

4. Erkenntnis der Macht Gottes durch die erfahrene 
Züchtigung, 

5. Erkenntnis Gottes unter den Völkern, 

kehren nämlich, wenn man die dem jeweiligen Zweck ent- 
sprechenden Zusätze entfernt, in c. 3ü und in c. 35 wieder und 
das Gleiche ist auch für c. 32 unmittelbar einleuchtend.* 

Hätten wir Pauli Briefe ohne die Briefform ira alt- 
testamentlichen Korpus, wäre man längst darauf verfallen, das 
Schema herauszubeben. 


* Ezechiclstudien, Berlin 1807, 40 (T. 

* Die frAgliclien Texte sind a. a. O. 54 f. nebcncinandergestellt. 
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V. AbhaDdluiig: Webofsr. 


Erster Teil des Schemas, Danksagung, Erinnerung, 
Apologie. 

Mit einem ticbete den Brief zu beginnen, war bereits 
dem Verfasser des ersten Hanukkabriefes geläufig; die ganze 
erste Hälfte ist dort Segenswunsch und schließt ab mit den 
Worten: xai vrr wdi ia^iev frjoirei'xdusrot Tregi Man 

erinnere sich, daß auch Clemens der Körner, der die semitische 
Kunstform noch sehr sorgfältig handhabt, seinem Brief ein 
langes, kunstvoll gebautes Gebet einverleibt hat, das in der 
Liturgie noch eine Rolle spielen sollte. 

Bei Paulos hat das Gebet den Charakter der Danksagung. 
Statt zu sagen, er freue sich Uber die Haltung der Adressaten, 
sagt er: ,ich danke Gott*. Das ist echt jüdisch gedacht und 
gleichzeitig sehr poetisch ausgesprochen. Der zugrundeliegende 
Gedanke der Erinnerung Pauli an die Adressaten gibt unge- 
zwungen Gelegenheit, Mißtöne, welche in diese gegenseitige 
Erinnerung hincingeraten sein mochten, zu entfernen. So er- 
weitert sich das Danksagungs- und Bittgebet, der erste Teil 
des paulinischen Schemas, oft zu einer Erörterung persönlicher 
Angelegenheiten. 

Vielleicht am deutlichsten treten alle Momente, welche ira 
ersten Teil des Schemas Platz finden können, schon im ältesten 
Briefe hervor, während in einigen späteren Briefen gerade dieser 
Teil zugunsten anderer Teile eine Einschränkung erlUhrt. 

a) Im ersten Thessalonikerbrief. 

Sowenig die heutige Kapitelointeilung oder gar die Vers- 
einteilung für die Konstatierung der strophischen Gliederung 
irgendwie ins Gewicht fällt, so ist diese Einteilung doch dort, 
wo sic tatsächlich mit der Strophik zusammcnfällt, deswegen 
interessant, weil in diesen Fällen der Urheber der Kapitel- 
einteilnng wenigstens das Vorhandensein abgeschlossener Ab- 
schnitte herausgefiihlt hat, mag er auch im übrigen bei seiner 
Gliederung ganz andere als literarästbctische Absichten ver- 
folgt haben. So erweisen sich beim Thessalonikerbrief in der 

■ 2 Mk. 1 6. 
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Tat die heutigen ec. 2 und 3 als zusammengehörige Einheit; 
die Trennung der beiden Kapitel allerdings ist an der denkbar 
ungünstigsten Stelle vorgenommen worden. 

Bei näherem Zusehen läßt sich nicht verkennen, daß 
cc. 2 und 3 Strophe und Gegenstropho enthalten. Abgesehen 
vom Inhalt, der auch deutlich genug spricht, ist dies äußerlich 
durch eine Refrainresponsion angedeutet, indem die beiden 
antithetischen Gcdankcncntwicklnngcn , Aufenthalt des P. in 
Tliessalonike' und ,Sendung des Tim. nach Th.‘ folgendermaßen 
schließen : 

Ende der Selbstapologie: 


Ende der Strophe: 

xai 6itt TOfro xai 
Qiarovfiey ry ädiaXetn- 

Twt;, 6 ti naqaXaßövTB^ . . . hiyov 
&SOV, 8g xai evegyehai Sy ifity 
Tofg niatsvovai. 

2 13 


Ende der Gepfenatrophe: 

. . . Ttfto&iov . . . xai ei’ayyeh- 
ffafu’yov {jfüy ri)y 7tiaziy xai 
ri)y dyÖTitjy {’fiwy, . . . xai öiä 
Tovto fragBxlij&tj^ev, ödeXipol, 
S(p' {)(i[y . . . dia r^g {'fiCiy ni- 
azstag, fhi yCy ^Mftey, Säy vfuTg 
axryxtxt Syxx'Qifjt.xivayageiya- 
’ Qtaxlav övrcifte&a xG) rf»T- 
a^iodoiyai negi ifitoy ini -rräar) 
I xfj yag^, fj xalgofiev di vf.i5g 
sfingoaS-ey xov O^eov t)fiwy . . . 

] 3 6fF. 


Die Frucht der Anwesenheit des P. in Th. (Strophe: 
Aufnahme der niaxtg, Gegenstrophe: Bewahrung der Txiaxig) 
ist in beiden Fällen Gegenstand großer Freude des P.; es 
korrespondieren nämlich : 

ei>xagiaxoi'(uy xw = 7ragexXi^9i^/j£y + rrv C(Hf(ey + 
evxagiaxi'ay äyxanodovrat. xijt + xvj X^Q^i fi ■ • • 

e^jrgoad-ey xov &eov 

und: 

Xdyoy &eov + maxevovaiy — xi]v ttwxiv + aii]xete iv xvgi<p. 

Auch die Klage über Verfolgungen hat P. in beiden 
Strophenenden eingewoben, wodurch die Freude über die 
Treue der Th. eine schöne Folie erhält und um so schärfer 
hervortritt : 
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V. AbhudlanK : W e h o f e r. 


Ende der Strophe: Ende der Qegenstropbe: 

. . . %(o}.v6vtu)r fjfiäg roTg e&ye- , . . irrt mlatj %fi dydyxtj xai 
aiv laXrjaai, iVo ato&üatv . . . Mipei fj^itov did rrjg iftCiy ni- 
2 16 , aT£utg. 3 7 

Die dyayxij und Mxpig des Apostels besteht nUmlich, wie 
aus rijg vfitoy niaietog licrvorgcht, gerade in den Anfeindungen 
(xiijh-örrioy, nUmlich ’/ordaiojv, wie eben vorlier xa^tüc; 
xai ahoi vnö twy ’lovdaliov), die sein Apostolat bei den Heiden 
{roTg t'd-yeai . . . ha aiuiHixny — auch die Th. waren Heiden- 
christen) lindet. 

Außer durch diesen Parallelismus der Strophenenden sind 
aber Strophe und Gegenstropho aucli dui'ch eine wichtige Sach- 
nnd Wortresponsion als zusammengehörig charakterisiert, und 
zwar 60, daß die Uesponsion das einemal am Anfang (bei der 
Strophe) und das andcrenial am Ende (bei der Gegenstropho) 
auftritt; man erinnere sich an das beim sophokleischen Eros- 
hymnns Gesagte : 


Anfang der Stro[ihe: | Ende der Gogonstropbe: 

ahoi y^Q oi'dfrr«, ddelqtol, ti)v (Zweck der Sendung des Tim.) 
ei'aodov t)fitoy . . ., bri ov xer») | fif/rrtag . . . sig xeydy yirtjTai 
yiyofey . . . 2 i \ 6 xdrrog 3 5 


Wie die erfolgreiche persönliche Tätigkeit des P. 
Gegenstand der Strophe ist, so die Wahrung dieses Erfolges 
durch Sendung des Tim. Gegenstand der Gegenstrophe. 

Gehen wir jetzt zu der Untersuchung des Baues jeder der 
beiden Strophen Uber. Es empfiehlt sich, mit der Gegenstrophe 
zu beginnen, weil die Strophe selbst uns auf ein anderes Ge- 
biet überleiten wird. 


Die Gegenstrophe weist zunächst eine Inklusion auf, die 
allerdings einen uns schon bekannten Gedanken verwertet: 


Anfang der Gegenstropho: 
zig yaQ f/fituy i).7Ttg i] ^ 

(TTetpavog xavy^ottog; )] oiyi 
xai vfieTg e'firrgoa&ey tov xv- 
qIov ^fztöy ’ltjoov iy xi} ai'tov 
naqovairt; f/irfg ydq iaxe fj dö^a 
fji.iü>v xai i) x^Q^- ^ 


Ende der Gegenstropho: 
u’yayäg ei’xagiaxtay övydue&a 
rqi dyxarrodovyat negi vuüv 
ini rrdai] xfj x^g^t fl 
dl vftßg Sfirrgoad'svxov d-eov 
r)ftüy . . . 

3 9 
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Der Gedanke ist hier wie dort derselbe: weil P. hofft, 
die Erfolge seiner apostolischen Tätigkeit dem Herrn bei dessen 
Parusie vorführen zu können, deswegen dankt er Gott. — 

Innerlich erweist sich die Gegenstrophe als Einheit durch 
die Sach- und Wortresponsion: , Sendung dos Tim. wegen der 
Unmöglichkeit, selbst zu kommen': 

ijftBTg di, ädeXfoi, änOQtfavia^ivTBg dqo’ hftiüv Trqdg xaiQdi> Ügag, 
7iQoad),ri{) oi rutQiiq, ntgiaootigtag io7tovd<ixafisv rd ng6a- 
tOTTOv ift&v tdsTv ix TTollfj i/rid-vfiüf 2 17 
diiii iX9siv ^rgdg iftßg 2 18 

iTtifixpafisv Ttft6&eov 3 1 

diä Toßro xäyä) . . . ^rveftrpa 3 5 

ägri di iXUövrog Tifio&iov ngdg •^uäg 3 6 

Daß die Beachtung einer solchen Responsion gar nicht 
gicichgiltig ist, zeigt sich in diesem Falle. Hat man doch aus 
dem wiederholten i'/t£(Hpa mehrere Sendungen des P. an die 
Th. ablciten wollen I Im Lichte des Responsionsgesetzes er- 
scheint diese Eventualität als ganz ausgeschlossen. — 

Auch die Konkatenation zwischen Strophe und Gegen- 
strophe fehlt nicht: 


Kode der Strophe: 

. . . KwXvdyrwy ijfiäg roh; 

e&ysaiy XaXr^aar . . . 

eq)&aaBy di in adtobg 7 ) dgyij 
Big riXog. 2 16 . 


Anfang der Qegenstrophe; 

xai syixoxfJBy ^/xag 6 auxayüg. 

2 18 . 


Wer das Apostolat hindert, ist dem (göttlichen) Zorn 
im höchsten Grade {Big riXog, vgl. Lc. 18 5 ) verfallen, oder es 
ist der Satanas selbst. — 

Strophe und Gegenstrophe sind durch eine durchgehende 
Wort- und Sachresponsion miteinander verbunden ; und da 
dieselbe auch in die Einleitung hineinreicht, so ergibt sich, 
daß letztere zu Strophe und Gegenstrophe gemeinschaftlich zu 
beziehen ist. Die erwähnte Responsion betont wiederholt den 
Gedanken, daß die Thessaloniker doch selbst von der Liebe 
des P. zu ihnen wissen mußten; alles, was er in dieser Rich- 
tung zur Rechtfertigung gegen erhobene AngriflFe darlegt, ist 
somit als argumentum ad hominera gefaßt, gegen das am aller- 
wenigsten die Thessaloniker etwas einwenden können: 
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V. Abbftodliiog: Webofer. 


eldÖTtg, ddeXq>o! . . rijv ixXoyfjy ifi&v ... 1 4 

xa^ug oidars 1 6 

airoi yäg neQl fjixüv drrayyeXXovaiy bnoiay e\aodoy eayofisv n^ög 

Ifiäg 1 9 

aÖToi yoQ o'idats, ddshpoi, ti}y eYaodoy fifi&y rijy rrgdg vfißg . . . 

2 1 


xad-wg o'idare . . . 

2 

2 

xaiXuig ol'doTe 

2 

6 

d-edg fidgivg 

2 

6 

fiytjfioyeveTS yieg 

2 

9 

ifieTg fidgtvgtg xai 6 ^sög 

2 

10 

xa^dneg oi’dcrr« 

2 

11 

[erdroi yäg oi'Sare 

3 

3] 

[xa9ibg xai iyiyno xai oiSare 

3 

4] 


Ist hierin die ilnßero Bezeugung der Behauptungen des 
Apostels durch Responsion hervorgehoben, so ist die Sache 
selbst, seine apostolische Tätigkeit, durch eine andere Sach- 
und Wortresponsion durch die verschiedenen Argumente hin- 
durch fcstgehalten : 

&( rd siayyehoy ij^tSiy oöx lyevt'jST] eig b^iSg iy Xdycft fiöyoy 1 6 
xat vfieTg . . . ÖE^üftsyoi %bv \6yoy 1 6 

d(f viiäiy yag i^ijyr^rai 6 löyog rov xigiov . . . üare fti) /pt/oy 
Syety tjftäg XaXeiy ti 1 8 
ai>Toi yäg negi 7)(iäiy dnayyiXXovaty 1 9 

i/raggijOiaadfisiXa iv T(p laXijaat ngög ifiäg rd 

tiayyiXioy rov ^eov 2 2 

xaSiog dedoxiftdofit^a ford toC iXsoC nwTEv^ijyai rd ei’OfytXioy, 
oVfmg XaXoCfisy 2 4 

ol'rs ydg nore iy Xöy({i xoXaxiag iyeyi/iXi^fuy 2 ö ’ 
fiETttdovvat vfüy ov fiöyoy rd eiayyiXiov lov &eov 2 8 
ibs’ natijg xixya iervroD rragaxaXovyreg ifiSg xai nagttfivd-ov- 
fuvoi xai fiagtvgovfieyoi 2 ii I 2 

Uri rragaXa/iöyteg Xöyoy dxoTjg nag' fjfi&y rov ^eov iöe^aa&e 
oi Xöyoy dy&gdinioy, d/Ud . . . Xöyoy &eov. 2 13 
xüiXvövuuy ^fiäg %oig e&ysaiy XaXijaai 2 iß 
fig TÖ OTt;gi^ai vfiäg xai nagaxaXiaat ineg rijg niareojg 
Ifiiöy 3 2 

ngosXiyofisy vfiTy 3 4 
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Diese starke Wort- und Sachresponsion ist etwas fUr P. 
sehr charakteristisches und wird uns noch oft begegnen; sie er- 
weist sich als eines der wichtigsten Mittel, seinen Gedanken- 
gängen zu folgen und sie nachzueinpfinden. — 

Nachdem wir mit Hilfe der beiden Endresponsionen zu- 
nächst die Teilung von Strophe und Gegenstrophe erkannt und 
durch eine andere Wortresponsion das gemeinsame Band beider 
Strophen gefunden hatten, führen uns die beiden zuletzt be- 
sprochenen Responsionen (die äußerliche ; xa^ug oidars u. dgl., 
und die innerliche: Adj'og u. dgl.) aus den beiden Strophen 
heraus in die Einleitung; diese gehört somit zu beiden Strophen 
gemeinsam. Dies tritt auch dadurch hervor, daß sie sowohl 
mit dem Ende der Strophe als mit dem Ende der Gegenstrophe 
deutlich korrespondiert: 

Einleitung: 

sixciQiOTOvftey . . . 

ädialeijirmg ^yijfiovevoyieg 

VflWV. 1 2 

elddisg . . . t»)v ixXoyijy bii(öv, 
bei cd eiayyiXioy i)fi(by oix 
iyeyij&rj tig vji6g iy X6yia (i6voy 
AXXä xal iy övya^u 1 4, 5 
xttl vfieig fiifir^rat ijfiGiv iyeyq- 
xai toi’ xvqIov, de^äfuyoi 
rdy Xöyoy iy 9X'npsi noXX^ 

1 6 

In ähnlicher Weise korrespondiert die gemeinsame Ein- 
leitung auch mit dem Ende der Gegenstrophe; der Unterschied 
hiebei besteht darin, daß ein Gedanke (/iiu?,rci) jetzt wegfüllt, 
während dagegen im übrigen die Wort- und Sachresponsionen 
sich viel reichlicher verknüpfen : 

eiyaqia tov^isy^^H^ bXsip n&y- Uqti di iX&öytog TiuoiXiov jcqdg 
TCSQi ■mlrcuy bftüy ijfiSg äq>‘ vfiöiy xat eiayyEXiaa- 
fiysiay^*^ noiovfieyoi im Twy ftiyov >)^Ty Ti)y criaciy^'^ xat 
TTQoasvxüty ijftwy, ädiaXtl/rctog rtjv äyiinr^y^*^ i^iüy, xai btt 
fiyijfioyevoytsg^*^ hfiCtv tov eyece ftyeiay^*^ bjfiwy AyaSHjv 
Iqyov Tijg Ttiatewg^'^ xai coü ndyrore^^K . . diä tovto naq- 
x6nov cT/g dyÖ7r»;g<** xai Ttjg txXydijfiey, ddeXipoi, iq>' vfiXy . . , 


; Ende der Strophe: 

xai öiarovto xai ijfieig eiyaqi- 
arovfiey T(p &eipddtaXti/cru)g, 
bei naqaXaßöveeg Xöyov äxoTfi 
naq t^fiäiy tov &eoB iöi^aa9s 
oö Xöyoy äy^qiüTCioy . . . 2 l.s 
t'fieTg yäq fiifirjcai iyevrj&t/es, 
äösXqiol , T&y ixxXtjOi&y tov 
O^eov Tüy oiawy iy eij 'lovdaiif 
iy Xqiae/^ ’lr^aov, bei tu aörd 
in&d-exe ... 2 14 
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V. AbbADdlaof : Weboftr. 


diä rijs ifiäiy nta tsug^'^ Sn 
vüy iäy SfisTg ffftpiefe 

iy xvgi<i>. 

xiya yaq ed/oßiffT/ai'*®) dvya- 
fte^a Ty dyranodoCyai 

ueqi tfiwy i/ri Troff 
^ Xalqofisy^^^ dt’ iftäg efirrgo- 
a&£y tov i^sov^’’^ fj^Ci>y\...avidg 
di 6 9edg xal rror^p*®) ijf^äiy 
xai 6 xiigiog fj^dy ’/^ffoOg*"* 
xarev&üyai xfjy bdöy >]fiiöy nqög 
Sfiäg' bfißg di 6 xvqiog Trleoydaai 
xai nsQiaasvaai rfj dydtifj^*^ sig 
dXi.Tß.ovg xal elg ndyrag, xa&dneq 
xai ijfing elg fcjuög, elg rd 
aeijql^ai Sjuaiy tag xaqdiag . , . 
iy tfj naqovatif^^^ toC xvqIov 
fjliüy ’/»;ffoD Xgiatov ... 3 C— 13 

Die Gliederung der ersten drei Kapitel des 1. Thessaloniker- 
briefes ist also diese. Nach einer gemeinschaftlichen Einleitung 
A, in welcher das Thema bereits angekUndigt ist, wird das- 
selbe in zwei Teile (ß -h C) zerlegt, deren jeder mit dem 
andern sowie mit der gemeinschaftlichen Einleitung korres- 
pondiert, aber für sich abgeschlossen ist: 

.;! (= a -+- ju) 

B j (7_ 

(6 -f a -f »n •+ «) I (c -t- « + n) 

6 bedeutet den selbständigen Inhalt der Strophe, c den selb- 
ständigen Inhalt der Qegenstrophe. — a ist die Inklusion von 
ß und C mit A, welche sich bei ß auch auf m (ftifirjtai) er- 
streckt; letzteres ni fällt am Schluß von c weg, dafUr tritt n 
ein, die Hesponsiun , Leiden* mit dem Schluß von ß. 

b) Im zweiten Thessalonikerbrief. 

Noch klarer, wenn möglich, tritt der öebetsabschnitt im 
zweiten Thessalonikerbrief hervor. Die Ähnlichkeit mit dem 
ersten Thessalonikerbrief ist so groß, daß diejenigen, welche 


VTTOfioyi^g tijg f/Tridog'" tov 
xvgiov tifiloy ‘IrjaoC Xgi- 
ffToO'** efingoa9evtoC'd-eov^'’^ 
xai natgög'-*^ ijftwy ... 1 2—3 
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den zweiten Tliessalonikerbrief verwerfen, geradezu boliaupten, 
der zweite Tliessalonikerbrief wilre von dem Fillsclier dem ersten 
Tliessalonikerbrief naebgebildet. Aber trotz aller Ahnliclikeit 
— die sieb ja bei allen Panlosbriefen findet — ist der Han 
doch etwas verschieden. 


Strophe: 

L 

tEiv d(pti).o^ev t<J> 
deip nürrOTE teeq'i tftiin', 
('tdEl(pol, y.a9iüi^ äiiöv iaiiv, Sii 
hregav^dvEt fj jnWtg . . J 

f(’e TÖ xetTaiiM&f^i'at i'fiägr^s 
ßanileiag toü &eov, v/riff 
fjS xai niaxETE, «IVreg dixaiov 
iTttQa &EW dyTttrrodovvat roTg 
üXißovniv v^iäg ^Xlipir . . . Iv 
tfj ärroxaXvipEi tov xvqIov ] 
Vtjffoö dTt' oi'Qttvov just’ dyy^- 
Xojy övyufiEOig ai~rov . . ^ 

II. 

Eig 8 xai jTQoaEVx^ftE&ct 7rdr- 
TOtE UEqi ifidiv, 'ivet 
ä^iibai] Ti^g xXtJfffwg ö &EÖg 
fifxüiv xal TtXtjQiöai) ndaav 
EÖdoxiav dya9tt)avytjg xai 
EQyoy nlaiEiog iv dvvdiiEiß 

III. 

iQbjTiüfiEv df iuag, ddEXfol, . . . 
elgrd ut) Tayt'tog aaXEv3t/vai 
bfiäg dnö lov yodg 
i>qOEia&ai fii'iE öia jryEVftacog 
fti/iE diä Xöyov fit/iE dt' ijLL- 
aroXfjg dig dt’ ijfiaiv . . ^ | 


Oegenstrophe: 

L 

ijftstg di StfElXofiSv Eiyaqi- 
OTEIV Ttü &E{p ndvrOTE TtEql 
6juöv, ddEXfol f^ya/rijUE’yoi 
bnd xvqiovß 

bit E'iXttTO b(iäg 6 &sdg d/r' 
dqxi)S sig aeui ijqi'av iv dyiaofi^ 
TTVEvfittTog xal niaiEi dXtj&Elag, 
Eig 8 ixdXEOEv {’tiäg diä tov 
E vayyEXlov {jftiöv, e/g TrEqiTToltjOiv 
dd|ryg tov xvqiov i)uiüv 'lt]~ 
aov Xqiarov.'' 

III. 

TÖ Xotndv rrqooEvxEO^E, ddE?.- 
fol, jTEqi bjfiütv, Uva ö Xöyog 
tov xvqiov TqEXJl do^d- 
^tjtai xaSiig xal rrqög vfiüg, . . J. 


II. 

liqa ody, ddEXfol, OTijXETe, 
xai xquititE rag naqaddoEtg, big 
ldiddxlbt;TE eYtb dtü Xöyov e'i'ie 
dl' itrtatoXtjg ij/iiüi' . . .* 


• 13 . • 1 6 ff. 

• 1 Ilf. ‘ 2 If. 

^ 2 IS, der Znaatz i)yaTirfjuh'ot xi^^fov ist Schriftzitat, Deut. 33 li. 
*> 2 13 f. ^ 3 1. • 2 15. 

SittuQgsb«r. d piiil.'hiat. Kt. HL Hd. 5. Ahh. lÜ 
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V. Abhandlung: Wah ofer. 


Die Heihenfolge der Gedanken ist, wie uns dies schon 
öfter begegnet ist, teilweise chiastisch : 

Str. : ({gatr.: 

a o 



Aber die Sachresposion ist durcli die Wortresponsion 
scharf markiert; die Bindeglieder sind: 

a) ,wir müssen Gott für Eure Berufung danken' (parallel) 
h) ,wir beten fUr Euch' = , betet Ihr für uns' (antithetisch) 
cj ,laßt euch weder durch fremde Reden, noch durch mir 
unterschobene Briefe tUuschen' = ,verharrt standhaft bei dem, 
was ihr durch meine Reden und meinen echten Brief gelernt 
habt' (antithetisch). 

Die Gegenstrophe ist naturgemäß kürzer geraten, weil 
sich Paulos bereits in der Strophe über die Hauptsache (die 
ä7toxä).v\pig Tov wqIov X. = eig yifgi.-ro/iyO«)’ öögijg t. x. »)/u. 
l. X.) ausführlich geäußert hat. 

Vom ersten Brief unterscheidet sich also dieser zweite 
dadurch, daß die dort selbständig behandelte dogmatische 
(eschalologische) Partie hier bereits in den ersten Teil des 
Schemas mitverwoben erscheint, welch letzterer dadurch eine 
noch größere Ausdehnung erhält und die angeschlossene Para- 
klcse an Umfang weit zurückläßt. 

o) Im Galaterbrief. 

Im Galaterbrief fehlt scheinbar der Gebetsabschnitt, und 
zwar aus einem literarästhctischen Grund; denn, da Paulos 
tadeln will, so glaubt er dies wirksamer zu tun, wenn er jedes 
Kompliment unterdrückt. Sachlich ist aber dieser Gebetsab- 
schnitt doch vorhanden, nur in seiner logischen Antithese: denn 
dem Gedanken ,ich danke Gott und freue mich' ist der Ge- 
danke ,ich wundere mich und freue mich nicht' kontra- 
diktorisch entgegengesetzt. 

Infolge der überlangen autobiographischen Apologie, die 
übrigens Jener des ersten Thessalonikerbriefes formell genau 
entspricht, kann vielleicht nicht mehr, wie bisher, von Strophe 
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und Gegensfrophe gesproclicn werden, sondern etw.i von einer 
Inklusion. Doch das ist nur eine quuestio nominis und deshalb 
soll hier — mit Rücksicht auf die übrigen Ilriefc — die bis- 
herige Terminologie beibchaltcn werden, wobei man dann l lo 
bis 2 21 als Entrefilet fassen kann, was ja auch vorkoramt. 

Stroplic! I Oegenatropho: 

&avftä^<ü Ini olkiug xaxitog j St aydipot raXStai, rlg b((äg 
fieTttti&e(r!h änd toC i liüaxaysv . . rovto pöroy 

aat'iog vfiäg iy /dgiri XpitTTor <'}fiot /ia&eiy fiep’ iptoy, 
eig i'regoy evayyf'hoy . . . si eQytayy6povidnyBvfiai)Mfi£te 
fii'j Tiyeg eiaiy oi t agdanoyzEg )j dxo»]g nlazetiig; oh'rwg 
vftäg xai dtloyteg fieiaatQtxpai dySiiToi iare ; mi.* 
xd Biayyikioy xov Xgiaiov. 
dllä xai idy fjfieTg Ij äyysXog 

i| ofßoi'oe . . . xii.’ I 

Die Responsionen sind etwa folgende: 

^m'fid^oi = (?) dv6t]XOi l'aXdxai (bis) xovxo pövoy vtfAo) tta&eiy, 
xov xaXiaayiog vfiäg iy ydgiri Xgiorov — oig xax' ö(p&aXiiobg 
’/ijuorg Xgtaxdg TTQOnyQdqirj iaravQoifüyog xd nyevfta 
iXdßexs, 

eig titQoy Bvrr/yeXioy + xd si'ayyrXtoy xov Xgiaxov = dxoijg 
nloxBvtg, 

ei fiij xiyfg tiaiy -f bpuig ij dyysXog = xt'g 

i'xtgoy et'ßyj'e'Aio»’, 8 ovx eaxiy HXXo = tgytay yöfiov. 

Im übrigen kehren alle bekannten h?leraente (Betonung der 
eigenen mündlichen Predigt utg ngotigiyxapsy,^ göttliche Slission 
dgxi ydg dvfXgibnovg rrsi^w* Selbstverteidigung) in diesem Ab- 
schnitt ganz ilhnlich wieder, wie sie sich in den zwei Thessa- 
lonikcrbriefcn fanden; dies bekräftigt aber die konstatierte 
literarästhetische Einheit der verglichenen Abschnitte der drei 
Briefe. 


‘ 1 6-3. * 3 1—3. 

*13. « 1 10. 


13 * 


Digitized by Google 



196 


V. AlibftDdlaog: Wehof«r. 


Nachwort der Herausgeber. 


Die vorstehenden Schriften hat Tliomas M. Wchofer als 
Stipendiat der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 
verfaßt. Dieser Umstand berechtigt uns dazu, dein friili Ver- 
blichenen im Anschluß an die Veröffentlichung seines litera- 
rischen Nachlasses einen kurzen Nachruf zu widmen.’ 

Geboren den 4. März 1870, trat Wehofer schon während 
seiner Qymnasialzcit in den Dominikanerorden ein, dessen Mit- 
glied er bis kurz vor seinem Tod geblieben ist. Seine Oberen 
erkannten bald das hervorragende Talent des jungen Ordens- 
mitgliedcs und gaben ihm die Gelegenheit, nach Beendigung 
der theologischen Studien seiner weiteren Ausbildung an der 
philosophischen Fakultät der k. k. Universität in Wien sich zu 
widmen. Nachdem er hier den philosophischen Doktorgrad er- 
worben hatte, übte er das Amt eines Lektors der Theologie in 
verschiedenen Konventen des Ordens (insbesondere in Rom und 
Graz) aus und wurde im Jahre 1898 von der Universität 
Ttibingcn zum Doktor der Theologie promoviert. Mit der 
Ichramtlichen Tätigkeit verband er schon frühzeitig eine frucht- 
bare literarische Arbeit, die sich auf verschiedenen Gebieten 
bewegte, um sich zuletzt auf die älteste und die byzantinische 
Kirchcngcschichtc zu konzentrieren. In der kurzen Zeitspanne 
von 1894 bis 1902 gingen folgende Schriften aus seiner ge- 
wandten Feder hervor: 

1. Die Apostel Chinas. Der selige Bischof Petrus Lanz und 

seine Gefährten. Wien, B. Herder, 1894. 

2. Das Lehrbuch der Metaphysik für Kaiser Josef II., verfaßt 

von P. Josef Frantz , hcrausgegeben und philosophie- 
geschichtlich erörtert, Paderborn 1895 (2. Ergänzungsbeft 
zu dem Jahrbuch für Philosophie und spekul. Theologie). 


' Vgl. den Nekrolog von P. M*a» in der Byiantinischen Zeitsclirift XI 
(t902) 693 f. 
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3. Wege, Abwege, Irrwege. Prinzipielle Bemerkungen zur 

neuesten philosophie - geschichtlichen Literatur. Jahrbuch 
für Philosophie etc. X (1896) 385 — 408. 

4. Die Apologie Justins. Rom 1897 (6. Supplementheft der 

Römischen Quartalschrift Air christliche Altertumskunde 
und Air Kirchengcschichte), 141 S. 

5. Die geistige Bewegung im Anschluß an die Thomas- En cyclica 

Leos XIII., vom 4. August 1879 (Jahrbuch der Lco- 
gesellschaft 1897, S. 95—120). 

6. Die Schrift von Gdrard de Frachet ,Vitae fratrum O. P.‘, 

eine noch unbenutzte Quelle zur Philosophiegeschiehte 
des 13. Jahrhunderts. Jahrbuch Air Philosophie etc. XI 
(1897) 17—41. 

7. Anordnungen Leos XIII. Uber das Thomasstudiuin. Ebenda 

406—431. 

8. Neubearbeitung der jüngeren Scholastik in Überweg-IIeintzcs 

Geschichte der Philosophie (Berlin 1898); vgl. Wehofer im 
Jahrbuch für Philosophie etc. XIII (1899) 504 ff. 

9. Schwester Marie- Madcleinc aus dem dritten Orden des heil. 

Dominikus (Sophie Charlotte Herzogin von Alcn^on geb. 
Herzogin in Bayern) in Briefen an einen Freund aus 
demselben dritten Orden geschildert. München 1898 bei 
J. J. Lcntncr, 168 S. 

10. Idea novitii religiös! und Recollectio Spiritus. Zwei Bändchen 

einer Bibliotheca ascetica ordinis fratrum praedicatorum 
antiqua. Rom. typ. S. C. de Prop. Fid. 1898. 

11. Untersuchungen zur altchristlichen Epistolographie. Sitzungs- 

berichte der kais. Akademie der Wissenschafteu in Wien, 
philosophisch-historische Klasse, CXLIH Bd., Nr. XVII. 
Wien 1901, 230 S. 

12. Sprachliche Eigentümlichkeiten des klassischen Juristen- 

latcins in Novatians Briefen. Wiener Studien 1901, 
S. 269 ff. 

Weitere Zeugen seines weitverzweigten wissenschaftlichen 
Interesses bilden die zahlreichen Novitätenbesprechungen, die 
in dem Jahrbuch für Philosophie und spekulative Theologie 
(1897 - 1900), im Österreichischen (bezw. Allgemeinen) Literatur- 
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V. AbhAodluo^: W«lio(«r. 


blalt (189(i — 1900), in «1er Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien (1901, S. 594 ff.) und in der byzantinisclien Zeit- 
schrift (1902, S. 533 ff.) seinen Namen tragen, und die sich auf 
fast alle Gebiete der Theologie und der Gescliiclitswisscnschaft 
verteilen. 

Wiederholt trat er aucli an die Behandlung aktueller Fragen 
heran, die sich auf das fieistcsleben seines Vaterlandes bezogen, 
und nahm dazu in politischen Organen das Wort wie z. B. in 
der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 1. Februar 1902. 

Außer den drei Schriften, die wir hier zur Veröffent- 
lichung bringen konnten, fanden sich in seinem literarischen 
Nachlaß, abgesehen von vereinzelten Notizen, noch folgende 
Manuskripte vor: 

1. Aura acadcmica de Petro Gazzaniga (30 S.). 

2. Uautcnstrauchs Studi en reform unter Kaiserin Maria 

Theresia (datiert 1899, S. 1 — 32, 179 — 212). Der ver- 
stümmelte Zustand des Manuskriptes laßt leider die Ver- 
öffentlichung dieser interessanten Arbeit nicht zu; doch 
besteht die Hoffnung, daß der fehlende Teil sich wieder 
finden lassen wird. 

3. Die Episteln des Iloraz (13 S.). Beginn einer Vergleichung 

der klassischen mit der altchristlichcn Epistolographio. 

4. Das Fragment einer Studie Über die von Pernot in der 

Kevue des dtudes grccqucs 1900 publizierten ^larien- 
apokalypse, von der er eine neue Ausgabe vorbereitete. 

5. Skizze meiner Auffassung des Lehramtes der thomistischen 

Theologie (31 S.) aus dem Jahre 1899. 

Bei dem jugendlichen Alter des Gelehrten mochte cs 
scheinen, als ob die vorstehende Liste seiner Schriften nur den 
Anfang einer langen literarischen Tätigkeit bedenten sollte, der 
zu den schönsten Hoffnungen berechtigte. Im Februar 1902 
wurde er als Privatdozent für byzantinische Geschichte und 
Literatur in die philosophische Fakultät der Wiener Universität 
aufgenommen. Mit dieser Habilitation war ein Ziel erreicht, 
das er mit rastloser Energie verfolgt hatte. Er halte aber die 
Grenzen, welche seine schwächliche Konstitution ihm steckten, 
leider nicht beachtet und wurde durch ein akut gewordenes 
Herzleiden am 3. März 1902 fast plötzlich dahingcrafft zum 
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grüßten Schmerze seiner alten Eltern und seiner zahlreichen 
Freunde sowie aller, die ihm als Gelehrten und als Menschen 
nilher getreten waren. Sein früher Tod bedeutete zugleich einen 
herben Verlust für die Wissenschaft, der er als begeisterter 
Jünger seine letzte Kraft geopfert hatte. Sein Name wird 
unter den wissenschaftlichen Arbeitern in den Reihen des öster- 
reichischen Klerus immerdar einen hervorragenden Platz ein- 
nehmen. Möge das Lieht der Wahrheit, das er hienieden mit 
unermüdlichem Eifer und unbedingter Wahrhaftigkeit gesucht 
hat, ihn in einer besseren Welt erleuchten und beglücken. Der 
philosophisch-historischen Klasse der kais. Akademie der Wissen- 
schaften, deren Entgegenkommen es uns ermöglicht hat, dem 
früh Dahingeschiedenen ein literarisches Denkmal zu errichten, 
dessen Steine er selbst zubercitet hat, sei auch an dieser Stelle 
der wilrmste Dank .ausgesprochen. 

Straßburg und München, im April 19üü. 


Albert Ehrhard. 
Paul Maas. 
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